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Besprechungen.

Wettstein, R. von, Handbuch der systematischen Botanik.

2. Bd., 2. Teil ^zweite Hälfte), S. 395— 578, 104 Abbildungen. Leipzig und

Wien 1908.

Mit diesem Hefte ist der Abschluß des dankenswerten Werkes

erreicht; es bringt die Sympetalen, die Monokotyledonen und als Be-

schluß eine kurze Übersicht der Reihen der Angiospermen und ihrer

mutmaßlichen entwickelungsgeschichtlichen Beziehungen.

Überblickt man jetzt die Aneinanderfügung der einzelnen Reihen

innerhalb der Angiospermen, so trägt dieses Handbuch zunächst der

\vt)hl nicht mehr zu bezweifelnden Ableitung der Monokotylen von den

Dikotylen Pol^caq^icae Rechnung. Innerhalb der Monokotyled(jnen

überrascht die Stellung der Spadicifloren ans Ende, anstatt sie auf

Grund der unter ihnen befindlichen weniger ^•ereinfachten Blüten den

Liliifloren anzugliedern. Der Verfasser legt aber offenbar auf die

Vereinigimg zahlreicher Einzelblüten in Infloreszenzen, die durch ihre

gemeinsame Umhüllung seitens der schützenden Spatha biologisch Einzel-

blüten vergleichbar werden, größeres Gewicht als auf den anderen Ge-

sichtspunkt, da er sie direkt den Umbelliferen und Compositen in jener

Hinsicht vergleicht.

Abweichend Aon der zurzeit herrschenden Auffassung ist die Ab-

leitmig der Plumbaginaceen als svmpetaler Typus der Centrospermen,

und es wird besonders betont, daß zu den bisher als nächststehend

betrachteten Primulaceen keine näheren Beziehungen vorhanden sind.

Neu ist femer der Einschluß der Cactaceen in die Centrospermen, wo

sie zwischen Aizoaceen und Portulaccaceen gestellt sind; freilich hatte

Warming sie bereits als besondere Ordnvmg seinen Curvembryae

folgen lassen und auch Hai Her tritt für die Beziehungen der Pkmiba-

ginaceen wie der Cactaceen zu den Centrospermen ein.

Die Euphorbiaceen faßt Wettstein als primitive Fonnen auf.

Sie bilden ihm ein wesentliches Glied in der Kette seines Wahrschein-
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lichkeitsbeweises für die Enstehung der angiospermen Zwitterblüte aus

Infloreszenzen und man kann wohl zugeben, daß dieser in einem Vor-

trage auf der Dresdener Naturforscher-Versammlung in der botanischen

Sektion zuerst entwickelte Gedanke die Zwitterigkeit und Insekten-

bestäubung angiospermer Blüten als aus anemophilen eingeschlechtigen

Gymnospermen-Infloreszenzen herausgebildet darzustellen, die bis-

her beste Lösungsmöglichkeit der schwierigen Frage nach dem plötz-

lichen Auftreten der angiospermen Zwitterblüten sein dürfte. Somit

mußten auch die monoecischen Quercifloren, Urticinen usw. als primitive

Formen am Beginn des Wettstein 'sehen Systems verbleiben, entgegen

den besonders von Hallier entwickelten Gedanken, daß sie ältere

reduzierte Typen darstellen sollten. In sehr geschickter Weise wird

hier die von Treub, Nawaschin und anderen dargelegte Stufenfolge

von der Chalazogamie zur Porogamie verwertet und die Einwände

gegen die Ursprünglichkeit dieses Vorganges widerlegt.

Jedenfalls kann man dem Verfasser nur beistimmen, daß »ein voll-

ständiger Aufbau des Angiospermen -System es nach phylogenetischen

Gesichtspunkten derzeit noch nicht möglich ist« und >>daß es zweck-

mäßiger ist, mit Zuo-rundelesuno; des bisher Aufgebauten allmählich

vorzuschreiten, als vorschnell auf Grund einzelner und nicht erprobter

Erfahioingen mit einem Schlage wesentlichere Änderungen vorzunehmen.«

Wenn irgendwo in der Botanik so muß es in der Phylogenie

heißen: Langsam voran! G. Karsten.

Macfarlane, J., M. Nepenthaceae.

(Das Pflanzenreich, herausgegeben von A. Englcr, 1908. IV, iii. 92 S. mit

19 Fig. Leipzig, W. Engelmann.)

Verfasser hat über die Nepenthaceen bereits früher morphologisch und

systematisch gearbeitet. Er giebt in seiner Darstellung für das »Pflanzen-

reich« eine zuverlässige Zusammenstellung unserer Kenntnisse von der

Familie, ohne eine erheblichere Erweiterung hinzu zu bringen. Im

morphologischen Teile ist die eingehende Schilderung der Blattonto-

genese und der Heteromorphie der Schläuche besonders willkommen;

sie bekräftigt die schon von J. D. Hooker entwickelte Auffassung

des JVepenthes -BXdMGS. Für die Darstellung der Anatomie schließt

sich Verfasser im wesentlichen an Zacharias an; er bestätigt dessen

Angaben durchgängig und fügt nur kleine Ergänzungen dazu. Bezüglich

der Verwandtschaft von Nepenthes folgt Macfarlane der Lindley-

schen Auffassung: bei nächstem Anschluß an die Sarraceniaceen ge-

winnt sie Beziehungen zu den Droseraceen; alle drei ständen etwa

»in der Mitte zwischen Papaveraceen und Cistaceen«. Die Zahl
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der Arten, die in Hookers Monographie (in De Candolles Prodro-

mus XVII) 40 betrug, hat sich auf 58 erhöht. Übrigens scheinen sie

sich meist recht nahe zu stehen; wie ja die Fülle der künstlich ge-

wonnenen H)-briden bestätigt. Das bekannte Areal hat sich neuer-

dings nicht wesentlich erweitert. Die meisten Arten kennt man vor-

läufig ^•on Bomeo; doch ist aus Neuguinea noch viel zu erwarten;

auch andere entlegenere Teile von INIalesien werden manches Neue

liefern. Eine abschließende Kenntnis des Formenschatzes der merk-

würdigen Gattung ist jedenfalls vorerst noch nicht erreichbar. Eine

sachgemäße Einordnung des Hinzukommenden aber wird Verfassers

soigfältige Arbeit ohne Schwierigkeit ermöglichen. L. Di eis.

Lendner, Alf. Les Mucorinees de la Suisse.

(Materiaux pour la Flore crj'ptogamique suisse 1908. 3^ Fase, i, 182 S. 8**.

3 Tafeln imd 59 Textfiguren. Bern.)

Unter dem Titel > Beiträge zur Kryptogamenflora der Schweiz« (Ma-

teriaux pour la flore cryptogamique suisse) gibt eine Spezialkommission

der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft monographische Be-

arbeitungen schweizerischer Kryptogamen heraus, von denen bisher

erschienen sind: die Farne von H. Christ, die Grünalgen von

R. Chodat, Boletus snbfornentosiis von Gh. Ed. Martin und die

Uredineen vom Ref. Die vorliegende Arbeit behandelt die Mucorineen.

Der spezielle Teil (S. 49— 162) enthält die Einzelbeschreibungen

der verschiedenen Arten, viele nach Verfassers eigenen Untersuchungen

entworfen und durch Originalfiguren illustriert. Zum Bestimmen dienen

sorgfältig ausgearbeitete Schlüssel. In der Auswahl der Arten geht Ver-

fasser weit über die Grenzen der Schweiz hinaus, indem er, wenigstens

für die wichtigeren Gattungen, sämtliche Spezies aufgenommen hat, von

denen hinreichende Beschreibungen existieren. Es stellt daher die vor-

liegende Arbeit eine Ergänzung der von Alfred Fischer in Rabenhorsts

Kryptogamenflora gegebenen Bearbeitung dar, die um so willkom-

mener ist, als seit dem Erscheinen der letzteren (1892) zahlreiche Arten

neu hinzugekommen sind.

Dem systematischen Teile geht (S. i—47) ein Abschnitt voran, in

welchem der Verfasser die allgemeinen morphologischen Verhältnisse

der Mucorineen kurz darstellt und eine Reihe von interessanten Mit-

teilungen z. B. über das Vorkommen dieser Pilze und über seine Kultur-

\ersuche mit denselben bringt. Ganz besonders müssen wir aber seine

Untersuchungen über die feineren Vorgänge bei der Kopulation von

Sporoämia grandis hervorheben: In den Progameten findet er, wie

die früheren Beobachter, zahlreiche kleine Kerne. Später aber, und
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namentlich deutlich im Zeitpunkte der Resorption der Trennungswand
zwischen den beiden Gameten, erkennt er in jedem der letzteren einen

größeren Kern. Diese beiden sexuellen Kerne nähern sich gegen-

seitig und vereinigen sich schließlich. Die kleinen Kerne dagegen,

welche besonders in der Nähe der Außenwand gehäuft sind und noch
eine Teilung durchmachen, bleiben bei der Kopulation unbeteiligt und
spielen wahrscheinlich eine Rolle bei der Bildung der Zygotenmembran.

Ed. Fischer.

Winkler, Hans, Solanum tubingense, ein echter Pfropf-

bastard zwischen Tomate und Nachtschatten.
(Berichte d. Deutsch. Botan. Gescllsch. 1908. 26a, 595—608.)

Auf demselben Wege, der im Vorjahre zur Entstehung der merk-
würdigen »Chimaeren« führte, ist Winkler nun die Herstellung einiger

unzweifelhafter Pfropfbastarde zwischen Solanum nigrzini (als Unter-

lage) und S. Lycopersicuni (als Reis) gelungen. Davon wird

der erste in der voriiegenden Mitteilung eingehender besprochen und
auch abgebildet; die beiden anderen, merklich abweichenden werden
nur kurz erwähnt. — Zwar war in den letzten Jahren die Wahrschein-

lichkeit, daß es Pfropfbastarde geben könne, gestiegen, und speziell die

sorgfältigen Untersuchungen Nolls am Crataegojnespüus von Bron-

vaux hatten nicht mehr viel Raum für Zweifel übrig gelassen; erst

jetzt aber haben wir durch Winklers planmäßig durchgeführte Ver-

suche die einzig wirklich entscheidende Antwort, einen experimentell

erzetigten derartigen Bastard, erhalten. Darüber, daß die drei bewußten

Adventivsprosse, die an der Grenze zwischen dem Gewebe des Sola-

num nigruni und S. Lycopersicuni (neben einigen Chimaeren

und einer Menge reiner Sprosse) entstanden, richtige Mittelbildimgen

zwischen den beiden Symbionten, mit Durchdringung, nicht mosaik-

ähnlicher Mengimg der Eigenschaften darstellen, kann nach Win kl er 's

Angaben kein Zweifel herrschen, und Ref., der im September das erste

der drei Objekte selbst gesehen hat, kann für ihre Richtigkeit eintreten.

Die Annahme, daß eine »Mutation« aufgetreten sei, ist bei der großen

Zahl von Merkmalen, in denen die Sprosse gerade zwischen Solanum
nigru/n und Lycopersicuni vermitteln, und nur zwischen diesen, aus-

geschlossen; darin muß man dem Verfasser sicher zustimmen. — Auf

sexuellem Weg konnten die beiden Arten nicht verbunden werden.

Der Pfropfbastard setzt mit eigenem Pollen und mit dem seiner

Eltern Früchte mit embryohaltigen Samen an; hriffentlich erweisen sie

sich keimfähig. Man darf auf die Nachkommenschaft des Bastardes, auf

»F2« und die Rücklireuzungen, gespannt sein. Vegetative Spaltung,
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wie sie für Cytisiis Adami ja so charakteristisch ist, hat Winkler
nicht als Knospenvariationen, sondern erst nach dem Entknospen und

Dekapitieren des Objektes als Adventivsprosse erhalten; unter 23

solchen waren 8 wieder der Pfropfbastard und 15 reines Solanum
nigncvi; S. Lycopersiatm ist nicht aufgetreten. — Die anatomische

Untersuchung und das zytologische Studium der Kerne war zur Zeit

der Veröffentlichung noch nicht so weit gediehen, daß der Verfasser

sich darüber einstweilen hätte äußern mögen; hoffentlich läßt das Ma-
terial mm, nach der Entscheidung über die Existenz und über die

Eigenschaften der Pfropfliybriden, auch einen Blick in ihr Zustande-

kommen zu.

Winkler schlägt vor, seinen Pfropfbastard »Solamtm tiibhigense

H. Wklr. {S. 7iigriini L. + S. Lycopersiatm L., 1908)« zu nennen,

wobei das -{-Zeichen die Entstehimg durch Pfropfung andeuten soll,

gegenüber einem sexuell entstandenen Bastard, dessen Eltern durch das

X Zeichen verbunden würden. In diesem Punkt nebensächlicher Natur

ist Ref. anderer Meinung als der Verfasser. Neben dem im Grunde

doch sinnlosen ]Multiplikationszeichen hat sich das (wohl ältere) Ad-

ditionszeichen zur Verbindung der Elternnamen für sexuell entstandene

Bastarde immer noch gehalten, z. B. in Garckes Flora von Deutsch-

land und in Nägeli und Peters Hieracienmonographie; auch Ref.

wendet es immer an. Aber wenn es auch definitiv zum »Synonym«

werden sollte, wäre es kaum praktisch, es mit bestimmter neuer Be-

deutung wieder einzuführen; besser ist es, ein neues Zeichen zu wählen,

und ein solches zu finden, wird dem Verfasser gewiß nicht schwer

werden. Correns.

Wettstein, R. von, Über sprungweise Zunahme der Fer-

tilität bei Bastarden.

("Wiesner-Festschrift 1908. S. 368. Wien.)

Im Verlauf langjähriger systematischer Studien über die Gattung

Sempervivum hat sich dem Verfasser mehr und mehr die Über-

zeugung aufgedrängt, daß neben anderen Faktoren die spontane Bastar-

dierung von wesentlicher Bedeutung für die Artenbildung speziell auch

in dieser Gattimg gewesen ist. Sempervivum- Kx\.&\\ der gleichen

Gattungssektion neigen sehr zu spontaner Bastardierung und viele all-

gemein als »gute Arten« geltende Formen sind wohl zweifellos hybrider

Herkunft, z. B., wie Verfasser überzeugend nachweist, Sempervivum
Fimckii, das durch die Modifikationsversuche von Klebs in letzter

Zeit auch bei Nichtsystematikern bekannt geworden ist.
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Experimentell erzeugte Seuiperinzniin- krihdisidirde sind fast völlig

steril, die als hybridogen verdächtigen Arten häufig aber vielfach nicht,

und insofern ist es von großem Interesse, daß Verfasser in seinen

Versuchen feststellen konnte, daß Artbastarde, z. B. Sempervivuni
arachnoideuiii X ntontamnn, die einige Zeit vegetativ vermehrt

worden waren, eine ganz auffällige sprungweise Zunahme der Fertilität

aufweisen. Baur.

Johannsen, W., Über Knospenmutation bei Phaseolus.

(Zeitschrift für induktive Abstämmlings- und Vererbungslehre 1908. 1, Heft 1/2,

S. I— 10)

Gelegentlich des Studiums seiner reinen Linien von Phaseolus ist

es Verfasser gelungen, einige interessante Knospenvariationen zu beob-

achten. Die erste derselben bestand darin, daß aus der Achsel eines

zur Hälfte weiß gefärbten Primärblattes ein ganz weißer Sproß sich

entwickelte, welcher in einer rein weißen Hülse 4 normale, braune

Samen ergab. Diese brachten bei Aussaat 4 rein weiße Pflanzen her-

vor, welche jedoch trotz sorgfältigster Pflege begreiflicherweise zugrunde

gingen. Weiterhin wurde innerhalb einer anderen reinen Linie aus

der Achsel eines Blattes mit sehr schmalen Seitenblättchen ein Sproß

mit ebensolchen Blättern hervorgehend gefunden. Derselbe ergab aber

leider keine Samen; Samen von normalen Sprossen derselben Pflanzen

hingegen brachten unter 6000 Individuen keins mit anomalen Sprossen

hervor. Darunter wurden indessen 2 aurea - Individuen gefunden,

welche wahrscheinlich auch durch Knospen\'ariation entstanden waren

und sich vollständig konstant erwiesen. — Die Wichtigkeit dieser Befunde

ist wohl hauptsächlich eine doppelte, i. sind durch die Untersuchungen

des Verfassers innerhalb reiner Linien einer autogamen Pflanze

Knospenvariationen festgestellt worden, welche also kaum durch vorher-

gehende Bastardierung sich erklären lassen, wie in so vielen der bisher

bekannten Fälle. 2. ist hier zum ersten Male die Vererbbarkeit einer

solchen, noch dazu in ihrem Auftreten beobachteten Knospenvariation,

also einer Knospenmutation, festgestellt worden, wobei allerdings her-

vorzuheben ist, daß es sich um eine krankhafte Erscheinung handelt.

Der einzige in dieser Richtung gedeutete Fall, derjenige von teilweise

fasziiertem Scdiiiii reflcxitm (Wettstein, Ascherson-Festschrift 1904,

S. 509), ist ja insofern nicht einwandfrei, als über die geschlechtlich

erzeugte Nachkommenschaft der unfasziierten Teile der Pflanze nichts

mitgeteilt wurde und es sich wohl hier um eine beständig umschlagende

Sippe handelt.

Welches Interesse diese Beobachtung einer Knospenmutation für
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die Vererbungslehre hat, bedarf wohl keines weiteren Kommentars.

Jedenfalls wird es auch nach der nun letzthin durch Winkler an-

scheinend endgültig im positiven Sinn erfolgten Lösung der Pfropf-

hvbridenfrage immer wahrscheinlicher, daß unabhängig von der o-e-

schlechtlichen Fortpflanzung erbliche Abänderungen vegetati\-er Gewebe-

komplexe zustande kommen können. E. Lehmann.

Renner, O., Zur Morphologie und Ökologie der pflanz-

lichen Behaarung.

(Flora 1908. 99, 127—155.)

Verfasser hat die Richtung und Verteilung der Haarbildungen in

\-erschiedenen Entwickelungsstadien der sie tragenden Organe verfolgt.

Als eine weitverbreitete Erscheinung zeigte sich die Richtungsänderung

in einem gewissen Altersstadium. Die primäre Richtung ist eine meist

niedergedrückte (indem die Spitze des Haares der Spitze oder Basis

des Blattes oder Stengels, dem es aufsitzt, zugekehrt ist), später erfolgt

bei vielen Pflanzen Aufrichtung, deren JNIechanismus ein sehr \-er-

schiedenartiger sein kann. Verfasser unterscheidet folgende TA'pen:

L Hygroskopische Mechanismen. Die Krümmung kann in der Be-

schaffenheit der Haare selbst ihre Ursache haben oder indirekt durch

das h}-groskopische Verhalten des Organs, auf dem sie inseriert sind,

bedingt sein (Beispiel für letzteren Fall: Haare auf der Innenseite der

Fruchtklappe von Pelargoniti))! g?iinquelobafu>u). — IL Bei der

Aufrichtung sind lebende Elemente wirksam. Hier kann sich entweder

das Haar selbst durch plötzlichen Ausgleich einer Spannung oder durch

ungleichseitiges Wachstum aufrichten, oder es spielt eine mehr passive

Rolle, indem Gewebewucherungen der Epidermis bezw. der Rinde seine

Richtung verändern. Für alle diese Fälle werden zahlreiche Beispiele

beschrieben, auf die näher einzugehen hier nicht möglich ist.

Von Interesse sind die ökologischen Betrachtungen. Daß die Be-

haarung in sehr \ielen Fällen einen Schutz gegen Transpiration ge-

währt, ist wohl nie bezweifelt worden. Doch kann das nicht für alle

Fälle zutreffen. Häufig macht sich im Laufe der Entwickelung ein

Wechsel der ökologischen Funktion geltend, nämlich dann, wenn Haare,

die im jugendlichen Zustande angedrückt sind und eine dichte Decke
bilden, später auseinanderrücken und sich aufrichten. Sie dienen zu-

erst als Transpirationsschutz, verlieren dann diese Funktion (die nun
wohl in den meisten Fällen von der sich verstärkenden Cuticula über-

nommen wird) und haben nun den Zweck, Tieren das Aufkriechen zu

erschweren. Aus einigen Versuchen des Verfassers geht hervor, daß

dies besonders für Blattläuse g-üt.
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Zum Schlüsse beschäftigt sich Verfasser kurz mit der Frage, inwieweit

die Deutung der bei Mimosa und Biophyhini vorkommenden Haar-

bildungen als »Sinneshaare« statthaft ist. Die Angabe Haberia ndts,

daß bei beiden Pflanzen durch Biegung der Haare die Reizbewegung

ausgelöst wird, konnte für j\Iniiosa bestätigt werden, für Bwphyhim
nicht, doch dürfte dieser Mißerfolg in der an sich trägen Reaktion

der \'erwandten Versuchspflanzen seinen Grund haben. Durch einen

Schlag auf die Spindel wurde die Reaktion ausgelöst. Mögen daher

die Haare von Biophytu^n mit anderen Zellen die Eigenschaft teilen,

die Reizperzeption zu vermitteln, so geht es, wie Verfasser betont,

doch nicht an, die an der Basis dieser Haare auftretenden Polster

ohne weiteres als Anpassung an die Reizperzeption zu betrachten, da

ganz ähnliche Polster bei einer größeren Anzahl von Pflanzen nach-

gewiesen wurden, denen Stoßreizbarkeit sicher nicht zukommt.

H. Kniep.

Burri, R. und J. Kürsteiner, Ein experimenteller Beitrag

zur Kenntnis der Bedeutung des Sauerstoffentzugs für

die Entwickelung obligat anaerober Bakterien.

(Zentralbl. f. Bakt. II. Abteil. 1908. 21, 289.)

Pringsheim, H., Über das Sauerstoffbedürfnis anaerober

Bakterien.

(Ebenda. 673.)

Diese Mitteilungen erbringen neuerdings einen Beweis, daß unsere

derzeitigen Vorstellungen über Anaerobiose noch sehr von einem be-

friedigenden Stadium entfernt sind. Die beiden erstgenannten Autoren

experimentierten mit Bacillus pittrißnis coli, welcher allgemein als

streng anaerober Spaltpilz gilt. Nach den sorgfältigen Versuchen dieser

Gewährsmänner, in denen der Ref. nach den gegebenen genauen Beschrei-

bungen keine Quelle von Täuschungen oder Fehlern auffinden konnte,

wächst der putrificiis in Dextrosebouillon auch bei Luftzutritt sehr

gut weiter, sobald er nur die ersten Kulturstadicn in anaerober Kultur

\-erbracht hat. Dasselbe Resultat ergab sich auch bei Paraplectnini

foctidnm. Wenn diese Erfahrungen allgemeinere Geltung haben soll-

ten, so hätten die gebräuchlichen Züchtungsverfahren für Anaerobe nur

den Zweck, die allerersten Generationen vor dem schädlichen Sauer-

stoff zu bewahren. Für die späteren Stadien des Waclistums hätte

die völlige Eliminierung des Sauerstoffes keinen Sinn mehr. Daß die

gelüfteten Kulturen von piitrißcus eher ein gesteigertes Wachstum
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den anaeroben rarallelkulturen gegenüber aufweisen, will Burri durch

die Annahme verständlicher machen, daß nicht die hinzutretende Sauer-

stoffatmung, sondern eine Reizwirkung des Sauerstoffes auf das Wachs-

tum hierbei eine Rolle spielt. Auch Pringsheim bestätigt, daß p^itri-

ficus, sowie Clostridium aitiericanuni trotz ihrer anaerobischen Eigen-

schaften bei Luftzutritt zum Gedeihen zu bringen sind. Zur Erklärung

dieses Verhaltens zieht dieser Autor, ohne die Reizhypothese Burri 's

ganz abzulehnen, mehr die Umsetzungen, welche die Stoffe des Kultur-

substrates durch den Sauerstoff erleiden, heran. Irgend eine Entschei-

dung läßt sich aber in dieser Frage jetzt noch kaum geben.

Czapek.

Koch, A., Die Stickstoffanreicherung des Bodens durch

freilebende Bakterien und ihre Bedeutung für die

Pflanzenernährung. Unter Mitwirkung von J. Litzendorf f,

F. Krull und A. Alves.

(Journal für Landwirtschaft 1907. S. 355.)

In der aus dem Göttinger Institut für landwirtschaftliche Bakteriologie

hervorgegangenen Arbeit wird der exakte Nachweis geführt, daß in der

Tat unter ireeimeten Bedingungen der durch die Tätigkeit von luft-

stickstoffbindenden Bodenbakterien erzielte Stickstoffgewinn im natürlichen

Boden eine wesentliche Rolle spielt. Durch Zusatz geringer Zucker-

mengen (Dextrose, Rohrzucker), durch Düngung mit löslicher Stärke und

wahrscheinlich auch mit Getreidestroh vermochte A. Koch die Tätigkeit

der luftstickstoffbindenden Bakterien des Göttinger Lehmbodens so zu

fördern, daß der Stickstoffgewinn analvtisch nachweisbar war. Die

Menge Stickstoff, welche pro Gramm Zucker gebunden wurde, belief

sich im Boden bis auf 8— 10 mg, war also ungewöhnlich hoch. Bei

wiederholten wöchentlichen Gaben von 2 ^\^ Zucker betrug der höchste

beobachtete Stickstoffgewinn auf 100 g Boden 80 mg (bei 13, beinahe

schon bei 7 Gaben). Erhöhung und zu häufige Wiederholung der

Düngung setzte die Stickstoffbinduug herab, verkehrte sie unter Um-
ständen ins Gegenteil. Impfungen mit Azotobakter erhöhten die Stick-

stoffbindung nur anfangs und in geringem Grade. Bei 7" war die

Stickstoffbindung nicht zu beobachten, wohl aber bei 15^. Frost zer-

störte die Fähigkeit des Göttinger Lehmbodens zur Stickstoffbindung

in hohem Grade und auf lange Zeit. Auch Ätzkalk, schwefelsaures

Kalium, Chlorkalium, Schwefelkohlenstoff wirkten störend, während

Phosphorsäure, Superphosphat und Thomasmehl, aber auch Ferri-sulfat,
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die Stickstoffbindung begünstigten. Der gewonnene Stickstoff wurde,

wie weitere Versuche zeigten, leicht und bald nitrifiziert, so daß der

durch Zuckerdüngung erreichten Stickstoffzunahme im Boden auch

eine starke Emteerhöhung bei den Topfversuchen folgte. Behrens.

Stoklasa, J. und A. Ernest, Beiträge zur Lösung der Frage

der chemischen Natur des Wurzelsekretes.

(Jahrb. f. wissensch. Botanik 46, 55— 102.)

Zwei Fehlerquellen sind den experimentellen Untersuchungen über

das obige Thema in erster Linie vorgehalten worden, und nach dem
subjektiven Ermessen wurde bald die eine bald die andere betont.

Einmal wurde hingewiesen auf den Einfluß \-on Substanzen, die aus

abgestorbenen Wurzelhaaren, abgestoßenen Haubenzellen, oder sonstigen

verletzten oder toten Wurzelteilen stammen; andererseits wurde die

Frage erörtert: sind die Methoden der analxtischen Chemie genügend

feine, um die eventuell sehr minimalen Stoffmengen nachzuweisen.

Immerhin hat sich mit der Zeit mit Sicherheit ergeben, daß eine Aus-

scheidung freier Mineralsäuren nicht stattfindet, aber weiterhin legt z. B.

Czapek neben der Kohlensäure, der er die erste Rolle bei der Auf-

schließung der Bodenmineralien durch die Wurzel zuschreibt, saueren

Salzen (vor allem Monokaliumphosphat) eine gewisse Bedeutung bei, wo-

gegen neuerdings Kunze — wenigstens bei einer Anzahl von Pflanzen —
mehr für organische Säuren plädiert. Bei dieser Sachlage und der

großen biologischen Bedeutung des Problemes muß jede neue Unter-

suchung willkommen sein.

Stoklasa und Ernest machen auf die Wichtigkeit einer hin-

reichenden Versorgung mit Sauerstoff aufmerksam. Sie untersuchten

die Ausscheidungen von im feuchten Räume kultivierten Wurzeln, und

zwar in Parallelversuchen, einmal bei reichlicher Zufuhr von freiem

Sauerstoff (atmosphärische Luft) und dann bei ungenügender Aeration

(94 "/o Ng, 6 ö/q O2), und fanden nur im letzteren Falle Milchsäure,

Ameisensäure, Essigsäure oder Oxalsäure (Beta vulgaris) einzeln oder

zusammen im Kultur- bzw. Waschwasser. Bei genügender Durchlüftung

waren dagegen niemals nachweisbare Mengen dieser Säuren vorhanden,

woraus die Verfasser schließen, daß die oben genannten Säuren nicht

als normale Ausscheidungen der Wurzel betrachtet werden dürfen,

sondern lediglich die Produkte einer bei mangelhaftem Sauerstoffzutritt

^•erlaufenden Atmung darstellen. Ob im gedüngten Ackerboden immer
derartige Sauerstoffmengen zur Verfügung stehen, wäre dann weiterhin

noch zu untersuchen. Die Angaben Czapeks betreffend Sekretion von

Monokaliumphosphat konnte nicht bestätigt werden, auch die von dem
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gleichen Forscher gefundene Abgabe von Oxalat durch H\azinthen-

wurzeln, die von Kunze bestritten wurde, fand nur in einer H.,-

Atmosphäre statt.

Wenn nun in der Tat die Kohlensäure allein die Aufschließung

der Bödenmineralien besorgt, so gewinnen vergleichende Studien über

die Atniungsintensität des Wurzelsystems verschiedener Pflanzen erneutes

Interesse. Die Verfasser führten eine derartige Versuchsserie mit unseren

vier Hauptgetreidearten durch und fanden, daß in vier differenten Ent-

wickelungsstadien — die allerdings nicht weit auseinanderlagen, 68, 78,

80 und 84 Tage — pro i g Tr<.^ckensubstanz berechnet, der Hafer die

größte ]Menge CO» produziert, imd daß gegen ihn Roggen, Weizen und

Gerste in der angeführten Reihenfolge zuriickstehen ; in derselben Ordnung

rangieren auch — nach Angaben des letzten Teiles der Arbeit — die

obigen Gramineen im Hinblick auf ihr Vermögen, dem Granit oder

Basalt Phosphorsäure zu entziehen. Zuvor wurde von St. und E. der

Nachweis geführt, daß kohlensäurehaltiges Wasser für sich allein aus

diesen Gesteinen geringe Mengen von Phosphorsäure imd Kali zu lösen

vermag und damit eine von Prianischnikow gestellte Forderung er-

füllt. \ on Interesse dürfte in diesem Zusammenhang die Beobachtiuig

Kunzes sein, daß die nach St. und E. wirksamsten Arten (Hafer und

Roggen) zu den Pflanzen gehören, deren Wurzeln Lakmuspapier ziegel-

rot färben, wogegen die \on ^^'eizen und Gerste nur den weinroten

Kohlensäureton her\orrufen

.

Gelingt den Verfassern der Nachweis, daß dieser Parallelismus auch

anderswo anzutreffen ist und daß die gebildete Kohlensäure zur Er-

klärung der gefundenen Korrosions- und anderer Erscheinungen aus-

reicht, so dürfte damit die Frage nach der Natur der Wurzelsekrete

gelöst sein, andernfalls bliebe der naheliegende Einwand, daß eben

andere als die gesuchten Säuren wirksam gewesen seien. Dazu müssen

vor allem die \-on den Verfassern in Aussicht gestellten Versuche mit

Leguminosen abgewartet werden, denn nach den Mitteilungen \'on

Prianischnikow ist deren Aufschließungsvermögen für Phosphorit —
wie sich aus dem Emtegewicht erschließen ließ — ein \iel beträcht-

licheres als das der angeführten Gramineen. Unberührt bliebe da-

durch aber der Hinweis Kunzes auf die Bedeutung von Pilzen für

die Bodenzerlegung.

Auf Einzelheiten möchte Referent — obwohl hierbei einiges zu be-

merken wäre — nicht eingehen, nur darauf hinweisen, daß — wovon

auch jedenfalls die ^'erfasser überzeugt sind — durch Abwaschen des

Wurzels}"stems mit sterilisiertem \^'asser eine Entfernung sämtlicher

Keime nicht zu erreichen ist. Schroeder.
Zeitschrift für Botanik. I. 7
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Osterhout, W. J. V., Weitere Untersuchungen über die

Übereinstimmung der Salzwirkungen bei Tieren und

Pflanzen.

Die Schutzwirkung des Natriums für Pflanzen.

(Jahrb. f. wiss. Bot. 1908. J-6, 121— 136. Mit 3 Textfigiuen.)

Als FDi'tsetzung seiner bekannten Untersuchungen über die antago-

nistische Wirkung von Salzen auf die Pflanze hat der Verfasser Ver-

suche über die Frage angestellt, ob Natriumsalze imstande sind, die

schädliche Wirkung anderer Salze auf die Pflanze herabzusetzen: er

kommt zu bejahenden Ergebnissen und weist somit eine weitere Über-

einstimmung im Verhalten des pflanzlichen und tierischen Protoplasmas

den Salzen gegenüber nach.

Die schädliche Einwirkung von Kaliumchloridlösungen auf Weizcn-

wurzeln läßt sich durch gleichzeitige Darbietung \'on Natriumchlorid

vermindern, und umgekehrt. Ein ähnlicher, wenngleich schw^ichcr aus-

geprägter Antagonismus besteht zwischen den Salzen des Ammoniums

und des Natriums. Auch die Giftigkeit des für \iele hr)herc Pflanzen

besonders verderblichen Magnesiums kann durch Natriunuhlorid \er-

mindert werden; dies zeigen wiederum Versuche mit Wcizenwurzeln,

es gilt aber auch für die Conicüen von Botrytis, die in Rohrzuc-ker-

lösungen, welche nur NaCl oder nur MgClg enthalten, nicht keimen,

wohl aber in solchen, welche beide Salze gemeinsam enthalten. Schließ-

lich läßt sich auch die giftige Wirkung von Kalziumsalzen durch Chlor-

natrium hemmen. Die genai:inten Wirkungen lassen sich sowohl dann

beobachten, wenn die Pflanzen in Lfisungen der Salze in reinem

Wasser gehalten werden, als auch, wenn sie im Beiden wurzeln und

mit den Lr)sungen begossen werden. Chloride wirken ebenso wie Ni-

trate, es handelt sich also wesentlich um Kationenwirkung.

Der Verfasser führt die Versuchsergebnisse nicht auf eine Kombi-

nation der Salze (etwa Doppelsalzbildung) zurück, sondern auf >einc

Verbindung der Salze mit irgend einem Bestandteil der lebendigen Sub-

stanz«. Im Anschluß an Loeb glaubt er, >daß normales Leben nur

möglich ist, wenn sich die Salze mit den Kolloiden der lebendigen

Substanz in ganz bestimmtem Verhältnis kombinieren, und daß sich

dies Verhältnis bei jeder Veränderung der Außenlösung (dem Massen-

wirkungsgesetz folgend) verändern muß'. Er weist zur Begründung

auf die »Antagonismuskurven« hin, die er konstruiert, und die er bei

späterer Gelegenheit eingehend zu diskutieren \erspricht.

Die Arbeit ist reichlich mit literarischen Hinweisen, zumal aus der

tierphysiologischen Literatur durchsetzt; ein Hinweis auf die Arbeit
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O. Richters ülier die Bedeutung des Natriums für Mceresdiatumeen

wiire liier wohl am Platze gewesen.

\\'ir dürfen angesichts der rüstig \i)r\\ärtsschrcitenden experimen-

tellen Detailfc)rschung auf dem vorliegenden Gebiet hoffen, daß sich in

kurzer Zeit auch eine eingehendere, und darum befriedigende theore-

tische Deutung dieser interessanten Ergebnisse wird ermöglichen lassen.

W. Benecke.

Neuburg, C, Chemische Uniwandkmgen durch Strahlen-

arten. I. Katalytische Reaktionen des SonnenUchtes.

(Biochem. Zeitschr. 1908. 13, 305— 320.)

Wenn die vorliegende Arbeit auch rein chemischen Cliarakters ist,

dürfte es doch angebracht sein, an dieser Stelle kurz auf tlieselbe hin-

zuweisen. Sie bietet für eine Reihe biochemischer Probleme gerade der

Pflanzenphysiologie hohes Interesse, da sie speziell von solchen katalvtischen

Lichtreaktionen handelt, die mindestens ebenso schnell verlaufen, wie

die ph}'siol(tgischen Strahlenwirkungen. Bedingung für derartige Reak-

tionen ist die Gegenwart eines passenden Katalysators und Berührung

mit Sauerstoff. Besonders geeignet erwiesen sich als Sauerstoffüber-

träger das Uranoxyd und seine Salze (worauf übrigens schon im Jahre

1865 Seekamp hingewiesen hatte). Bei 62 biochemisch wichtigen

Kiupern (Alkohole, organische Säuren, Kohleh}-drate, Amide, Nuklei'ne,

Peptone u. a.) wurden in cien belichteten Proben beträchtliche Verän-

derungen festgestellt, während die unbelichteten keinerlei Umwandlungen

aufwiesen. Von den hierbei zutage tretenden Gesetzmäßigkeiten seien

cnvähnt die Ox\dation von Alkoholen zu Ketonen, Säuren zu Alde-

hyd- und Ketoverbindungen, Monosacchariden zu Osonen, die Hydro-

l\se von Polysacchariden und Glykosiden, sowie die Aldehydabspaltung

vcm Aminosäuren unter Bildung von NH.^. ]\Iit anderen Worten, es

werden aus zahlreichen indifferenten Stoffen des Tier- und Pflanzen-

reichs karbomlhaltige Substanzen, Aldehyd- oder Ket(iverbindungen er-

zeugt, die bekanntlich durch starke Reaktionsfähigkeit ausgezeichnet sind.

Von besonderer Wichtigkeit für den Physiologen ist die Tatsache, daß

die Photosensibilität nicht nur bei direktem Sonnen-, sondern auch bei

diffusem Tagesllicht nachweisbar ist. Es ist kaum zu bezweifeln, daß

im Organismus der Tiere und Pflanzen ähnliche Katalysatoren, welche

die Lichtenergie in kurzer Zeit zu übertragen vermögen, \orhanden

sind
;

gilt die angeführte Lichtwirkung doch nicht nur für Uranverbin-

dungen, sondern z. B., wenn auch in geringerem Grade, ebenso für

andere Schwermetallsalze. Man wird daher den Gedanken des Ver-

fassers nicht abweisen können, daß derartige schnell verlaufende
7*
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Lichtwirkungen vielleicht bei phototropischen Erscheinungen eine

Rolle spielen. INIriglicherweise stehen ferner, worauf Referent zum Schluß

noch hinweisen möchte, die Förderung der Eiweißbildung durch das

Licht (Godlewski, vergl. Ref. bot. Ztg. 1904, II, 65, Lefevre u. a.)

ebenso die Steigerung der Zuckerassimilation (Lubimenko) in Beziehune:

zu diesen katalytischen Reaktionen des Sonnenlichtes. H annig.

Freundlich, H. F., Entvvickelung und Reg-eneration von

Gefäßbündeln in Blattgebilden.

(Jahrbücher f. -wissensch. Botanik J-ö, 137— 206.)

Unsere Kenntnisse über die Entwickelung der Gefäßstränge in Blät-

tern sind noch recht gering, insbesondere hinsichtlich der Frage, ob

die Nerven höherer Verzweigungsordnung einem Primär- oder einem

Folgemeristem ihre Entstehung \-erdanken. Auch die \-orliegende Ar-

beit füllt diese Lücke nur zum Teil aus, da sie sich in der Haupt-

sache mit der regenerativen Neubildung von Gefäßen in \erwundeten

Blättern befaßt, woraus sich Schlüsse auf den Modus der normalen

Bündelentstehung natürlich nur bedingt ziehen lassen. Und der erste,

die normale Nervenentwicklung behandelnde Teil der Arbeit berück-

sichtigt nur vier Pflanzen, einen Farn [Adinntum VeitcJiianiim) und
drei Dikotyle [Papavcr soDinifcnmi, Miiiiulus lufeus, ^iinaranhis

caudatiis), und \o\\ denen nur die Kot}iedonen, also gerade Blätter

mit verhältnismäßig geringem Flächenwachstum. Man hätte diesem

Abschnitt gn'ißere Ausführlichkeit gewünscht. Seine Ergebnisse sind

in Kürze die folgenden:

In dem Ad/'a?iün//-B\aUe, das mit einer meristematischen Blatt-

kante wächst, findet sich nur primäre Gefäßbündelentstehung, nie sekun-

däre, und sie geht, entsprechend der Art des Blattwachstums, basifugal

vor sich. In den Dikot\-lenkeimblättern dagegen kommt neben primärer

auch sekundäre Bündelbildung \()r, und zwar gilt (vielleicht ganz all-

gemein) der Satz, daß, je reichlicher .sich das Nervennetz eines Blattes

verzweigt, um so mehr Gefäßbündel schon primär angelegt werden.

So entsteht in dem nervenarmen Mohnkeimblatt nur der Hauptstrang

primär, während die beiden Nebenstränge folgemeristematischen Ur-

sprungs sind; in dem reichgeaderten Kotyledo xon Aniarantus da-

gegen werden fast alle Gefäßbahnen primär angelegt und nur die

letzten Anastomosen sekundär gebildet.

Die im zweiten Teile geschilderten Regeneratiijns-Versuche wurden

an mehreren Famen und Monokotylen mit im wesentlichen negati\em,

an zahlreichen Dikotylen und bei Gingko mit positivem Erfolge ange-
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stellt: ilire Ergebnisse im Einzelnen müssen im Original nachgelesen

werden. Allgemein ergab sich, daß überall, wo überhaupt das Ver-

mögen da war. die Enden durchschnittener Blattnerven durch Ein-

schaltung einer Gefäßbriicke wieder miteinander zu verbinden, nur das

basale Ende des verletzten Stranges reagiert. Der Verbindungsstrang

besteht aus Tracheiden und in manchen Fällen daneben aus Tracheen,

welch letztere stets nach v(^rausgegangener Meristembildung aus tj-j^ischen

Prokambiumsträngen hervorgehen, während die Tracheiden durch direkte

Umwandlung von Schwammparenchvmzellen oder aus deren Tochter-

zellen entstehen können. Hans Winkler.

Heinich, K., Über die Entspannung des Markes im Ge-

webeverbande und sein Wachstum im isolierten Zustand.

(Jahrb. f. wissensch. Botanik 1908. 46, 207— 269.)

Der Arbeit liegt die Frage zugrunde, ob der vom ]Mark bei Ge-

webespannung gegen die hemmenden äußeren Schichten ausgeübte

Druck zur völligen Entspannung der Zellwände in den iNIarkzellen

führt, wie das Pfeffer für ^^'urzeln mid Grasknoten bei Wachstums-

hemmung nachgewiesen hat. Werden aus wachsenden Sproßstücken

die ^larkzylinder isoliert, so nehmen sie an Länge zu. Würden sie

nun nach Aufhebung des Turgors genau auf das alte ^laß zurück-

gehen, s<^ müßten sie im Gewebeverbande ebenfalls völlig entspannt

gewesen sein. Diesem Zustande näherte sich nmi das Gewebe meist

mit zunehmendem Alter der Intemodien. Doch war dami die Dehn-

barkeit der Zellwände und si^mit auch die Verkürzung durch Plasmo-

lyse meist St) gering, daß eine ganz sichere Entscheidung der obigen

Frage nicht möglich war. Am nächsten kamen der RealisicRmg der

völligen Entspannung Helianthiis annmis , Süphiiivi Horficinan?in

und Vifis VDlifera. Durch künstliche Hemmung im Gips\erbande

konnte weder bei diesen Objekten noch bei anderen die Entspannimg

bewirkt werden.

Wie erwähnt, nimmt das negati\- gespannte ]Mark nach der Befrei-

ung aus dem Holzkörper an Länge zu. Diese Zunahme ist aber be-

schränkt durch die INIengc des zur Verfügung stehenden Wassers.

Selbst dann, wenn vorher das ganze Sproßstück maximale Turgeszenz

hatte, wird das befreite Mark noch durch Wasseraufnahme schwellen

können. Diese Längenzunahme geht aber allmählich in akti\es Wachs-

tum über, das schließlich 50**/q betragen kann. Um letzteres von der

durch osmotische Wasseraufnahme bewirkten Schwellung experimentell

zu trennen, wurde schon von älteren Autoren Eiswasser benutzt, in
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der Annahme, daß Ix^i o^ wirkliches Warhstuni nicht mein- miiglich

sei. Verfasser aber konstatierte auch bei o° eine sn beträchtliche

Längenzunahme, daß offenbar doch Wachstum mitgewirkt haben mußte,

während ganze Sproßstücke bei so tiefer Temperatur nicht mehr wachsen.

Plasmc^lytische Versuche ergaben denn auch oft eine größere Länge

des entspannten, zwei Tage in Eiswasser aufbewahrten Markes als sie

das Sproßstück gehabt hatte. Das Wachstum in Eiswasser erfolgte

langsamer als in Wasser von Zimmertemperatur, es hielt dafür aber

länger an und erreichte schließlich meist dieselbe Gesamtgröße. Auch

bei Sauerstoffabschluß konnte ein, wenn auch geringeres Wachstum des

isolierten Markes beobachtet werden, während ganze Sproßstücke sich auch

unter diesen Umständen nicht mehr verlängern. Die Vergrößerung der

Markzellen nach der Isolierung erfolgte nur in der Längsrichtung. In

der Querrichtung war weder Schwellen noch Schwinden zu bemerken.

Ernst Pringsheim jun.
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karten. 1908. Zweite veränderte Auflage. Preise birosch. 27 Mk., eleg.
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PrOqreSSUS rei botaniCae. Fortschritte der Botanik. — Progres de la
" Botanique. — Progress of Botany,
Herausgegeben von der Association Internationale des Botanistes. Redigiert
von Dr. j. P. Lotsy in Leiden.

Die »Progressus« erscheinen in zwanglosen Heften, die in Zwischenräumen von
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Die Mitglieder der Association erhalten die Progressus zu dem Vorzugspreis von

13 Mk. Bestellungen zu diesem Vorzugspreise sind seitens der Herren Mitglieder direkt an die

Verlagsbuchhandlung oder an den Generalsekretär der Association, Herrn Dr. J. P. I^otsy
in Leiden, zu richten. Bestellungen, welche durch den Buchhandel aufgegeben werden (auch

solche seitens der Mitglieder der Association), können nur zu dem Preise für Nichtmitglieder,

welcher 18 Mk. für den Band beträgt, Erledigimg finden.

luhalt des ersten Bandes. Erstes Heft. R. v. Wettstein und J. P. Lotsy,
Vorwort. Eduard Strasburger, Die Ontogenie der Zelle seit 1875. D. H. Scott,
The Present Position of Palacozoic Botany. E. A. Newell Arber, Bibliography of
Literature on Palaeozoic Fossil Plants. Ch. Flahault, Les progres de la Geographie
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Fortschritte der Immunitäts- und Spezifitätslehre seit 1870 mit besonderer Berück-
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Das kleine botanische Praktikum für Anfänaer. ^"^^^^i»"?,^"'"
:i Selbststudium
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Von Prof. Dr. Eduard Strasburg'er. Sechste am gearbeitete Auflage. Mit
128 Holzschnitten. 1908. Pre s: 6 Mk., geb. 7 Mk.

Das botanische Praktikum. Anleitung zum Selbststudium der miki-osko-

pischen Botanik lur Anfänger und Geübtere,
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Die stofflichen Grundlagen der Vererbung im organischen
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1908. Preis: broschiert 7,50 Mk., gebunden 8,50 Mk.
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1908, S, iio) USW. nächstvenvandte Arten bei der Keimung dem Lichte

gegenüber ganz verschiedenes Verhalten zeigen, hat sich in anderen

Fällen innerhalb größerer \'er\vandtschaftskreise Übereinstimmung fest-

stellen lassen. Nach Figdor bedürfen Gesneriaceen verschiedener Gat-

tungen (Streptocarp7is, Naegelia , Samtpmilia , Smningia) des

Lichtes zur Keimung, ebenso nach Kinzel alle geprüften Verbasca;

(desgleichen wurde die Keimung aller untersuchten Campaniila- und

Saxifraga-KxX^w stark \(^m Licht gefördert, während im Gegenteil die

der untersuchten Dia )i f/i iis-Xt\.qi\ besser im Dunkeln erfolgte, was Ref.

im Anschluß an Phacclia auch für alle untersuchten Hydrophyllaceae

und Polemoniaceae feststellen konnte.

Es ist zu erwarten, daß eine weitere eingehende Untersuchung der

Abhängigkeit der Samenkeimung vom Licht noch eine Fülle interessanter

Tatsachen zu Tage fr)rdern und auch über das Wesen der Licht-

wirkung nähere Aufschlüsse erbringen wird.

Literatur.

1. Bessey, E. A. , The Florida Strangling Figs. Ann. Report of the Missouri

Botan. Gard. 1908. 19. S. 25—33.

2. Burgerstein, A. , Einfluß des Lichtes verschiedener Brechbarkeit auf die Bil-

dung von Fam-Prothallien. Ber. d. deutsch, bot. Ges. 1908. 26 a. S. 449

bis 451.

3. Figdor, "\V. , Über den Einfluß des Lichtes auf die Keimung der Samen einiger

Gesneriaceen. Ber. d. deutsch, bot. Ges. 1907. 25. S. 582—585.

4. Hein rieh er, E. , Beeinflussung der Samenkeimung durch das Licht. "Wiesner-

Festschrift, Wien. 1908. S. 263— 279.

5. — , Die Samenkeimung und das Licht. (Eine Berichtigung mit einer vorläufigen

Mitteilung im Anhang.) Ber. d. deutsch, bot. Ges. 1908. 26a. S. 298

bis 301.

6. Kinzel, W. , Über den Einfluß des Lichts auf die Keimimg. »Lichtharte«

.Samen. Ber. d. deutsch, bot. Ges. 1907. 25. S. 269— 276.

7. — , Die Wirkung des Lichtes auf die Keimung. Ebenda. 1908. 26a. S. 105

bis 115.

8. — , Lichtkeimung. Einige bestätigende und ergänzende Bemerkungen zu den vor-

läufigen Mitteilungen 1907 und 1908. Ebenda 1908. 26a, S. 631-—645.

9. — , Lichtkeimung. Weitere bestätigende usw. Ebenda. 1908. 26 a. S. 654

bis 665.

10. Rem er, W., Die Keimung von Phacelia tanacetifolia. Ebenda. 1904. 22,

S. 328—339.
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Engler, A., Die Pflanzenwelt Afrikas, insbesondere seiner

tropischen Gebiete. Grundzüge der Pflanzenverbreitung

in Afrika und die Charakterpflanzen Afrikas. IL Band:

Charakterpflanzen Afrikas (insbesondere des tro-

pischen). Die Familien der afrikanischen Pflanzenwelt

und ihre Bedeutung in derselben. I. Die Pteridophyten,

Gymnospermen und monokotyledonen Angiospermen.
(1908. 460 S mit 16 Vollbild, u. 316 Textfig. Leipzig, Willi. Engelmann.)

Engler, A., Pflanzengeographische Gliederung von Afrika.

(Sitzungsberichte Kgl. PrenH. Akadcm. Wissensch. 1908. S. 781—837. Berlin.)

Thonner, F., Die Blütenpflanzen Afrikas. Eine Anleitung

zum Bestimmen der Gattungen der afrikanischen Siphono-

gamen.
(1908. 672 S. mit 150 Tafeln und i Karte. 8''. Berlin, R. Friedländer & Sohn.)

Ein umfangreiches Bestimmungsbucli für sämtliche afrikanischen

Gatttmgen mid der Beginn einer groß angelegten Vegetationsanalyse

tind Pflanzengeographie des ganzen Erdteiles, die fast auf den gleichen

Tag in Deutschland erschienen sind, wollen die Summe aus der Fülle

v(jn Beobachttmg und Forschung ziehen, die sich in den letzten fünfzig

Jahren gerade der afrikanischen Pflanzenwelt zugewandt hat. Eine

stilgerechte Flora zwar, wie wir sie etwa \'on Britisch-Indien haben,

wird von Afrika noch lange nicht geschrieben werden können. Doch

ist man jetzt soweit eingedrungen in das Wesen der Formationen, die

Rolle der wesentlichen Elemente, die großen Züge der Verbreitung,

daß eine geschlossene Behandlung dieser Gegenstände \'ersucht werden

kann.

Dies zu imternehmen plant Engler in seiner auf 5 Bände be-

rechneten >Pflanzenwelt von Afrika«. Im \'orlicgenden Teile be-

ginnt er mit der deskriptiven Einfühnmg in den Stoff, um den es sich

handelt. Es werden ^•on den Pteridoph}-ten, Gymnospermen und

Monokotvlen die Familien, Gattungen oder Arten \'orgeführt, die in

physiognomischer, geographischer oder ()konomischer Hinsicht in Afrika

etwas bedeute]"!. Mit Nachdruck sind dabei die ökologischen Be-

ziehungen hervorgehoben; Afrika fordert dazu mehr als ein anderes

Gebiet auf, da doch ein so mannigfaltiger Wechsel zwischen Grasflur

und Wald kaum irgendwo sonst erreicht wird, und nirgends sonst sich

so viel Gelegenheit bietet, die epharmonische Abwandlung großer Ver-

bände über weite Räume hin nachzuweisen.
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Von dem Material, auf dein Engler "s Werk sicli aufbaut, ist vieles

in der Literatur enthalten, besonders in den zerstreuten Publikationen

der Berliner Botaniker; ein großer Teil aber ist noch nie verfiffentlicht

und wird hier mit hineingezogen in das Grundgewebe, aus dem die

zusammenfassende Darstellung envachsen soll. Was das bedeutet, tritt

mit großer Klarheit z. B. bei den Grainincen hervor, die ja in Afrika

an so bevorzugter Stelle stehen. Zum erstenmal erfährt man, wel-

ches die tonangebenden Arten in den einzelnen Bezirken sind, welche

Unterschiedlichkeiten da vorkommen, wie die Formen von den walten-

den Bedingungen geprägt sind. Auch bleibt sehr nachhaltig der Ein-

druck, wie viel noch fehlt an einem wirklich hinlänglichen Einblick in

die Rolle der Gras-Spezies in den großen afrikanischen Savannen. Ähn-

liches gilt von den Palmen Afrikas, deren Systematik noch große Un-

vollkommcnheit fühlen läßt. Bei den Araceen und Orchideen ist

nun kein Zweifel mehr, daß sie in Afrika bei weitem nicht die Formen-

mannigfaltigkeit erreicht haben, wie in den beiden anderen Tropenge-

bieten: ebenso aber wird es offensichtlich, wie viel dort in einzelnen

Gruppen noch Neues zu erwarten ist. Überall bleibt Raum für jeden,

der nach Afrika kommt, wesentliche Lücken der botanischen Kenntnis

auszufüllen. Die Anlage des Engl er 'sehen Werkes, seine Bestimmungs-

tabellen und die reichhaltige Beigabe von Abbildungen werden eine

sehr förderliche Einfühnmg bei solchen Bestrebungen geben.

Das Bestimmungsbuch von Thonner stellt einen Nullständigen

Schlüssel der Phanerogamen - Genera von Gesamt -Afrika dar. Die

Ausdauer des Verfasser's, die fleißige und sorgfältige Verarbeitung einer

so weit zerstreuten Literatur verdienen rühmlich hervorgehoben zu

werden. Es ist keine Kleinigkeit, rund 3O00 Gattungen in eine streng

dichotome Tabelle zu bringen. Auch ihre Benutzung ist natürlich nicht

einfach, und für manchen Laien wohl zu schwierig. Der Geübtere

wird meist nicht zufrieden damit sein, den Namen gefunden zu haben

;

für ihn wären mehr ins einzelne gehende Literaturnachweise von Nutzen

gewesen. Trotzdem ist Thonner 's Werk auch wissenschaftlich ver-

dienstlich. Soweit ich sehe, gibt es eine wirklich \()!lständige Aufzäh-

lung der afrikanischen Genera, ermöglicht also in allen Fällen eine

kritische Vergleichung dessen, was publiziert ist. Bisher haben Eng-

länder, Deutsche, Franzosen und Belgier aus Afrika beschrieben, ohne

immer auf einander Rücksicht zu nehmen; es war zu zeitraubend, oft

sogar beinahe unmöglich: das wäre nun leichter geworden. Wichtig

ist femer die \ollwertige Zuziehung v(^n Madagaskar und seinen Nach-

barinseln. Die madagassische Flora hat das Mißgeschick gehabt, in

langen Zeiträumen, oft an schwer zugänglichen Orten veröffentlicht zu
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werden und deshalb bis auf den lieutigcn Tag vernachlässigt zu sein.

Daran liegt es zum Teil, daß auch seine floristischen Beziehungen zum

Festland ungenügend geklärt sind. Wer sich dafür interessiert, findet

in Thonner's Buch eine zeitgemäße Hilfe.

Die Floren-Gliederung des Kontinentes selbst beginnt Engler in

seiner »Pflanzengeographischen Gliederung von Afrika« zu

untersuchen. Es sind Vorarbeiten zu dem letzten Bande seines großen

Afrika-Werkes. Er hält fest an der schon früher mehrfach von ihm

vorgeschlagenen Einteilung x\frikas, revidiert aber die Grenzen nach

den neuen Erfahrungen und geht näher auf die Unterscheidung der

kleineren Untergebiete ein. Das Hauptinteresse dabei knüpft sich an

die Provinzen des »afrikanischen Wald- und Steppen-Gebietes <. Deren

nimmt Engler jetzt vier an: die »Sudanische Parksteppen-Provinz«,

die »Nordostafrikanische Hochland- und Steppen-Provinz«, die »West-

afrikanische oder guineensische Wald -Provinz«, die »Ostafrikanische

imd südafrikanische Wald- und Steppen-Provinz«. In jeder einzelnen

sind wieder Zonen und Bezirke unterschieden. Natürlich handelt es

sich bei diesen kleinen Gebieten weniger um endgültige, scharf um-

schriebene Arealbegrenzungen als um die Herausschälung von Kem-
arealen, deren Abtrennung von einander, eventuelle Verschmelzung oder

weitere Zerteilung der Entscheidung der Zukunft vorbehalten bleibt.

Engler hat selbst seine Gliederung Afrikas beständig an den Ergeb-

nissen neuerer monographischer Studien gemessen und danach ergänzt

oder verbessert; und so wollen diese Versuche auch fernerhin behandelt

sein, um sich immer naturgemäßer zu gestalten. L. Di eis.

Cockayne, L., Report on a Botanical Survey of the Ton-

gariro National Park. New Zealand, Department of Lands,

C. II.

(gr. 8», 42 S., 16 Taf., i Karte. Wellington 1908.)

— , Report on a Botanical Survey of the Waipoua Kauri

Forest. New Zealand, Department of Lands, C. 14.

(gr. 8<*, 44 S , 10 Taf., i Karte. AVellington 1908.)

Die Pflege der Naturdenkmäler in Neuseeland, für die man sich

dort in gewohnter Begeisterung für alles Heimatliche eifrig und tat-

kräftig erwärmt hat, beginnt unter amtlichen Auspizien nebenher sehr

ersprießliche Erträge für die Wissenschaft zu bringen. Im Auftrage

der Regierung hat ein so bewährter Forscher wie Cockayne große

Teile des Insellandes bereisen und untersuchen können, erst die West-

küste der Südinsel und die vorgelagerten »subantarktischen« Inselchen,
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später da.s Kapiti-Rerservat in der Cook-Straße. Seine letzten beiden

Bericlite gelten der Ni «rdinsel. Fluristisch ist das der am längsten und

besten bekannte Teil des Gebietes, ökologisch aber wußte man \rm

ihm am wenigsten. Mehrere umfangreiche Bezirke will man dort als

Naturdenkmäler für alle Zukunft erhalten ; zwei davon sind der Wai-

poua-Distrikt mit großen Kauribeständen, und der Tongariro-National

Park, der die großen Vulkane der zentralen Niudinsel einschließt.

Der Waipoua-Distrikt, im äußersten Norden Neuseelands gelegen,

trägt noch den echten Regenwald, wie er die Nordinsel einst so vor-

wiegend bedeckte, ^'erf. schildert die mannigfache Zusammensetzung

dieses Waldes; er besteht aus einigen A.ssoziationen, die unter vielfältigem

Wechsel entsprechend den feinen Abtönungen des Bodens oder lo-

kalen Klimas deutlicher oder mehr venvischt erkennliar werden. Die

häufigsten Leitarten sind der Kauri selbst (Agat/lis australis) und die

Lauracee Bnlschmiidia Tarain. Eine zonale Gliederung läßt sich

trotz der geringfügigen Ele\ationsunterschiede gleichfalls nachweisen.

Es ist mit diesen Beobachtungen der Anfang dazu gemacht, den Regen

-

wald des niirdlichen Neuseelands, der einen subtropischen geradezu \or-

bildlich repräsentiert, in seiner ferneren Gliederung zu erfassen: auch

für die Ontogenese der Formation und ihre Beziehungen zu angren-

zenden Beständen andersgearteten Wesens, wie Heide oder Sumpfwald,

enthält Cockaynes Arbeit bemerkenswerte Beiträge. Endlich ist sie

überaus reich an Einzelangaben ül)er das biologische Verhalten der

beteiligten Arten.

Ein gutes Gegenstück zu dieser so tropisch gearteten Waldszenerie

des fernsten Nordens bietet der schon beinahe subalpine Tongariro-

Distrikt in der hoch (im Durchschnitt bei goo m\ gelegenen und minder

feuchten Mitte der Nordinsel. Malesisch geartete Waldungen fehlen

gänzlich. Nur beschränkte Bestände mehrerer JVofhqfagus-ArXen er-

scheinen noch waldartig: das antarktische Element also beherrscht schon

die fortgeschrittenste Formation. Im übrigen sind Strauchheiden (von

Epacridaceen, niedrigen Myrsinaceen und Rubiaceen), sehr ausge-

dehnte Grassteppen (mit Danthonia als Leitgras und gleichfalls süd-

lich anmutendem Staudenwuchs), endlich Geröllwüsten ohne zu-

sammenhängende Bodenbedeckung die drei Typen, in denen sich die

Vegetati(jn des Tongariro-Bezirkes darstellt. Alle drei sind höchst be-

zeichnende Erscheinungsf(^rmen der neuseeländischen Pflanzenwelt; und

an den ökologischen Besonderheiten ihrer Elemente schildert Cockayne
so viel allfjemein Lehrreiches, daß die Reservierung dieses Gebietes

auch v(^n l-)otanischcr Seite mit großer Befriedigung zu begrüßen ist.

L. Diels.
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Mertön, Fr., Über den Bau und die Fortpflanzung von

Pleodorina ülinoisensis Kofoid.

(Zeitschr. f. wissensch. Zoologie 1908. 90, 445—4/7-)

Durch das Auffinden der bisher nur aus Nordamerika bekannten

Pleodorina ülinoisensis in der Umgebung von Heidelberg und in

der Pfalz ist die schon wiederholt ki^nstatierte Tatsache bestätigt worden,

daß die meisten Protisten als Kosmopoliten für tier- und pflanzen-

geographische Studien nicht geeignet sind. Das von den genannten

deutschen Standorten stammende Material hat Verfasser untersucht, und

zwar, was besonders wertvoll ist, auch in fixiertem Zustand und in

Mikrotomschnitten.

Die nahezu kugeligen Kolonien tragen am vorderen Pol \'ier kleine

vegetative Zellen, die nicht teilungsfähig sind. Der ganze hintere Teil

der Kolonie ist mit sog. Propagationszellen besetzt, die sich zu teilen

vermögen. Besonders interessant sind die Angaben über den Bau des

Chromatophors, das, wie bei allen Volvocaceen, einen am Vorderende der

Zelle geöffneten Becher darstellt. Seine Wandung ist nämlich nicht

kompakt, sondern wird von zahlreichen Spalten und Löchern durch-

setzt, durch welche das den Kern umgebende Plasma zu dem das

Chromatophor außen umschließenden mehrere Stränge aussendet. Der

Chloroplast selbst besteht aus feinen, zur Zelloberfläche senkrecht stehen-

den, und oft anastomosierenden Lamellen, in deren Verbindungsstücken

die Pyrenoide liegen. Eine ähnliche Struktur wurde auch für zwei

ChlamydomonasariQw angegeben und kommt vielleicht auch bei Hae-

matococcus vor, was allerdings aus der kurzen Beschreibung Wollen-

webers (1908) nicht deutlich hervorgeht.

Dem Umstand, daß die Zellteilung vorwiegend an fixiertem Material

untersucht wurde, ist es zu verdanken, daß manche bisher nicht oder

nur ungenügend bekannte Details festgestellt werden konnten, so die

Wanderung des Kerns nach der Peripherie der Zelle, die Auflösung

resp. die Teilung seines Binnenkörpers, sowie die Karyokinese. Centro-

somen konnten nicht nachgewiesen werden.

Die beiden ersten Zellteilungen erfolgen der Länge nach; die Schnitt-

linie der beiden Teilungsebenen fällt mit der Längsachse der Zelle

zusammen. Durch die beiden Geißeln der Mutterzelle, die auf eine

Tochterzelle übergehen, wird die junge Kolonie im Innern der Mutter-

zelle bis zu ihrem Austritt einigermaßen befestigt.

Die geschlechtliche Fortpflanzung besteht in der Vereinigung von

iNIikro- und Makrogameten. Erstere entstehen in gleicher Weise wie

die vegetativen Kolonien; sie schwärmen als allerdings nur platten-
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förmige Kolonien von meist 128 Zellen aus und setzen sich auf einer

weiblichen Kolonie — die Kolonien sind getrenntgeschlechtig — als

Ganzes fest. Erst jetzt werden die Mikrogameten frei und dringen

durch die Gallerte zu den Makrogameten, die sich von den ungeschlecht-

lichen Propagationszellen kaum unterscheiden. Nach der Befruchtung

bilden sich die Zygoten durch Ausscheidung einer festen Membran zu

einer Zygospore aus, die gelbbraune Färbung annimmt: die vier vegeta-

tiven Zellen des vorderen Poles gehen zugrunde.

An der tüchtigen Arbeit habe ich materiell nichts auszusetzen; es

sei mir nur eine Bemerkimg über einen scjzusagen ästhetischen Verstoß

gestattet, ^'e^fasser .schreibt auf S. 450: >Der von Goroshankin be-

schriebene Chlainydo})ionas r€ticulatum<- usw. Dieses Masculint»-

Feminino-Xeutrum ist auch für nichtphilologische Ohren schmerzhaft!

G. Senn.

Campbell, D. H., The prothallium of Kaulfussia and

Gleichenia.

(Ann. de Buiienzorg [2] 8, 69— 102. Taf. VII—XIV.

Das schwer zu gewinnende tropische Fammaterial, welches dieser

Abhandlung zugnmde gelegt ist, wurde vom Verfasser größtenteils selbst

gefunden. Die Untersuchungen der Frothallien. der Antheridien und

Spennatozoiden, femer des Archegoniuras und Embr\os von Kaitl-

ßissia atsciilifolia Bl. bestätigen im wesentlichen die vorher an anderen

]\Iarattiaceen bekannt gewordenen Ergebnisse. Auch für Gleichenia

'konnten die einzigen vorliegenden Angaben von Rauwenhoff gestützt

und ergänzt werden. Es fand sich, daß die Frothallien und Sexual-

organe, femer die Embrsonen denen der Polypodiaceen nahe kommen.

Gleichenia laevigatd zeigte insofern eine Sonderheit, als die Sexual-

organe bei ihrem Prothallium auf beiden Seiten erscheinen, vmd dann

besonders große Antheridien aber auch wieder unvollkommene Formen

dieser Art ausgebildet werden können. Eine reiche Anzahl guter Ab-

bildungen erläutert den Text der Abhandlung. H. Bruchmann.

Sernander, R., Om nagra former för art- och varietets-

bildning hos lafvarna.

(Svensk Bot. Tidskrift 1907. 1, 97— 186. 5 Taf. u. 3 Fig. im Te.xt.)

Verfasser bespricht eine Reihe von Variationserscheinungen bei

Flechten von neueren Gesichtspunkten aus. Die Arbeit zerfällt in eine

Reihe selbständiger Kapitel: i. Der Begriff Flechtenart und Gonidien-

substitution als artbildender Fakt(.)r, 2. Depigmentationen als retrogressive
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Varietäten, 3. Fa.sciationen, 4. KnospenVariationen und vegetative Mu-
tationen.

Aus Kapitel i scheinen Referent von besonderem Interesse An-

gaben über die Cephalodien \<m Lecanora gelida (L.) Ach. Danach

entstehen die cyanophyceenführenden Cephalodien nicht erst sekundär

(zum mindesten nicht immer) aus dem Grünalgenthallus, sondern

sind von einer sehr großen Selbständigkeit. Verfasser beobachtete

nämlich nebe]i alten cephalodientragenden Exemplaren der Flechte

zweierlei jvuige Thalli, nämlich solche mit grünen und solche mit

Cliroococcus-Gonidien. Wo zwei solche Thalli sich berühren, wird ihr

Waclistum gehemmt untl weiterhin umwächst der raschwüchsigere Grün-

algenthallus den Cyanopliycccnthallus völlig, s(j daß dieser schließlich

als zentrales »primäres« Cephak)dium mitten in dem Grünalgenthallus

sitzt. Dieses Cephalodium wächst indessen auch langsam weiter und

schiebt sich über den Grünalgenthallus hinweg und tötet die über-

wachsenen Teile. Die peripher in älteren Thallis von L. geltda

sitzenden sekundären Cephalodien entstehen anscheinend im Prinzip

in gleicher Weise wie das primäre zentrale Cephalochum.

Die jungen Grünalgenthalli entstehen aus Soredien; woher die jungen

zunächst ebenfalls selbständigen Cyanophyceenthalli kommen, konnte

Verfasser nicht ganz sicher feststellen, macht es aber wahrscheinlich,

daß sie aus Soredialkonidien entstehen, welche freie Chroococcus-

kolonien infizieren. Diese Sfjredialkonidien werden von den Hyphen

junger keimender Soredien abgeschnürt, ähnlich wie es Borzi für seine

Soredialsporidicn \'on Amphüoma 7niiroruni angegeben hat.

Verfasser diskutiert weiterhin eingehend die Bedeutung derartiger

und anderer noch mehr selbständig gewordener »Cephalodien«, d. h.

der Cyanophyceenthalli von sonstigen Grünalgenflechten, für die Art-

bildung und weist unter anderem darauf hin, daß vielleicht z. B. manche

nur steril bekannte Pyrenopsisvaicn sc>lche etwas »selbständige Cepha-

lodien« einer anderen Flechtenspezies sind.

Von ";rr)ßerem Allfremeininteresse und deshalb hier näher zu be-

sprechen scheint dann Ref. besonders noch der Inhalt des 4. Kapitels

zu sein. Ref. steht freilich den Deutungen, die Verfasser seinen

Beobachtungen gibt, mit der größten Skepsis gegeniiber. Was Verfasser

im Auge hat, läßt sicii am l)esten in einem konkreten Beispiel zeigen.

Er beobachtete z. B., daß als »vegetative Mutationen« aus Thallus-

lappen von Ranialina fraxiuea (L.) Fr. Sprosse her\-orgingen, die

typisch R. fnn'nacea (L.) Fr. waren. »Die meisten Spitzen« (der

yr^jr/z/rff - Thalluslap])en , Ref.) *waren scliwarz und offenbar im Ab-

sterben beofriffen. Vr)n den Seiten dieser dunkelijewordenen Partien,
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gingen an 5 fraxinca-^Y'XO%%&Ci die erwähnten farinacea-WviX.-ASivi'aGrx

aus. Sie saßen in ziemlich dichten Haufen und hatten alle Dimensionen

zwischen 0,5-— 10 cm. Die größten waren dichotomisch oder subdicho-

tomisch ^•erzweigt. Die Zweige schmal, gleichmäßig breit, abgeplattet.

Hier und da hatten sich auf den Flanken Sorale ausgebildet. Sie

stimmten in allem mit der gewöhnlichen y^r/f/rtf^(7 überein.«

Ref. glaubt, daß hier doch der Gedanke viel näher liegt, daß

auf den /rrtJr/);^<7-Lappen Soredien von R.farmacca ausgekeimt und

zu jungen ^r//^«<:rc/-Sprossen sich entwickelt haben. Diese Erklärung

dürfte wohl auch für die \"om Verfasser zitierten, dem Referenten bis-

her übrigens nicht bekannt gewesenen Angaben von Hue-*-) über

Doppelbildungen von R. fastigiata imd R. fraxiiica zuerst in Frage

kommen. Baur.

Magnus, W., und H. Friedenthal, Ein experimenteller

Nachweis natürlicher Verwandtschaft bei Pflanzen.

(Ber. d. Deutsch. Bot. Ges. 1906. 24-, 601.)

— — Über die Spezifizität der Verwandtschaftsreaktion

der Pflanzen.

(Ber. d. Deutsch. Bot. Ges. 1907. 25, 242.)

— — Über die Artspezifizität der Pflanzenzelle.

(Ber. d. Deutsch. Bot. Ges. 190;. 25, 337.)

WenTi wir irgend einem Säugetier gewisse Eiweißstoffe in die Blut-

bahn liringen, dann treten in dem Serum dieses Tieres entsprechende

^Antikörper', d. h. Stoffe auf, welche den betreffenden eingeführten

Eiweißstoff ausfällen. Diese Antikörper halten sich längere Zeit im

Blute des Versuchstieres, und wenn man dem Tiere Serum abzapft,

imd diesem Serum eine gewisse Menge des betreffenden Eiweißstoffes

zufügt, dann entsteht eine Fällimg, d. h. das Serum trübt .sich, da-

gegen entsteht keine Trübung, wenn man denselben Versuch anstellt

mit Serum von einem Tiere, was nicht mit diesem Eiweißstoff vorbe-

handelt war und dementsprechend den spezifischen Antikörper nicht

enthält. Versuche mit verschiedenen tierischen Eiweißarten haben ge-

zeigt, daß die Zellsäfte einer jeden Tierart einen für diese Art ganz

spezifischen Eiweißkörper enthalten, gegen den das Versuchstier auch

jeweils einen spezifischen Antikr)rper ausbildet. Ziegenblut enthält

etwa einen Eiweißkörper A und im Kaninchenblut entsteht ein Anti-

'j Hue, Les Ramalina ä Richardmesnil. Journ. de botan., Paris, T. 12, 1898.
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körper A i. Menschenblut enthält ein Eiweiß B und es entsteht im

Kaninchen ein Antike Jq^er B i . A i fällt nur A, B i nur B aus.

Man hat ferner feststellen können, daß ein Antikörper etwa der

gegen Menscheneiweiß (B i) ebenfalls, wenn auch in vermindertem

Grade, präzipitierend wirkt auf Eiweiß von mit den Menschen nächst

verwandten Tieren; und diese Erfahrung gilt ganz allgemein.

Man kann dem entsprechend diese Methode auch umgekehrt an-

wenden, und aus einer Reaktion Rückschlüsse auf die Verwandtschaft

zweier Arten zu ziehen.

Für Tiere ist diese Methode schon sehr ausgearbeitet, für Pflanzen

war sie bisher fast gar nicht verwendet worden. Die Verfasser der

hier zu referierenden Arbeiten haben nun entsprechende Versuche mit

Pflanzen ausgeführt und glauben zunächst (igo6) z. B. den Nachweis

erbringen zu können, daß Trüffel mit Hefen näher verwandt sei als

mit Champignon. Weitere Versuche mit anderen Pflanzen zeigen, daß

auch hier Formen, die ph}'logenetisch wohl sicher verwandt sind, auch

serologisch sich als verwandt erweisen, z. B. Mais und Theosinthe,

Erbse und Futterwicke, daß aber z. B. Serum eines Kaninchens das

den Erbsen-Antikörper enthält und wie riben gesagt, durch Wicken-

preßsaft noch getrübt wird, schon mit Lupinensaft keine Fällung mehr

erkennen läßt.

Aus welchen Teilen der geprüften Pflanzen der Preßsaft gewonnen

wurde, war im wesentlichen einerlei, den Eiweißkörper, welcher die

spezifische Antikörperbildung im Tierblut auslöst, enthalten demnach

alle Zellen der betreffenden Pflanzenspezies. Es wird die Aufgabe

weiterer Untersuchungen sein, zu zeigen, ob diese Methode zur Lcisung

phylogenetischer Fragen in größerem Umfang verwendet werden kann.

Referent selbst i.st freilich nicht geneigt, seine Erwartungen allzu hoch

zu spannen. Baur.

Arnini-Schlagenthin, Graf von, Über das Auftreten erb-

licher Eigenschaften beim Weizen durch äußere Ein-

flüsse.

(Jahrb. d. Vereinigung d. Vertreter d. angewandten Botanik 1906.)

Tschermak, E. von, Die Kreuzungszüchtung des Getreides

und die Frage nach den Ursachen der Mutation.

(Monatshefte für Landwirtschaft 1908, Heft i.)

Wer öfters Gelegenheit hat, mit praktischen Pflanzenzüchtern über

die mehr wissenschaftliche Seite der Züchtung zu sprechen, wird wohl
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immer wieder erstaunt sein über das hierbei zutage tretende vrillige

Fehlen auch der elementarsten Kenntnisse über Vererbung, Bastardierung,

Mutationserscheinungen usw. Wenn Tschcrmak tlaher in der zu refe-

rierenden kurzen Mitteilung schreibt, >es wäre eben Zeit, daß sich auch

die praktischen Züchter mit den .... neu entdeckten Vererbungs-

gesetzen \'ertraut machen wollten«, so kann man dem nur beipflichten.

Aus diesem Grunde ist es auch sicher von Nutzen, wenn immer und

immer wieder in landwirtschaftlichen Zeitschriften auf die Spaltungs-

gesetze und ihre praktische Bedeutung hingewiesen wird. Diesem Zweck

dient wohl in erster Linie auch die vorliegende Arbeit von Tschermak.
Von allgemeinem Interesse ist daraus wohl im wesentlichen nur die

Diskussion der Ursachen der Mutation. Verfasser \-ertritt die Ansicht:

> Wachstumsstörungen oder noch allgemeiner gesprochen positive oder

negative Anomalien des Wachsturas würden demnach die gemeinsame

Ursache für die Manifestation latenter Eigenschaften für die sprung-

hafte Veränderung der äußeren Form, für die sogenannte Mutation ab-

geben«. Als Beispiel für solche durch äußere Faktoren bewirkte

Wachstumsstca'ungen und dadurch ausgelöste Mutationen zitiert Ver-

fasser vor allem die Beobachtung von Arnim-Schlagenthin über

Mutation nach Frosteinwirkung. Als Beispiel für eine durch innere

Faktoren bewirkte W^achstumsstörung nennt Verfasser die Mutation nach

> Hybridisationserschütterung«, d. h. nach Bastardierung.

Verfasser faßt den Begriff Mutation freilich ganz anders auf, als

Ref. es tut, und deswegen möchte sich Ref. auch auf die vor-

stehende rein objektive Darstellung der Ansichten des Verfassers be-

schränken.

Ob die zitierten Beobachtungen von Arnim-Schlagenthin das

beweisen, was sie beweisen sollen, möchte Ref. dahingestellt sein

lassen. Arnim -Schlagenthin beobachtete nach .starkem Frost in

seiner Reinzucht \'on Squarehead-Weizen Individuen mit langgestreckter

Ähre und in Zuchten von grannenlosen Rassen begrannte Individuen usw.

und betrachtet diese so aufgetauchten neuen Formen als Mutationen,

ausgelöst durch die Frostwirkung. Daß in reinen Zuchten von Weizen

etwa oder auch ^'on Gerste häufiger, als man heute denkt, Mutationen

auftreten, ist Ref. sehr wahrscheinlich, aber man wird mit der

Deutung irgend eines abweichenden Individuums als Mutant doch nicht

\-orsichtig genug sein können. Absolute Garantie für Linienreinheit

im strengsten Johann senschen Sinne bietet eben auch das Svalöfer

Handelssaatgut keineswegs. Die Verunreinigungsgefahr ist beim Arbeiten

mit großen Mengen viel zu groß. Wer jemals wissenschaftlich exakte

Stammbaumkulturen durchgeführt hat, weiß das aus eigener Erfahnmg
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Mutanten, die in Feld\-ersuchen auftreten, wo Vicinismus in früheren

Jahren, oder im Boden ruhende, durch Mist, Mäuse, Wind usw. einge-

schleppte fremde Samen das VersuchsresuUat trüben müssen, sind immer
verdächtig. Das soll kein Vorwurf gegen von Arn im -Schlagenthin
sein. Refererit hält es sogar selbst für wahrscheinlich, daß die Deu-

tung, die von Arnim-Schlagenthin seinen Befunden gegeben hat,

im wesentlichen richtig ist, aber irgendwie bewiesen ist sie eben durch

die veröffentlichten Beobachtungen keineswegs.

Solche Beobachtungen müssen jedoch zu einwandfreien Experi-

menten mit Ausschluß aller Fehlerquellen anregen, zu Experimenten,

die allerdings \isw einem privaten Züchter kaum durchgeführt werden

können.

Freilich an Instituten — etwa von der Art der Station for Experi-

mental Evolution in Cold Spring Harbour — zu solchen Untersuchungen,

welche doch für die Landwirtschaft die allergrößte Bedeutung haben,

fehlt es gerade in Deutschland so gut wie ganz. Die landwirtschaft-

lichen Versuchsstationen sind im allgemeinen viel zu sehr mit Samen-

kontrolle sowie pflanzenpathologischen und boden-chemischen Unter-

suchungen überhäuft, und unsere botanischen Gärten an den Hoch-

schulen sind eben meist immer noch viel zu ausschließlich »Museen

lebender Pflanzen«, und welchen Kampf mit allerhand konservativen

Elementen es gewöhnlich kostet, Ravmi für Versuchszwecke zu erobern,

das weiß wohl jeder, der auf diesem Gebiete arbeitet, aus eigener Er-

fahrung nur zu gut. Baur.

Mac Dougal, D. T., Vail, A. M., ShuU, G. H., Mutations,

variations and relationships of the Oenotheras.

(Carnegie Inst. Washingt. Publ. 1907. 81, gr. S'', 92 .S., 22 Taf.)

Die Arbeit besteht aus einer Reihe von Abschnitten, die unter-

einander wenig Zusammenhang haben. Ein in sich geschlossenes Ganzes

ist das von Shull bearbeitete Kapitel über variationsstatistische Studien

an Oenofhera Lamarckiana und zwei ihrer Mutanten. Die übrigen

Kapitel sind etwas unübersichtlich und deswegen schwer zu lesen, er-

innern zum Teil zu sehr an Versuchstagebücher über noch im Gang

befindliche Versuche.

Die Verfasser berichten zunächst über Kulturversuche mit Sippen

\-on Ocnothera Laviarckiana verschiedener Herkunft. Zum Teil

stammten die verwendeten Sippen von aus Amsterdam bezogenem

Originalmaterial von de Vries, zum anderen Teile waren es Nach-

kommen \on drei im New Yorker botanischen Garten kultivierten Indi-
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vidueii von anderer Aszendenz. Auch in diesen Kulturen traten

Mutanten auf. die zum grr>ßten Teil mit den ^•on de Vries auch be-

(ibachteten zu identifizieren waren. Die \'erfasser bringen für eine

Reihe dieser iVIutauten eine ausführliche Beschreibung.

Der zweite Abschnitt umfaßt die schon genannten \ariati(Mis-

statistischen Studien \on Shull. es ist jedoch nicht möglich, in einem

kurzen Referate hierüber Einzelheiten zu bringen.

Ein weiteres Kapitel berichtet über Stamrabaumkulturen xon anderen

Oenofhera7irX.er\: biennis, grandiflora, cruciata. Die hierbei \er-

wendeten Sippen \'on O. biennis gehören zu einer anderen Elementar-

art als die bei uns in Europa \erwilderte O. biennis. Eine dieser

biennis -'Siv^^^w. erwies sich als mutierend, gab o,6*'/q einer schmal-

blätterigen Fonn ab. Diese ]Mutanten enviesen sich bei Inzucht nicht

als konstant, fielen nur etwa zu 1 2 ^/q echt und gaben im übrigen

wieder die ursprüngliche O. biennis. Genau die gleiche Deszendenz

ergaben Rückkreuzungen der Mutanten mit ihrer Stammform.

Ganz in ähnlicher Weise gab auch die O. cruciata eine ^Mutante

ab. Oenothera grandißora dagegen scheint nach den bisherigen Be-

obachtungen der Verfasser eine größere Anzahl von verschieden-

artigen Mutanten zu produzieren, würde sich sonach ähnlich verhalten,

wie O. Lainarckiana. (Nach Beobachtungen des Ref. mutiert übrigens

auch die bei uns \er\vilderte Elementarart der O. biennis, gibt eine

blaßblütige Form ab.)

Weiterhin berichten die Verfasser kurz über einige Fälle von Knospen-

mutationen und dann vor allem über \'ersuche, ^Mutationen experi-

mentell auszulösen. In die Fruchtknoten von O. biennis wurde kurz vor

der Bestäubung eine Lösung von Zinksulfat (1:500 Aqu. dest.) injiziert

und aus so behandelten Fruchtknoten erwuchs eine Nachkommenschaft,

die, wie es für die verwendete Stammsippe auch sonst die Regel ist,

zu 0,6^
Iq

die den Autoren bekannte oben envähnte Mutante enthielt.

x\ußerdem aber trat in einem Exemplar eine neue Mutante auf, die

bisher noch nicht beobachtet w(^rden war. Diese ^Mutante erwies sich

bei Inzucht als konstaut. Ob es sich hier um eine wirklich durch die

Zinkbehandlung ausgelöste Mutation handelt, oder ob hier nur ein Zu-

fall vorliegt, müssen erst weitere \'ersuche zeigen.

Versuche mit anderen Chemikalien und mit Radiumbestrahlung

hatten keinen Erfolg, d. h. die so erzeugte Nachkommenschaft zeigte

nichts abweichendes.

Eigentümliche Resultate hatten analoge Versuche mit Raimannia
odorata; aus Samen von Früchten, die so wie oben für O. biennis

beschrieben, mit verschiedenen Salzlösmigen injiziert oder mit Radium
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bestrahlt worden waren, erwuchs, einerlei, welche Behandlung im ein-

zelnen stattgefunden hatte, ein beträchtlicher Prozentsatz einer Mutante.

Auch alle diese Versuche sind zwar noch längst nicht abgeschlossen

und lassen keine bindenden Schlüsse zu, vor allem vermißt Referent

genauere Angaben über die Deszendenz von nicht vorbehandelten

Früchten, aber insgesamt hat Referent doch den Eindruck, als ob diese

Versuche eine Zukunft hätten, und als ob hier wirklicli experimentell

ausgelöste Mutationen \'orlägen.

Ein letzter Abschnitt, von A. M. Vail bearbeitet, bringt ausführliche

Diagnosen und Abbildungen einer Reihe von verschiedenen wilden

Oenothera2sX.&\\. Baur.

Darbishire, A. D., On the result of crossing round with

wrinkled peas, with especial reference to their starch-

grains.

(Proc. Roy. Soc.London B, 1908. 80, 122— 135.)

Gregory hatte gefunden, daß runde Erbsen und kantige Erbsen

verschiedene Stärkekörner haben. Ob diese verschiedene Beschaffen-

heit der Stärkekörner immer verbunden ist mit der entsprechenden

äußeren Beschaffenheit des Samens, ferner darüber, wie die Stärkekörner

in den Heterozvgoten beschaffen sind usw., war jedoch nichts bekannt.

Derartige Fragen behandelt die vorliegende Arbeit von Darbishire.

Verfasser \erwendete i . eine rundfrüchtige englische Handelssorte

'> Eklipse« mit großen einfachen (nicht zusammengesetzten) länglichen

/>kartoffeiförmigen« Stärkekömern von 32 : 21 p, Durchmesser und 2. eine

kantige Erbse »British Queen < mit zusammengesetzten und nahezu

runden Stärkekörnem von 26:24 f^
Durchmesser. Jedes zusammen-

gesetzte große Stärkekom besteht aus 2— 8 kleinen Einzelstückchen.

Neben den zusammengesetzten Stärkekörnern kommen auch, aber nur

ganz vereinzelt, Stärkekömer vor, die genau den Typus der oben ge-

nannten einfachen Stärkekörner der runden Erbsenmasse zeigen.

Außer durch die Stärkekörner unterscheiden sich die beiden Rassen

auch noch durch ihr Quellungsvermögen bei der Keimung, die kantige

Rasse nimmt, wie auch sonst für andere kantige Rassen bekannt ist,

mehr Wasser auf als die runde.

Die Stärkekörner der Bastarde zwischen den beiden Rassen stellen

nun in F. i ganz ausgesprochene Mittelbildungen zwischen den einfachen

und den zusammengesetzten Stärkekömern der Eltern dar. Der Längen-

breitenindex der Stärkekömer der runden Stammrasse ist 66, der der

kantigen Rasse 92, der der Bastarde 85. Der eine Elter hat nur zu-
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sammengesetzte, der andere Elter fast nur einfache, der Bastard teils

einfache, teils zusammengesetzte Stärkekömer. Die Zahl der Einzel-

kümer, die ein Stärkekom zusammensetzen, ist im Durchschnitt beim

Bastard 3, bei den beiden Eltern i, beziehung\veise ö. Ebenso sind

diese F. i - Bastarde intermediär inbezug auf die Stärke der Quellung

bei der Keimung. F. 2 hat ^'erfasser noch nicht untersucht, glaubt

aber aus dem Resultat einer Untersuchung einer F. 5 der ursprüng-

lichen Kreuzung schließen zu können, daß die gekreuzten Rassen sich

durch vier unabhängig von einander vererbende Merkmale unterscheiden:

I. Form der Samen, ob rund oder kantig, 2. Form der Stärkekömer,

ob rund oder länglich, 3. Aufbau der Stärkekömer, ob einfach oder

zusammengesetzt, und 4. Quellungsfähigkeit.

Ob diese Schlüsse zutreffend sind, ob wirklich diese vier Merkmale

von vier unabhängig mendelnden Faktoren bedingt werden, müssen

weitere Untersuchungen, die Verfasser in x\ussicht stellt, lehren.

Baur.

Vöchting, H., Untersuchungen zur experimentellen Anatomie

und Pathologie des Pflanzenkörpers.

(1908. 7 u. 318 S. 80. Mit 20 Taf. u. 16 Textfig. Tübingen.)

Schon in seinen friiheren Arbeiten war der Verfasser bemüht > durch

Emgiiffc in die Gliedemng und den Haushalt des Organismus die Ge-

webcbildung auf anomale Bahnen zu leiten und dabei Einblick in die

inneren \'orgänge zu gewinnen. Als ^Mittel hierzu dient die Herstellung

ungewöhnlich gebauter Lebenseinheiten, die ^^erbindung nicht zusammen-

gehörender Glieder durch Transplantatii.m und künstlich erzeugte Hyper-

trophie.« Auch in seinem neuesten Werke bedient sich Vöchting
gleicher Forschungsmethoden. Indem er die Hypertrophie besonders

bevorzugt, betritt er gleichzeitig das Gebiet der pathologischen Anatomie,

welche von botanischer Seite bisher leider stark vernachlässigt wurde,

trotzdem gerade für das \^erständnis der normalen Lebens\orgänge

auch die Kenntnis des Pathologischen von nicht zu unterschätzender

Bedeutung ist.

Obwohl in dem vorliegenden Werke eine große Anzahl von Einzel-

fragen behandelt ist, so stehen doch im Vordergrund des Ganzen drei

Hauptfragen, um welche sich alles übrige gruppiert. Von diesen be-

schäftigt sich die erste mit der Regeneration und Metamorphose der

Gewebe; die zweite behandelt die histologischen Veränderxuio^en, welche

die Unterdrückvmg der Geschlechtstätigkeit nach sich zieht, und endlich

sucht eine dritte die Bedingungen aufzudecken, welche bei der Ent-

stehung mechanischer Zellen wirksam sind.

Zeitschrift für Botanik. I. 10
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Wie bei vielen physiologischen Arbeiten, so ist vornehmlich bei einer

Untersuchung wie der vorliegenden die richtige Wahl des Objektes von

maßgebender Bedeutung. Als solches erwies sich neben wenigen anderen

Pflanzen der Kohlrabi als besonders günstig, und zwar einerseits wegen

seiner eigenartigen morphologischen und hist(^logischen Ausgestaltung,

dann auch infolge eines weitgehenden Regenerations\-ermögens. Be-

kanntlich gliedert sich die Kohlrabipflanze in drei Regionen: in einen

kurzen Sproßteil unterhalb der Knolle, diese selbst und den erst im

zweiten Jahr erscheinenden blütentragenden Sproßteil oberhalb der

Knolle. Die regelmäßige, kugelförmige Ausbildung der Knolle ist, wie der

Verfasser nachweist, in hohem Grade von einer genügend intensiven

Beleuchtung abhängig. Bei totaler Verdunklung \-erlängert sich die Achse

so lange, bis der Scheitel wieder vom Lichte getroffen wird; auch unter-

normale Beleuchtung veranlaßt schon bei jungen Pflanzen eine starke

Streckung der Achse. Außerdem wirken aber bei dem Zustandekommen

der Form der Knolle auch innere Bedingungen mit. Ihre regelmäßige

Ausgestaltung unterbleibt, wenn sie nicht allseitig gleichmäßig durch ihre

Blätter ernährt wird. Ein Abschneiden oder Außerfunktionsetzen ein-

zelner Blätter hat an den betreffenden Stellen des Knollenkörpers ein

Nachlassen oder gänzliches Aufhören des Wachstums zur Folge. »Jedem

Blatt entspricht offenbar im Gewebe der Knolle ein bestimmter Er-

nährungsbezirk. Nur bei gleichmäßiger Ernährung aller Bezirke besteht

morphotisches Gleichgewicht, das in der regelmäßigen Form des Körpers

seinen Ausdruck findet.«

Auch die normale Histologie der Kohlrabipflanze bietet vielerlei

Interessantes, dt)ch müssen wir uns hier auf die Wiedergabe einiger

besonderer Eigentümlichkeiten beschränken. So tritt z. B. häufig im

Marke des Stammteils über der Knolle nahe dem Innenrande des

Holzringes ein Phellogen auf, welches nach außen Phelloderm, nach

dem Innern des Markes zu regelrechte Korkzellen abscheidet. Diese

Tatsache ist insofern von Interesse, als sie den einzigen bisher bekannt

gewordenen Fall einer Korkbildung im Innern von Geweben beim

Fehlen einer freien Oberfläche darstellt. — Die Knolle selbst besitzt

einen relativ schmalen Holzring, aber ein sehr umfangreiches Mark,

welches in seiner oberen Hälfte ein dichtes Netz von konzentrischen

Bündeln führt, die ihrerseits mit dem oberen Teil des Holzkörpers in

Verbindung stehen. Im Gegensatz zum gewöhnlichen Verhalten befindet

sich im Innern dieser Bündel Phloem, dann folgen ein Kambiumring

und an der Peripherie nur Gefäße, während Holzzellen fehlen. Diese

Bündel nehmen einen geringen Anteil an der Wasserleitung, die in der

Hauptsache den Gefäßsträngen des Holzkörpers zufällt, sie können jedoch
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unter bestimmten Bedingungen gezwungen werden, \'ikarierend für diese

letzteren einzutreten. Wurden nämlich junge Kohlrabipflanzen in das

INIark der dekapitierten Knollen gepfropft, so nahm, nach erfolgter Ver-

wachsung und vollzogenem Anschluß der Bündel des Reises an die

iNIarkbündel der Unterlage, das bisher ruhende Kambium der letzteren

sein Wachstum wieder auf und bildete nach Innen Bastelemente, nach

außen Gefäße vmd jetzt auch echte Holzzellen. So entsteht ein völlig

geschlossener Holzteil, der nun das der Innenseite anliegende Kambium
wieder zur Untätigkeit zwingt. —

Sehr ausgedehnt ist die Regenerationsfähigkeit des ^Markes der Knolle.

Wird ihr oberer Teil abgetragen und das Mark freigelegt, so entsteht

aus ihm ein umfangreiches Wundgewebe, und zwar meist so viel, wie

zur Abrundung des Knollenkörpers erforderlich ist. Auch bei der Ent-

stehung dieser Wundkörper offenbart sich die Wirkung der Emährungs-

bezirke der Blätter in ähnlicher Weise wie beim normalen Wachstum

der Knolle. — Unterhalb der Wundfläche wird Kambium gebildet, das

nach außen einen Siebteil, nach innen einen Holzteil erzeugt. Längs-

gespaltene Knollen zeigen in der Nähe des Scheitels ein sehr weit-

gehendes Regenerationsvermögen. Hier werden unter einem Kork-

gewebe alle Elemente der Rinde (Collenchym, Bastfasern usw.) erzeugt,

und zwar entweder direkt durch JNIetamorphose oder nach vorher-

gehender Meristembildung. Endlich haben wir noch den Ersatz einer

Epidermis mit normalen Spaltöffnungen zu erwähnen, welcher an jugend-

lichen, stark wachsenden Organen wie halbierten Sproßscheiteln, ver-

letzten jungen Blütenstielen und Blättern beobachtet wurde.

Nach dem Gesagten vermag das Mark des Kohlrabi nach Frei-

legung direkt oder indirekt alle die Gewebe zu liefern, welche sich

normalerweise im Körper der Pflanze finden. Diese Tatsache ver-

anlaßt den Verfasser zu der Annahme, daß >aus einem schon diffe-

renzierten, aber noch wachstumfähigen Gewebe jede Zellform hervor-

gehen kann, und zwar je nach dem Ort, den der Experimentator ihr

anweist.« Er kommt demnach zu dem gleichen Schlüsse, wie er ihn

schon viel früher bezüglich der Kambialzellen gezogen hatte, die nämlich

je nach ihrer Lage an dem betreffenden Organ »zur Grundlage einer

Wurzel oder eines Sprosses« werden. — Die besprochenen wie noch

später mitgeteilte Erfahrungen führen den Verfasser schließlich ziir

Verneinung einer Spezifität der pflanzlichen Zelle, die übrigens bereits

früher auch von anderer Seite Ablehnung gefunden hat. Bezüglich des

über die tierische Zelle Gesagten müssen wir auf die betreffende Stelle

des Originals (S. 98— loi) verweisen.

Ein weiterer Abschnitt beschäftigt sich mit der Polarität der Ge-

10*
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webe. Zunächst weist der Verfasser Morgans Einwände gegen seine

Lehre zurück und tritt dessen bekannter Ansicht über das Zustande-

kommen der Polarität entgegen. Wir können es uns wohl versagen,

hierauf einzugehen, da ja von botanischer Seite Morgans durchaus

hypothetische Anschauungen kaum jemals akzeptiert worden sind. —
Die folgenden Abschnitte des Werkes berichten über die Ver-

änderungen, welche durch Unterdrückung des Blühens und Fruchtens

in der morphologischen wie hist(jlogischen Ausbildung einiger Pflanzen

verursacht werden. Schon C. Kraus hatte beobachtet, daß die Ent-

fernung des Blütenstandes bei Hclianthiis annmis eine bedeutende

Anschwellung der Wurzel, des Stammes, der Blattstiele sowie eine Ver-

größerung der Blattflächen nach sich zieht. Diese Tatsachen konnte

Vöchting für Helianthlis bestätigen und außerdem für die übrigen

untersuchten Arten feststellen, daß die Unterdrückung der Geschlechts-

tätigkeit — in der \orher gekennzeichneten Weise — stets eine be-

deutende Wachstumsstr)rung zur Folge hat, welche sich in einer Ver-

größerung entweder des ganzen Kcirpers (bei Phyllocachis) oder ein-

zelner Organe (bei Sonnenblume, Wirsing, Rizinus, Kohlrabi) äußert.

In besonders eigenartiger Weise wirkte die Entfernung der noch un-

entwickelten Blütenstände beim Kohlrabi. Hier schwollen die Kissen

der am Stammteil über der Knolle befindlichen Blätter zu umfang-

reichen Gebilden an, während sich die Hauptachse kaum verdickte.

Gelegentlicli trat auch eine starke Verdickung der Basis des in der

Blattachsel stehenden Sprosses ein und es unterblieb dafür die Ver-

größerung des Blattkissens. Weitere Versuche zeigten, daß die Kissen-

bildung an das Vorhandensein des betreffenden Blattes gebunden ist

und in gewissem Verhältnis zur Größe seiner Blattfläche steht, dagegen

\'on den benachbarten Blättern unabhängig ist. Beim Wirsing und ins-

besondere beim Winterraps verursacht das Abschneiden der jungen

Blütenstände ein Aufrichten der obersten Blätter bis teilweise zur Er-

reichung der Vertikalstellung. — Eine Verlängerung der Lebensdauer

tritt infolge der Unterdrückung der Geschlechtstätigkeit nicht ein. Nur

wenn sich beim Kohlrabi infolge der Operation an der Mutterknolle

oder am unteren Teil der Blütenachse Tochterknollen bilden, vermag

die Pflanze noch i— 2 Jahre weiter zu vegetieren.

Fast interessanter jedoch als die äußerlich sichtbaren Veränderungen

der hypertrophischen Organe sind die histologischen, welche teils hyper-

plastischer, teils heteroplastischer Natur sind. Gewebeformen erfahren

eine grundlegende Umgestaltung wie z. B. die Bündelkörper in den

Blattkissen des Kohlrabi oder können sogar neu auftreten. So er-

scheinen in den Blattkissen des Kohlral)i und des Wirsing sowie in
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dessen fleischig gewordener Wurzel konzentrische Bündel, die sich tiei

der ersteren Pflanze sonst nicht an dieser Stelle, bei der letzteren über-

haupt niemals finden. Dann kann die Ausbildung gewisser Zellarten

unterbleiben, wie gelegentlich des Libriform, wogegen andere wieder

eine völlig abweichende Gestaltung erhalten. Endlich findet mitunter

Bildung neuer Zellarten statt, so z. B. von sklerenchymatischen Idio-

blasten, welche in dieser eigenartigen Form sonst in der betreffenden

Pflanze nicht \orkommen; sie erreichen in den h\-pertrophischen Blatt-

kissen des Kohlrabi den Höhepunkt ihrer Entwickelung.

Diese zuletzt genannten Kr)hlral)i-- Tumoren« geben dem Verfasser

schließlich Anlaß, noch einen \ergleichenden Blick auf die tierischen

Geschwülste zu werfen und auf das Übereinstimmende zwischen beiden

Bildungen hinzuweisen. Diese wie jene befinden sich in einer gewissen

Unabhängigkeit \om Gesamtorganismus; eine große Anzahl seiner Zellen

entzieht sich »dem festen Gefüge und schlägt individuelle Wachstums-

bahnen ein.« — Weiter gelangt der Verfasser zur Ätiologie dieser Ge-

schwülste. Er weist auf die zum Teil ähnlichen Erscheinungen hin,

welche die Kastration bei Tieren im Gefolge hat, ohne dabei das Ab-

weichende zu verkennen. Denn während es sich hier nur um die Zer-

störung der Geschlechtsorgane handelt, bedingt diese Operation bei den

Pflanzen gleichzeitig die Entfernung der Vegetationspunkte, greift also

ungleich tiefer in ihr vegetatives Leben ein. So wirkt sie denn in

zweierlei Weise auf das System der Pflanze ein; sie bedingt einmal

eine Störung des morphotischen Gleichgewichts des Organismus und

verändert zweitens dessen Ernährungsverhältnisse. Während sich die

Vorgänge der ersteren Art vorläufig unserer direkten Beobachtung ent-

ziehen, gewähren uns die zuletzt genannten einigen Einblick. »Indem

die in den Blättern erzeugten Assimilate und die von der Knolle ge-

lieferten Reservestoffe verhindert werden, an die normalen Verbrauchs-

stätten, Blüten und Früchte abzufließen, häufen sie sich in den Organen

an, und bewirken bald allgemein, bald örtlich gesteigertes Wachstum. <-

Wohl mit Recht betont der Verfasser, daß die Vorstellung: die An-

sammlung der plastischen Substanzen in den Geweben verursache an

sich kein Wachstum, sondern dieses werde vielmehr erst durch eine

andere Bedingung hervorgerufen und nur durch das Übermaß der Nähr-

stoffe unterhalten, in diesem Falle doch sehr unwahrscheinlich sei. —
Schwierigkeiten treten auf, wenn es sich darum liandelt, die Vorgänge

im Stoffwechsel weiter zu zergliedern. Man kann sich hier vorstellen,

daß entweder die gesteigerte Zuleitung der St()ffe in ihrer Gesamtheit

iidci" nur ein einzelner besonderer Stoff resp. eine Gruppe solcher die

auslr)scnde Ursache sei. Doch fehlt für die Richtigkeit der einen wie



144 Besprechungen

.

der anderen Vermutung bisher jeglicher Anhalt. — Einen Begriff

von der Anhäufung der Nährstoffe in hypertrophischen Pflanzenteilen

geben die auf Veranlassung des Verfassers durch Holthusen aus-

geführten Analysen, von denen diejenige über die Mengen des Magne-

sium im Kohlrabi mitgeteilt sind. Bezüglich der weiteren Erörterungen,

so z. B. der Vergleiche der Tumoren mit den ebenfalls durch chemische

Reizung entstehenden Gallen, muß auf den betreffenden Abschnitt des

Werkes verwiesen werden. —
Der letzte Abschnitt der Arbeit beschäftigt sich mit den Entstehungs-

bedingungen mechanischer Zellen. Er bildet eine ausführliche Dar-

stellung und Fortführung von Versuchen, welche bezweckten, den Ein-

fluß von Zug- und Druckkräften auf die Pflanze zu untersuchen und

festzustellen, ob es auf diese Weise gelänge, die Bildung mechanischer

Zellen zu veranlassen und so in hypertrophischen Pflanzen durch Wieder-

einleitung der Holzzellenbildung die normale Struktur herzustellen. Die

schon früher mitgeteilten Resultate dieser Versuche waren bekanntlich

negativ und stellten die damals noch anerkannten, inzwischen aber von

Ball gänzlich widerlegten Befunde Heglers, nach welchen Zugwirkungen

eine Verstärkung der mechanischen Elemente und Erhöhung der Zug-

festigkeit hervorrufen sollen, stark in Frage. — Die hier angeführten Ver-

suche beziehen sich in der Hauptsache auf normale und hypertrophische

Exemplare von Helianthiis und die mit Blütenständen versehenen

Wirsingpflanzen; sie brachten abgesehen von gelegentlichen geringen

Veränderungen, die auf Nebenwirkungen zurückzuführen waren, keinen

Erfolg. Dagegen zeigten liypertrophische Wirsingpflanzen, welche in

horizontaler Lage einer Belastung ausgesetzt waren, an der Unter-

stützungsstelle der Achse und bis zu einiger Entfernung von dieser auf

beiden Seiten eine, wenn auch nicht starke, sc:) doch deutliche Ver-

stärkung der Ober- und Unterseite des Holzkörpers sowie eine be-

trächtliche Vennehrung der Hartbastbündel an diesen Orten. Die

hierbei in Aktion tretenden Zug- und Druckspannungen hatten demnach

annähernd gleichsinnig gewirkt und den Ansatz zu einer I-förmigen

Trägerbildung hervorgerufen.

Die Erzeugung der fehlenden Holzzellen und damit die Herstellung

der normalen Struktur konnte also in den Druck- und Zugversuchen

nicht erreicht werden. Sobald jedoch in einfacher Weise ein normales

Reis auf die hypertrophische Achse gepfropft wurde, kehrten im neuen

Dickenzuwachs der Bündel die normalen Verhältnisse wieder und damit

auch die Bildung von Holzzellen (Wirsing, Phyllocact2ls). Es treten also

mit der Verwachsung Wechselbeziehungen zwischen Reis und Unterlage

ein, welche die Bildung der normalen mechanischen Zellen veranlassen.
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Während einfache künstUche Belastung keine Verstärkung der mecha-

nischen Elemente herviDrruft, kann durch erhöhtes Eigengewicht dieser

Effekt erreicht werden. So wiesen die Stiele der von Beginn ihrer Ent-

wickelung an frei am Spalier hängenden Kürbisfrüchte bedeutend stärker

ausgebildete Sklerenchymzellen (CoUenchym, Bastzellen) auf, wie die

Stiele der am Boden liegenden Vergleichsfrüchte. Der Einfluß der Be-

lastung zeigt sich demnach erst dann, > sobald sie als Eigengewacht in

die Verkettung der korrelativen Vorgänge eingreift«. Was man sich

darunter vorzustellen hat, bleibt einstweilen dahingestellt. Es ist zu hoffen,

daß die in Aussicht gestellten weiteren Versuche des Verfassers darüber

Klarheit bringen werden.

Schließlich gedenkt der Verfasser noch einiger Fälle, in welchen

mechanische Zellen ohne Beziehung zu einer mechanischen Leistung

entstehen. Dies geschieht z. B. im Mark alter Kohlrabiknollen und in

hypertrophischen Kürbisranken. Hier ist die Bildung dieser Zellen wohl

lediglich auf die übemormale Ernährung des betreffenden Organs zurück-

zuführen.

In dena engen Rahmen der vorliegenden Besprechung war es natur-

gemäß nur möglich, die am wichtigsten erscheinenden Tatsachen des

inhaltsreichen Werkes her\'orzuheben. Bezüglich der vielen interessanten

Details über die Regeneration sowie die Histologie der hypertrophischen

Pflanzen muß auf die Arbeit sowie die ihr beigegebenen zahlreichen

Abbildungen verwiesen werden. S. Simon.

Senn, Gustav, Die Gestalts- und Lageveränderungen der

Pflanzen-Chromatophoren Mit einer Beilage: Die Licht-

brechung der lebenden Pflanzenzelle.

(1908. XV u. 397 S. mit 83 Textfig. u. 9 Taf. Leipzig, W. Engelmann.)

Das umfangreiche Buch enthält einen Bericht über achtjährige, um-

fassende Studien, die sich auf die Gestaltsveränderungen (Abschnitt I),

die Lageveränderungen (Abschnitt 11^) der Chromatophoren und die

Abhängigkeit beider von äußeren und inneren Faktoren, auf die ^Mechanik

der Verlagerungen (Abschnitt H^), und auf den Einfluß der Gestalt

und der Lage dieser Gebilde auf die Färbung der Pflanzen (Abschnitt HI)

beziehen. Es schließen sich daran Er-örterungen über die biologische

Bedeutung der ermittelten Tatsachen (Abschnitt W ) und einige allge-

meine Betrachtungen (Abschnitt V) an.

Ref. muß sich darauf beschränken, in aller Kürze auf diejenigen

Ergebnisse hinzuweisen, welche zur Fördermig der wichtigsten Probleme

der Chromatophorenbewegungen beizutragen geeignet sind.
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Nach des Verf. Beobachtungen sind die Chloroplasten der höheren

und niederen Pflanzen nur bei optimalen Außenbedingungen Scheiben-,

band- oder strahlenf(")rmig ausgebreitet. Eine Kontraktion, oft zur Kugel-

gestalt, erfolgt durch aktive Tätigkeit des Stroma stets dann, wenn auch

nur ein Außenfaktor das Optimum nach oben oder unten um einen

gewissen Betrag überschreitet, so z. B. in zu starkem und zu schwachem

(blauviolettem) Lichte, in zu hohen und zu niederen Temperaturen,

bei Zufuhr schädlicher und Mangel unentbehrlicher Stoffe usw.

Für die Abhängigkeit der Lageveränderungen der Chloroplasten

vom Lichte ist der Verf. auf Grund seiner Versuche an sehr zahlreichen

höheren und niederen Pflanzen zu dem sehr bemerkenswerten Schlüsse

gelangt, daß die Chloroplasten stets, mit einziger Ausnahme von Meso-

carptis, nach den optimal (mit Licht mittlerer Intensität) belichteten

Zellteilen positiv und negativ phototaktisch wandern. Die photische

Anordnung, für die allein Intensitäts-, nicht Richtungsunterschiede der

blauvioletten Strahlen maßgebend sind, wird durch die spezielle Gestalt

und durch die Lichtbrechungsverhältnisse der Zellen sowie durch ihre

Lage zum gewöhnlichen Lichteinfalle bedingt. Einige gelbbraune Chro-

matophoren {Chromulina, Neottia, Orobanche) reagieren, vielleicht

infolge ihres abweichenden Absorptionsspektrums, auch auf die gelb-

roten Strahlen. Bei Mesocarpus, deren Chlorophyllplatte sich unter

bestimmten Winkeln zum Lichteinfalle einstellt, scheinen auch insofern

besondere Verhältnisse obzuwalten, als seltsamerweise die roten und

gelben Strahlen jeder und die blauen und violetten bei mittlerer In-

tensität die Flächenstellung, aber bei hoher nur die letzteren die Profil-

stellung veranlassen.

Der Verf. hat ferner eine positive Therm« )taxis der Chloroplasten

bei Elodca und Funaria nachweisen kfmnen. Positive Chemotaxis

fand er bei Fu7iaria gegenüber Kohlensäure, mehreren anorganischen

Sulfaten, Apfelsäure, Asparagin, Laevulose und Dextrose, nicht dagegen

gegenüber Rohrzucker^).

Alle diese Bewegungserscheinungen, die nur an lebenden Körnern

erfolgen, sind abhängig vom inneren Zustande der Chromatophoren.

Phototaktisch sind z. B. nur diejenigen, welche einer COg- Assimilation

fähig sind. Die phototaktische Empfindlichkeit nimmt mit steigendem

Stärkegehalte ab.

Wenig überzeugend scheinen Ref. die Ausfüllungen über den

Einfluß der Zellen und Gewebe auf die Anordnung der in ihnen lie-

genden Chromatophoren. In der Anlagerung der Chromatophoren, die

1) Bei lokaler Steigerung der Wasserabgabe beobachtet Verf. an mehreren

Pflanzen eine Verlagerung der Chloroplasten, die eine negative Osmotaxis sein soll.
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unter gewissen Bedingungen an die Fugen- oder Außenwände der Zelle

oder an den Kern eintritt, glaubt der Verf. den Erfolg einer chem(^-

taktischen Anloekung seitens dieser Zellteile erblicken zu können. Wirk-

sam seien in den Fugenwänden organische Wanderstoffe, im Kern

Nahrungsstoffe, in den Auläenwänden Bodensalze und komplizierte orga-

nische Verbindungen, die infolge der Transpiration in ihnen angereichert

würden. Weder sieht man ein, warum die wirksamen Substanzen auf

die Fugen- oder Außenwände lokalisiert bleiben und sich nicht auf

die übrigen Zellwände ausbreiten sollen, noch versteht man, wie sie

chemotaktisch wirken können, da sie doch auch in den Zellen vor-

handen sein müssen. So scheint dem Ref. auch eine Annahme des

Verfassers nicht genügend bewiesen, die besondere Wichtigkeit be-

sitzt, weil sie die Deutung der Versuche überall in dem Buche be-

herrscht, nämlich die Annahme, daß ein äußerer Reiz, der allseitig,

richtungsli« auf eine Zelle wirkt, nicht selbst die Anordnung der Chro-

matophoren bedingt, sondern stets nur durch Übervvindung anderer,

optimaler Reize es einem inneren, chemotaktischen Reize ermöglicht,

zur Geltung zu kommen. Gerade die Beobachtungen, welche der Verf.

über das Zustandekommen der sogenannten Systrophe (Ansammlung

der Chr. um den Kern) mitteilt, scheinen dem Ref. in ihrer Gesamtheit

ebenso gut oder noch besser mit der Annahme verträglich, daß es sicli

bei diesen Bewegungen um eine direkte Wirkung diffuser Reize handelt.

Ebensowenig zwingend ist in dem Abschnitte über die Mechanik

der Bewegungen der versuchte Nachweis, daß eine im Jahre 1880 von

SchaarSchmidt ausgesprochene Vermutung richtig ist, wonach zum

Chromatophor eine plasmatische Hülle gehört, das Peristromium, welche

zu amöboider Bewegung befähigt ist. Die Pseudopodien, die Verf.

als L()komotionsorgane ansieht, können nach den Abbildungen ebenso-

gut Plasmastränge sein. Die Tatsache, daß jedes Chromatophor unab-

hängig von den anderen und von der sogenannten Plasmaströmung sich

in der Zelle bewegt, nötigt natürlicherweise noch keineswegs zur An-

nahme besonderer Lokomotionsorgane der Körner. H. Fitting.

Went, F. A. F. C, On the investigations of Mr. A. H.

Blaauw on the relation between the intensity of light

and the length of ilkimination in the phototropic curva-

tures in seedUngs of Aveua sativa.

(Koninkl. Akad. van Wetenschapp Amsterdam 1908. 230— 234.)

Die kleine x\rbeit bringt eine Bestätigung der Angaben, die Fröschel

kürzlich über die Beziehuno:en der Lichtintensität und Belichtungsdauer
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zur Intensität des phototropischen Reizvorganges gemacht hat. Wie

Fröschel für die Keimlinge von Lepidiuni sativitni , so fand auch

Blaauw für die etioherten Keimlinge von Avena sativa , daß die

Präsentationszeit ganz unabhängig von dem Wechsel eines dieser Fak-

toren immer dann erreicht wird, wenn das Produkt aus Lichtstärke

und Lichtintensität, die Lichtmenge, eine bestimmte, konstante, Größe

erreicht. Ein besonderes Interesse beansprucht die Abhandlung nach

des Referenten Meinung, weil die Prüfung der Lichtstärken bis zu sehr

viel höheren Intensitäten als von Fröschel durchgeführt wurde. Da-

bei trat das sehr bemerkenswerte Ergebnis zu Tage, daß die Präsen-

tationszeiten bis zu den höchsten angewendeten Lichtintensitäten, bis

zu 26520 Hefnerkerzen, dauernd abnahmen und schHeßlich bei dieser

Lichtintensität bis auf
^/ioqo

Sekunde herabgedrückt werden konnten.

Daraus ist vor allem mit Sicherheit zu entnehmen, daß die Verlängerung

der Reaktionszeiten und überhaupt die Abnahme der positiven photo-

tropischen Befähigung, wie man sie für die dauernde Belichtung mit

den hohen, vom Verf. benutzten Lichtintensitäten bei vielen Objekten

nachgewiesen hat, nicht schlechthin von einer geringeren Empfind-

lichkeit gegenüber hohen Lichtintensitäten abhängen kann, sondern

mit der längeren Dauer der Belichtung irgendwie verknüpft sein muß.

Käme eine Veningerung der Sensibilität gegenüber höheren Licht-

intensitäten in Frage, so müßten die Präsentationszeiten bei Über-

schreitung derjenigen Lichtintensitäten zunehmen, welche die positive

Befähigung herabsetzen.

Schließlich bringt die Arbeit den Nachweis, daß auch etiolierte

Avenak^\xvX\n<^t noch durch äußerst kurze einseitige Belichtung photo-

tropisch gereizt werden, womit eine kürzlich ausgesprochene gegenteilige

Annahme von Pringsheim widerlegt ist. H. Fitting.

Schröder, H., Über die Einwirkung von Äthyläther auf

die Zuwachsbeweg-ung.

(Flora 1908. 99, 156—173.)

Obgleich über den Einfluß der Narkotika auf die Lebenserscheinungen

der Pflanzen sehr zahlreiche Untersuchungen vorliegen, sind unsere

Kenntnisse auf diesem Gebiet noch in vieler Beziehung mangelhaft

und unklar. Daß das insbesondere für das Wachstum gilt, zeigt die

vorliegende Arbeit. Man nahm bisher meist an, daß geringe Äther-

dosen das Wachstum beschleunigen, größere es hemmen. Verfasser

weist nach, daß dieser Satz nur sehr bedingte Geltung hat. Eine ge-

nauere Beobachtung, die sich vor allen Dingen auch auf die erste Zeit

nach Einbringen der Versuchsobjekte in den mit Ätherdampf gefüllten
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Raum zu erstrecken hat, zeigt nämlich, daß innerhalb gewisser Grenzen

der Ätherkonzentration zuerst immer eine Zunahme des Wachstums
stattfindet, der eine Verzögerung folgt. Wann die letztere eintritt, das

hängt von der angewandten Ätherdosis ab. Bei A\-enakeimlingen, mit

denen Verfasser arbeitete, zeigte sich diese Erscheinung noch bei An-
wendung von 5 Vol.-Proz. Äther, und zwar war hier bereits nach einer

Stunde starke Wachstumshemmung bemerkbar. Bei ^/on^/o ist die

erwähnte Wirkung gerade noch sichtbar, doch tritt die Hemmung viel

später ein, so daß die Beobachtung auf mehrere Tage ausgedehnt

werden muß.
'^/go^/o

Äther ließ keinen deutlichen Einfluß im Vergleich zu

den Kontrollpflanzen erkennen. Demgegenüber wirken Konzentrationen,

die über ,5 ^Jq
liegen, im allgemeinen sofort verzögernd, schließlich

sistierend. Nach Wiederherstellung der normalen Bedingungen setzt

dann das Wachstum langsam wieder ein. Das gilt jedoch nur für

Konzentrationen unter 8*^/^; letztere wirkt tödlich. — Somit ist also

gezeigt, daß bei derartigen Untersuchungen die Einwirkungsdauer ein

Faktor ist, der genaueste Berücksichtigung erfordert. H. Kniep.

Stoklasa, J., Beitrag zur Kenntnis der chemischen Vor-

gänge bei der Assimilation des elementaren Stickstoffes

durch Azotobakter und Radiobakter,

(Zentralbl. f. Bakt. II. Abteil. 1908. 21, 484 u. 620.)

Beide Mikroben wurden vom Verfasser in allen gut bearbeiteten

und gedüngten Ackerböden von Böhmen aufgefunden. Während der

Azotobakter wie überall sonst sehr energische Stickstoff-Assimilation zeigte,

gelang es an den Reinkulturen \'on Radiobakter nicht mehr als eine

ganz geringe Anreicherung an Stickst(^)ff festzustellen. Verfasser schließt

sich deshalb nicht der bekannten Theorie Beijerincks an, wonach

eine Symbiose zwischen den beiden Mikroben für die Stickstoffbindung

im Ackerboden von hervon^agender Bedeutung sei. Jedoch wird zu-

gegeben, daß Riihkulturen von x\zotobakter stärkere Stickstoff-Fixierung

zeigen, als Reinkulturen dieses Mikroben.

Eine Versuchsreihe mit \-erschiedenen K<jhlenhydraten ergab, daß

Azotobakter besonders gut auf Arabinose und Xylose gedieh. Ver-

fasser will daraus den Schluß ziehen, daß die Pentosane des Humus-

bodens für Azotobakter eine der wichtigsten Kohlenstoffquellen ab-

geben. Die beiden Mikroben wurden weiters in Natronsalpeter-Mannit-

Nährlösung bei Sauerstoffabschluß und bei Luftzutritt studiert. Azoto-

bakter entwickelt sich in Anaerobiose auf Salpeterlösung nur schwach.

Hierbei scheint die Salpetersäure teilweise zu salpetriger Säure und Am-
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moniak reduziert zu werden. Dieselben beiden Stoffe erschienen ül)rigens

auch in den bei vollem Luftzutritt gehaltenen Kulturen von Azotobakter.

Natronsalpeter reicht auch da als Stickstoffquelle nicht an den elemen-

taren freien Stickstcjff heran. Der Radi(^bakter erwies sich sowohl in

anaerober Kultur wie bei Luftzutritt als ein energisch Salpeter ver-

gärendes Bakterium. Es scheint daher diese Eigenschaft reichlich Stick-

stoff aus Nitraten zu bilden, die eigentliche Bedeutung des Radiobakter

in der Symbiose mit dem Azotobakter zu enthüllen.

Verfasser gibt sodann Daten über den Verbrauch an Zucker und
über die Atmungsintensität des Azotobakter. Er berechnet aus seinen

Analysenzahlen, daß im Durchschnitt auf die Fixierung von i g Stick-

stoff 1Ö5 g Glukose \erbraucht werden. Die Kohiensäureproduktion

ist nacli den Angaben des Verfassers sehr energisch, i g Bakterien-

masse würde danach in 24 Stunden nicht weniger als 1,273 g Kohlen-

säure erzeugen.

In Mannit- und Glukose- Nährli">suug bildet Azotobakter nach

Stoklasas Feststellungen Äthylalkohol, Ameisensäure, Essigsäure, Butter-

säure, Milchsäure, Kohlendioxyd und Wasserstoff. Auf den Befund

einer kleinen Quantität von Wasserstoff (welchem übrigens vor einiger

Zeit durch S. und H. Krzemieniewski widersprochen worden ist),

legt Verfasser in theoretischer Hinsicht das grüßte Gewicht, und will

hierdurch sowohl die Bildung von salpetriger Säure und Ammoniak bei

der Verarbeitung \-on Nitrat, als auch den Chemismus der Stickstoff-

bindung selbst erklären. Durch Wasserstoff im naszierenden Zustande

soll der Stickstoff auf dem Wege der Eiweißsynthese zuerst Cyanwasser-

stoff liefern.

Den Beschluß der Arbeit bilden Angaben über den P]io.sphor in

verschiedenen Bindungsformen bei Azotobakter. Czapek.
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In moinem Verlage erscheint seit Januar 1909 die niederländische botanische

Zeitschrift:

Recueil des Travaux Botaniques Neerlandais. ^"^^i^ p^*^ '^ so-
ciete Botaniqne
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J. W. Moll - Groningen, Prof. Dr. F.d. Verschaffelt - Amsterdam, Prof Dr.
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Inhalt. Krassilstschik, J. M.; Über neue Sporozoen bei Insekten, die
von Bedeutung für die Systematik der Sporozoen sind (mit 6 Tafeln und 17 Text-
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Vorlesungen über Pflanzenphysiologie, ^on Dr. Ludwig jost.a. o.

2 •—£ 2 Prot, an der l nivers. Straß-
burg. Mit 183 Abbildungen. — Zweite Auflage. — 1908. Preis: brosch. 14 Mk.,
geb. 16 Mk.

Flora 1904, Bd. XCIII, H. 2 sagt über die erste Auflage:

Die Darstellung ist klar, kritisch und reichlich imd oft durch liui..,i>in<^ ixiuivDÜckt:

belebt. Die Jostschen Vorlesungen werden deshalb als eine treffliche Einführung in das

Studium der Pflanzenphysiologie bcgriiRt werden. Auch für Benifstechniker ist das Bucli

wertvoll durch die eingehende Berücksichtigung imd Diskussion, welche die neuere pflanzen-

physiolügische Literatur in ihm gefunden hat. Solche orientierende Darstellungen sind ja

um so notwendiger, je mehr die Entwickhmg der Botanik es unmciglich macht, in allen

ihren Gebieten die Literatur zu verfolgen, besonders alui in der Plnsiologie. welche du-

(inmdUige für alle anderen Teile der Botanik darstel!

Morphologie und Biologie der Algen. ;"• ^''- *>i*'«»ri^»» oitmauns,
L 2 2 2 Prof. der Botanik 'an der Uni-
versität Freiburg i. Br. 19t)4;U.J. Erster Band. Spezieller Teil. Mit 3 farbigen
und 473 schwarzen Abbildungen im Text. 1904. Preis: 20 Mark. Zweiter
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Schwendeners Vorlesungen über mechanische Probleme

der Botanik.

Bearbeitet und herausgegeben von C. Holtermann.
8^ 134 S. (Mit dem Bildnis Schwendeners und 90 Textfig.) Leipzig 1909.

Wer nie Gelegenheit gehabt hat, eine Vorlesung von Seh wen den er

anzuhören, wird mit Interesse zu dieser Publikation greifen und gewiß

auch mit Freude der klaren Darstellungsweise folgen. Die Aufsätze

behandeln: Das mechanische System — Theorie der Blattstellungen —
Das Saftsteigen — Die Spaltöffnungen — Das Winden der Pflanzen

— Die Rindenspauuung — Ablenkung der Markstrahlen bei exzen-

trischem Wachstum — Die pflanzlichen Flugapparate — "Wariations-

bewegungen und schließlich: Hygroskopische Krümmungen und Tor-

sionen. Jedem dieser Kapitel folgt, abgesehen von der > wichtigsten <

Literatur ein Abschnitt mit Anmerkungen des Herausgebers, die teils

Zusätze von Schwendener-Schülem, teils Polemiken gegen andere

Forscher enthalten. Im Ganzen ist das Buch vorzüglich zu einer

Orientierung über Schwendeners Standpunkt geeignet, da, unbeirrt durch

die gegnerischen kritischen Untersuchvmgen überall der urspriingliche

Standj^unkt festgehalten wird. So u. a. die Theorie, daß die seitlichen

Organe sich durch gegenseitigen Druck verschieben, die Holtermann
noch besonders gegen Schumann und Win kl er in Schutz nimmt,

ohne jedoch weitere sachliche Griinde anführen zu können. Daß
»Schwendeners Opponenten sich nie auf Objekte bezogen, deren

Scheitel er schon selbst untersucht hatte <, (p. 57) dürfte nicht richtig

sein (cf. z. B. Bot. Ztg. 189Q und 1902). An anderer Stelle (p. 58)

lesen wir, daß auf einen x\usspruch Vöchtings »daß auch eine voll-

kommene Berührung noch keinen Beweis für einen wirklich vorhandenen

Druck liefere«, von H. merkwürdigeiA\eise erwidert wird: »Vöchting

vergißt, daß die wachsenden Organe sich mindestens mit der Kraft.

die durch ihren Tursfor ^e^eben ist, drücken. < — In dem Abschnitt

über die Spaltöffnungen sagt S.: »Zum Schluß bemerke ich, daß die

Aufgabe der Spaltöffnungen unzweifelhaft, nicht — wie oft genug be-

hauptet wird — darin besteht, die Transpiration zu regulieren, sie
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stehen vielmehr im Dienste der Assimilation, deshalb schließen sie sich

bei Mangel an Kohlensäure.« (sie!) Auch Holtermann hält diese

Behauptung in ihrer Allgemeinheit aufrecht, obwohl er selbst in seinem

Buche über den Einfluß des Klimas auf den Bau der Pflanzengewebe

sagt, daß für die Xerophyten die Transpiration unentbehrlich sei-*-).

Schließlich sei noch bemerkt, daß bei Besprechung der Mechanik des

Windens die > Greifbew^egung« aufrecht erhalten wird, und daß trotz

Stein brinks Untersuchungen die Bewegung der Antherenklappen

»meistens« einer Membran Schrumpfung zugeschrieben wird. — Die

Textfiguren, die zum großen Teil früheren Arbeiten Schwendeners
entstammen, sind sehr gut, aber die Abbildvmg eines Stabes an dessen

Ende ein Gewicht I' hängt, ist zweifellcxs ül)erflüssig. Hannig.

Pütter A., Methoden zur Erforschung des Lebens der

Protisten.

(Handbuch der physiologischen ÄJethodik, herausgegeben von R. Tigerstedt.

1, I. Leipzig 1908.)

Da gerade in der Physiologie Methodik und Fragestellung besonders

eng \erknüpft sind, so gibt die \'orliegende Zusammenfassung ein an-

schauliches Bild dessen, was über die Lebenserscheinungen der einzelligen

Lebewesen bekannt ist, soweit sie darin behandelt sind. Natürlich

treten auch die großen Lücken hervor, die dieser Disziplin eigen sind.

Daneben findet man die Angabe zahlreicher Laboratoriumsbehelfe und

eine brauchbare Literaturzusammenstellung.

Verf. \'ersteht unter Protisten die Protozoen und von den Pflanzen

diejenigen, bei denen eine Arbeitsteilung nocli kaum angedeutet ist. ^

Ausgeschieden werden von der Bearbeitung die Bakterien, aber auch die

übrigen pflanzlichen Objekte werden in der Folge nur nebenher er-

wähnt. Ebenso finden neben den Sporozoen die pathogenen Flagel-

laten keine Berücksichtigung. So treten die Infusorien am meisten in

den Vordergrund. Über ihre Gewinnung, Verwendung und Reaktions-

weise, vor allem von Colpidium und Paramaecium findet sich alles

Wünschenswerte.

Um nun auf den Inhalt im Einzelnen einzugehen, so werden die

Angaben über Materialgewinnung sicher willkommen sein. Denn wenn

auch die Beschaffung neuer Objekte und extensive Forschung für eine

so junge Wissenschaft besonders wichtig sind, so werden zur Infor-

*) Da H. dort auch Halber hin dt als Vertreter dieser Ansicht anführt, sei er

auf S. 404 Absatz 3 von Haberlandts Physiol.-An. d. Pflanzen (2. Aufl.) auf-

merksam gemacht.
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mierung und Demonstration wie auch zu eingehender Untersuchung

zunächst doch die am besten bekannten ( )rganismen benutzt werden

müssen, die sich dadurch auszeichnen, daß sie leicht zu beschaffen

sind. Was fernerhin über die Reinkultur gesagt wird, zeigt leider die

Spärlichkeit der bisherigen Erfolge. Immerhin ist in dem Küsterschen

Buche doch manches mehr hierüber zu finden.

In weiteren Kapiteln werden die ^lethoden der Reinigung, tles

Zählens, der Bestimmung des Volumens und spezifischen Gewichtes be-

handelt, dann die Art der Beobachtung, die sogenannte \itale Färbung,

die Untersuchung der chemischen und physikalischen Beschaffenheit.

Hier klaffen die Lücken besonders weit, ebenso bei der nun folgenden

» Ernährung <\ Bei dieser erfahren die anzuwendenden mikrochemischen

Reaktionen eine wertvolle Besprechung. Beim Stoffwechsel hat die

Anwendung \erschiedener Gasatmosphähren ihren Ort gefunden. Über

die Energiewandlungen war wenig zu sagen, dagegen ist das Kapitel

über die Sekretion und Exkretion, hauptsächlich \o\\ schleim- und schalen

-

bildenden Stoffen wieder \on größerem Interesse.

Bei der Behandlung der Reizphysiologie erscheint die Ablehnung

spezifischer Reizwirkungen nicht ganz begrimdet. An deren Stelle will

Verf. die „spezifische Energie der lebenden Substanz" setzen. Deren

Definition wiederum ist „die generelle Eigenschaft erregt und gelähmt zu

werden," was die Sache nicht klarer macht. Von den Symptomen, die

die Wirkung eines Reizes anzeigen, kommen, wie der Verf. zeigt, heute

nur die Bewegungen in Betracht, und zwar die des Plasmas, der Systo-

letten, der Cilien und der ]\Ivoide. Die Bewegungen der Oscillaricn,

Desmidiaceen und Diatomeen werden nicht envähnt. Was über die An-

wendung der einzelnen Reizarten gesagt wird, bringt für den Pflanzen-

physiologen kaum etwas neues. Den Schluß macht ein Kapitel über

die Lebensbedinjruno-en, worin auffallenderweise anstatt der erwarteten

ökologischen Angaben, hauptsächlich das Problem der Kern-Plasma-

relation auf experimenteller Basis abgehandelt wird, und zuguterletzt folgen

einige Anweisungen für Demonstrationsversuche. E. Pringsheim.

Heering, W., Leitfaden für den biolog-Lschen Unterricht in

den oberen Klassen der höheren Lehranstalten.

(8*> II lind 319 S. mit 206 Abbildungen. Berlin 1908.)

Auf rund 300 Seiten gibt Verf. die Grundlagen der allgemeinen

Botanik und Zoologie, soweit dieselben in Zukvmft in den Oberklassen

höherer Schulen behandelt werden sollen. Ob es gelingen wird, das

vom Verf. entworfene Pensum auf der Schule zu erledigen, mögen
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Fachmänner beurteilen. Ref. kann nach Durchsicht der botanischen

Teile des Buches nur sagen, daß Verf. ein auf der Höhe der Zeit

stehendes Buch geschrieben hat, in dem alles Wesentliche kurz aber gut

dargestellt ist: auch die Abbildungen, die \ielfach Originale sind, genügen

in den meisten Fällen. Wenn einmal so vorge])ildete Hörer an unsere

Universitäten gelangen, wird unser Unterricht in mancher Hinsicht

umgestaltet werden müssen. Einstweilen wird es unsere Aufgabe sein,

Lehrer auszubilden , die solchen Untenicht erteilen können ; sodann

wird es nötig sein, die Lehrer durch Ferienkurse oder ähnliche Kurse

auf dem Laufenden zu erhalten. Denn bei den Fortschritten, die auf

diesen Gebieten andauernd gemacht werden, muß jeder Lehrer, der

längere Zeit an der als Student erworbenen Weisheit zehren will, bald

veralten. Hierin liegt aber zweifellos eine Schwierigkeit des geplanten

biologischen Unterrichts in den Oberklassen. Jf^'st.

Nernst, W., Zur Theorie des elektrischen Reizes.

(Pflügers Archiv f. d. gesamte Physiologe, 1908. 122, 275.)

Nemsts Theorie der elektrischen Reizung geht davon aus, daß die

in Leitern zweiter Ordnung durch einen Strom her\-orgerufenen physi-

kalisch-chemischen Verändenmgen nur auf lonenverschiebungen beruhen

können. Auf diese müssen also alle im Organismus zustande kommen-

den Wirkungen zurückgeführt werden. Die Bedingung für einen be-

stimmten physiologischen Effekt ist demnach ein gewisses Maß von

IonenVerschiebung im lebenden Gewebe.

Die Vorstellungen des Verf. \-on flcr physiologischen Wirkung

elektrischer Ströme gehen nun dahin, daß im lebenden Organismus

die lonenverschiebung an den semipermeablen Plasmahäuten jedesmal n

ein Ende findet, so daß also jede Zelle gewissermaßen elektrisch pola-

risiert wird. Die an den Membranen auftretenden Konzentrations-

änderungen übeii dann den eigentlichen Reiz aus. Allerdings müssen

nebenher auch immer irgendwelche Ionen die Membranen durchqueren

und die Stromleitung durch sie übernehmen können.

Die an den Scheidewänden sich anhäufende Salzmenge ist abhängig

einmal vom Effekt des Stromes, andrerseits \'on der, den Konzentrations-

änderungen entgegenarbeitenden Diffusion. Je schneller also bei gege-

bener Elektrizitätsmenge ein Strom ansteigt, desto größer auch seine

Wirkung, weil die ausgleichende Diffusion um so weniger in Betracht

kommt. Daraus erklärt sich, daß der Öffnungsstrom, wie bekannt,

größere Wirkung hat als der Schließungsstrom. Bei Wechselströmen

von gegebener Stromstärke wird jedoch die mit steigender Periodenzahl

durch rascheres Ansteigen erhöhte Wirkung durch die \-erminderte
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Elektrizitätsmenge der einzelnen Welle mehr als ausgeglichen, so daß

der Gesamteffekt mit der Wechselzahl sinkt. Es wird daher bei jeder

Stromstärke eine Wechselzahl geben, wo die Reizschwelle nicht mehr er-

reicht wird. So kann der menschliche Organismus Teslaströme, auch bei

großer Stärke, wegen der enormen Periodenzahl ohne Schädigung ertragen.

Die Berechnung ergibt nach den dargelegten physikalisch-chemischen

Voraussetzungen für Sinusströme, daß bei einem bestimmten physio-

logischen Wirkungsgrad, z. B. an der Reizschwelle, die Stromstärke

proportional der Quadratwurzel aus der Wechselfrequenz ist. Bei

einzelnen Stromstößen ist entsprechend das Produkt aus Stromstärke

und Quadratwurzel aus Zeit konstant. Werden jedoch länger dauernde

Ströme angewendet, so ergeben sich zweierlei, die Wirkung relativ

abschwächende Komplikationen, einmal die durch lonendiffusion be-

wirkte Ausgleichung der Konzentrationsdifferenzen, die die ph}-siologische

Wirkung ausüben, zum anderen eine Art von Akkomodation, die die

Reizschwelle erhöht, und die bei höherer Temperatur schneller erfolgt,

als bei niedrigerer. Sie bewirkt auch, daß sehr langsam ansteigende

Ströme ohne Wirkung bleiben.

Nur für einmalige und intermittierende Momentanreize sowie für

sinusoidale Wechselströme kann die Berechnung des phvsiologischen

Wirkungsgrades durchgeführt werden. Experimentell bestätigt wurde sie

durch zahlreiche Versuche an motorischen Nerven und Muskeln vom
Frosch, sowie nebenher von anderen Tieren, außerdem an den sensiblen

Nerven der Fingerspitzen. Versuche an Jl/iiuosa^) führten leider zn

keinem quantitativen Resultat, da die Pflanzen die Luft des physi-

kalischen Laboratoriums und die für feine Messungen nötigen Instrumente

die des Gewächshauses nicht vertragen. Orientierende Versuche führten

immerhin auch hier zu dem Resultate, daß bei erhöhter Wechselfrequenz

auch eine größere Stromstärke nötig war, Reizbewegungen hervorzurufen.

E. Pringsheim.

Lesser, E. J., Die W^ärmeabgabe der Frösche in Luft und

in sauerstofffreien Aledien.

(Zeitschr. f. Biologie, 1908. 51, 287.)

Der Verf. sucht den Nachweis zu erbringen, daß die anaerobe COg-

Abgabe bei Fröschen der sogenannten intramolekularen Atmung der

Pflanzen (und des Spulwurms) entspreche und nicht eine durch ge-

speicherten Sauerstoff ermöglichte, normale Atmung sei. Da chemische

^) Reiß, E., Die elektrische Reizung mit Wechselströmen, Pflügers Archiv

f. d. ges. Physiologie, 1907, Bd. 117, S. 578. Dort auch ausführliche Besprechung

der Methodik.
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Methoden bislier uielit angewendet wurden, beschränkt sich sein Beweis

vorläufig darauf, unter Benutzung eines Bun senschen Eiskalorimeters

zu zeigen, daß die einer bestimmten COg-Menge entsprechende Wärme-

produktion bei Sauerstoffausschluß kleiner ist als bei normaler Atmung,

woraus hervorgeht, daß im ersteren Falle keine \'ollkommene Ver-

brennung stattfindet. E. Pringsheim.

Balls, W. L., Temperature and Growth.

(Aimals of Botany, 1908. 22, 557.)

Der Verf. stellte sich die Aufgabe, den Einfluß von Temperatursteige-

rungen auf das pflanzliche Wachstum zu studieren. Um die Bedingungen

möglichst einfach zu gestalten, wurde ein Pilz benutzt, der sich dadurch

auszeichnet, daß er nur gleichförmige Hyphen, aber keine Sporen bildet

(Sore-shin-fungus, parasitisch auf Baumwollsaat, wissenschaftlicher Name?)

Die eigentlichen Messungen wurden im Hängetropfen angestellt, zur

Orientierung und Zucht dienten Kulturen in größeren Flüssigkeits-

mengen. Bei 20*^ gutes Wachstum, reichlich Luftmycel und Dauer-

zellen. Bei 34^ spärliches Wachstum, kurze Lufthyphen, keine Dauer-

zellen; auch hörte das Wachstum bald auf, konnte aber durch Ver-

dünnen der Flüssigkeit von neuem angeregt werden. Daraus ergibt

sich schon, daß Erschöpfung der Nährlösung nicht der Grund des

Stillstandes gewesen sein kann. Dementsprechend ließen sich auch alle

Bestandteile noch chemisch nachweisen.

Zu den Messungen wurde eine besonders zusammengestellte feuchte

Kammer benutzt, die sich dadurch auszeichnete, daß sie ganz in

Flüssigkeit versenkt war, so daß mit einer Immersion beobachtet werden

mußte. Die Erwärmung fand mit Hilfe einer Kupferplatte statt, die

durch einen Mikrobrenner erhitzt wurde. Die Messung der Temperatur

geschah thermoelektrisch mit Hilfe der Kompensationsmethode. Die

eine Thermonadel befand sich in einem Wasserbade von konstanter

Temperatur, die andere in der feuchten Kammer.

Zum Zwecke der Wachstumsmessung wurde ein Stück Mycel aus

einer Flüssigkeitskultur auf das Deckglas übertragen. Nach einiger Zeit

der Ruhe wurde die Messung bei Zimmertemperatur begonnen und

dann erwärmt. Es ergab sich eine Beschleunigung des Wachstums,

etwa dem Van't Hoffsehen Gesetze entsprechend, bis zu einer Tem-

peratur von etwa 30", von wo ab das Wachstum nicht mehr gesteigert

wurde, bis bei einer recht scharf definierten Temperatur von etwa 3 7
^

die Kurve in die Horizontale überging, indem das Wachstum aufhörte.

Bei Besprechung der Ursachen, welche das Wachstum bei hoher

Temperatur aufheben, kommt der Verf. zu dem Schlüsse, daß es gewisse
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Stoffwechselprodukte sein müssen, die sich bei höherer Temperatur in

größerer ISIenge bilden und dadurch hemmend wirken. So erklärt sich

auch die mit der Einwirkuugszeit wachsende Schädigung durch die

"Wärme. Für diese H\-pothese spricht der Ausfall folgender Versuche.

Werden die Mycelteile, deren Wachstum gemessen werden soll, vorher

längere Zeit einer Temperatur von 32—34'* ausgesetzt, so wird da-

durch nicht nur das nachträgliche Wachstum bei Zimmertemperatur

verringert, sondern auch der Hemmungspunkt bei neuem Steigen der

Temperatur herabgesetzt, was der Xerf. auf eine Ansammlung der schäd-

lichen Stoffwechselprodukte zurückführt. Femer wurde als Nährlösung

bei der ^Messung die Flüssigkeit aus zwei Kulturen, von denen die eine

bei 20**, die andere bei 28 und 33 •^ gestanden hatte, benutzt. Erstere

drückte den Hemmungspunkt nicht merkbar, letztere um 0,5® herab.

Daneben wurden Kulturen angesetzt, in denen et\vas von ge-

brauchter Nährlösung, die kein Wachstum mehr erlaubte, zu frischer

zugesetzt wurde. Es wurde dadurch dasselbe erreicht, wie durch "\'er-

dünnen der alten Lösung mit der entsprechenden ]\Ienge Wasser. Die

Herabsetzimg des Hemmungspunktes entsprach dem Gehalt an alter

Nährlösung, resp. an dem hypothetischen wachstumshemmenden Stoffe

und konnte bei einer Mischung zu gleichen Teilen 8° betragen.

Im Anschluß an seine Versuche diskutiert der \'erf., in welcher

Weise ein hemmender Stoff, der sich mit der Zeit und der Temperatur

in steigendem ^laße anhäuft, auf einen, nach Van't Hoffs Gesetz

konstruierten Wachstumsgang einwirken muß. Er kommt dabei zu

einer Kurve, die der experimentell konstatierten analog ist.

E. Pringsheim.

Liro, J., Über die photochemi.sche Chlorophyllbildun^ bei

den Phanerogamen,
(Annales Academiae scientiarum fennicae 1908. Ser. A, Tom. 1, Xr. i, S. i.)

Dem Verf. gelang der einwandfreie Nachweis, daß die Entstehimg

des Chlorophvlls ein von den Lebenserscheinungen imabhängiger, rein

photochemischer Prozeß ist. Man muß nach ihm unterscheiden zwischen

dem ohne weiteres sichtbaren Ergrünen und der nur spektroskopisch

nachweisbaren ersten Bildung von Chlorophyll in der Pflanze. Dieses

entsteht nämlich durch Belichtung aus einem, nach Sachs Leukophyll

genannten Körper, der stets nur in geringer ]Menge vorhanden ist, und

sich erst entsprechend seinem Verschwinden nachbildet, falls die Be-

dingungen dafür vorhanden sind. Diese entsprechen, abgesehen vom

Licht, den für das Ergrünen bekannten, als da sind: Wanne, Sauer-

stoff u. dergl. Sind diese Bedingungen nicht vorhanden, so kann nur
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SO wenig Chlorophyll entstehen wie es der vorhandenen Leukophyll-

menge entspricht. Das genügt aber nicht zum sichtbaren Ergrünen,

welches vielmehr von der Nachbildung des Leukophylls abhängig ist.

Werden etiolierte Pflanzen ans Licht gebracht, so kann man folgende

Vorgänge unterscheiden: Anfangs erfolgt die Umwandlung des Leuko-

phylls in Chlorophyll proportional der Lichtintensität mit konstanter

Geschwindigkeit, die aber aus Mangel an Leukophyll bald nachläßt.

Ist alles Leukophyll \'erbraucht, so ist weiterhin die Menge des ent-

stehenden Chlorophylls quantitativ \-()n dessen Neuentstehung abhängig

und geht deshalb nur langsam vor sich.

Das Leukophyll ist ein sehr labiler Köq^er, der beim Abtöten der

Pflanzen, z. B. mit kochendem Wasser, mit Alkohol, durch Kälte usw.

ganz oder zum Teil zerstört wird. In Pflanzenteilen, die bei niedriger

Temperatur möglichst schnell getrocknet werden, erhält sich aber ein

beträchtlicher Teil, der nachher durch Belichtung in Chlorophyll über-

geführt und mit Alkohol extrahiert werden kann. Ein Lösungsmittel

für das Leukophyll als solches konnte leider nicht geflmden werden.

Bei der oben erwähnten Zerstörung des Leukophylls entsteht ein mit

einem charakteristischen Spektrum versehener Stoff, das Protochlorophyll,

das mit dem Etiolin älterer Autoren identisch ist. Es ist lichtbeständig

und kann sich nicht mehr in Chlorophyll verwandeln.

Daß die eigentliche Chlorophyllbildung vom Leben unabhängig ist, er-

gibt sich daraus, daß sie auch in Organbrei, in erfrorenen und getrockneten

Pflanzenteilen und bei 0-Abschluß vor sich geht, was mit allen Vor-

sichtsmaßregeln ausführlich nachgewiesen wird. Ein sichtbares ^Er-

grünen aber erfolgt nur, wenn Leukophyll nachgebildet wird, was durch

niedrige oder hohe Temperatur, Narkotika, Sauerstoffmangel usf. ver-

hindert wird. Sorgt man dafür, daß der Vorrat während einer Dunkel-

pause ergänzt werden kann, so erfolgt das Ergrünen z. B. auch dann,

wenn periodisch belichtet wird, und während dieser Zeit aus Mangel

an Sauerstoff nur das vorhandene Leukophyll umgewandelt, aber kein

neues gebildet werden kann.

Die Arbeit enthält neben den berichteten noch manche interessante

Tatsache, auf die hier nicht eingegangen werden kann. Auf den Ein-

fluß der Wellenlänge des Lichtes will der Verf. noch zurückkommen.

E. Pringsheim.

Peirce, G. J., A new respiration calorimeter.

Bot. gaz. 1908, 16, 205— 20.

An Stelle des Bonnierschen Calorimeters und anderer einfacherer

Apparate, benützt P. die doppelwandigen Dewareschen Flaschen, die
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bekanntlich zur Aufl)e\vahrung flüssiger Luft dienen, unti Ausstrahluno-

und WänneabsoriDtion tleshalb auf ein Minimvmi herabsetzen, weil der

Zwischenraum zwischen den Gefäßwandungen evakuiert ist. Solche

Flaschen, am besten versilberte, von ca. 250 ccm Kapazität, werden
mit dem Versuchsmaterial beschickt, — nachdem sie ev. mit HgCl,
sterilisiert worden sind — ein Thermometer wird eingeführt, der Hals mit

Watte verschlossen und das Ganze frei an einem Faden aufgehän<z:t.

Bei einem Atmungsversuche mit sterilisierten keimenden Erbsen wurde
eine Temperatursteigerung von ca. 22^ auf 40<> beobachtet, während
das Kontrollgefäß, das abgetötete Erbsen enthielt, ungefähr auf 20 <>

stehen blieb. Die Zahlen können aber nicht auf die Atmungstätigkeit

allein zurückgeführt werden, da die Erbsen nicht ganz bakterienfrei ge-

blieben waren. Nach Erfahrungen des Ref. kann eine Sterilisierunf

von Samen durch Schütteln in Sublimatlösung alleine nicht erzielt werden,

sondern nur dadurch, daß die Samen zuerst mit \-erdünntem Alkohol

oder ausgekochtem Wasser behandelt werden, um die an den Spalten

der Samen haftenden Luftblasen zu entfernen. Ähnliche Versuche wie

mit keimenden Samen wurden mit gärender Hefe angestellt und mit

verwundeten und nicht verwundeten Zwiebeln. Die Versuche sind nicht

exakt genug, um über Temperaturerhöhungen bei diesen Atmungsvor-

gängen zuverlässige Zahlenwerte liefern zu können, zeigen aber jeden-

falls, daß die Dewareschen Flaschen sich sehr gut als Kalorimeter für

pflanzenphysiologische Versuche verwenden lassen. Hannig.

Fluri, M., Der Einfluß von Aluminiumsalzen auf das Proto-

plasma.

(Flora 1908. 99, 81— 126.)

Das Studium des Einflusses, den \'erschie'ftene Aluminiumsalze auf

die Pflanzen ausüben, hat den Verf. zur Auffindung einiger sehr

interessanter Tatsachen geführt. Aluminiumsulfat hat die merkwürdige

Eigenschaft, die Pflanzenzellen zu entstärken. Bei Spirogyra, mit der

hauptsächlich experimentiert wurde, tritt nach 3—4 Tagen starkes Ab-

schmelzen der Pyrenoidstärke oder deren völliges Verschwinden ein,

wenn die Algen sich in einer 0,005—o,oiproz. Aluminiumsulfatlösung

(die Konzentration richtet sich nach der Jahreszeit bzw. Temperatur) im

gedämpften Tageslichte befinden. Für Lenina trisulca und Elodea

canadcnsis ließ sich dasselbe nachweisen. Auch kann die Wirkung

durch andere Aluminiumsalze erzeugt werden. Überträgt man entstärkte

Spirog^'ren aus der Aluminiumsalzlösung in Leitungs- oder Regenwasser,

so wird die P}renoidstärke regeneriert.

Zeitschrift für Botanik. I. 14
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Des weiteren zeigte sieh, daß Aluminiumsalze die Plasmolysierbar-

keit der Zellen aufheben. Selbst loproz. KNO3 oder 46proz. Rohr-

/Aicker \erm(")gen keine Plasmolyse hervorzurufen. Da nach Über-

tragung in Leitungs- oder Regenwasser die Zellen wieder normal plas-

molysierbar werden, kann es sich nicht um eine durch das Aluminium

hervorgerufene Erstarrung der Hautschicht handeln. Der Umstand, daß

die Plasmaströmung bei Einwirkung der Aluminiumsalze kaum verlang-

samt wird, spricht außerdem dafür, daß andere Lebensvorgänge nicht

wesentlich beeinflußt werden.

Was nun die Erklärung dieser Phänomene, zunächst der Aufhebung

der Plasmolysierbarkeit betrifft, so liegt es natürlich am nächsten an-

zunehmen, daß die betreffenden Stoffe in die Zelle unter dem Einfluß

des Aluminiums eindringen. Allerdings gelang es auch bei Verwendung

der empfindlichsten Reagenzien nicht, dieses Eindringen nachzuweisen.

Andererseits wird angegeben, daß diejenigen Stoffe, welche die Turgeszenz

bedingen, nicht nach außen gelangen können. Ob das in dem Maße der

Fall ist, wie Verf. anzunehmen scheint, bedarf wohl erst des Beweises.

Es wäre ja wohl möglich, daß unter den gegebenen Bedingungen durch

gesteigerte Produktion osmotisch wirksamer Substanz im Zellsaft sich

eine erhöhte Konzentration erhält, auch wenn Diffusion nach außen

stattfindet.

Die Frage, wie die Permeabilität zustande kommt, läßt Verf. un-

entschieden. Er weist auf zwei Hypothesen hin, die seiner Meinung

nach in Betracht kommen. Nach der einen sollen die Aluminiumsalze

das Plasma der Hautschicht fällen und dadurch deren Absorptions-

vermögen derart steigern, daß den plasmolytischen Agentien Einlaß ver-

schafft wird. Nach Übertragung der Zellen in Regen- oder Leitungs-

wasser müßte dann das gefällte Eiweiß der Hautschicht wieder gelöst

und damit die Impermeabilität wieder hergestellt werden. Die andere

Annahme knüpft an die Vorgänge beim Beizprozeß an, indem auf die

Bedeutung der Aluminiumsalze als Beizmittel hingewiesen wird.

Was die erstere Annahme betrifft, so erscheint sie aus dem Grunde

wenig wahrscheinlich, weil nicht einzusehen ist, weshalb ausschließlich

die Eiweißkörper der Hautschicht gefällt werden sollen und nicht bei

längerem Verweilen in der Aluminiumlösung auch andere Plasmateile

das gleiche Schicksal teilen. Im übrigen wäre selbst dann, wenn das

Durchdringen der äußeren Haut (Verf. meint doch wohl das periphere

Hyaloplasma) verständlich wäre, noch nicht das Eindringen in den

Zellsaft erklärt, denn hierzu wäre erforderlich, daß die Vakuolenhaut

ebenfalls durchlässig gemacht würde.

Mit der Permeabilität hängt nach Ansicht des Verf. auch die Ent-
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Stärkung zusammen, ^'erf. bemerkt mit Recht, daß man hier an die

künstliche Entleerung von Resersestoffbehältem, wie sie von Hansteen
vmd Puriewitsch mitgeteilt worden ist, denken kann. Er erwähnt

femer, daß die von ihm beobachtete Verlangsamung der Assimilation

und eventuell eine Steigerung der Diastasewirkung mitsprechen könnte.

Noch ein weiterer Punkt, der vom Verf. nicht berücksichtigt wird, ver-

dient Erwähnung. Es könnte sein, daß die Atmung erhöht wird. Das

ist deshalb nicht unwahrscheinlich, weil wir wissen, daß Substanzen,

die in höheren Konzentrationen giftig wirken, in geringeren Dosen die

Atmung oft steigern. H. Kniep.

Loew, O., Note on balanced Solutions.

(Bot. Gaz. 1908. 46, 302.)

Die Hemmung der Giftwirkung von Magnesiumsalzen durch bestimmte

Kaliumsalze, deren Entdeckung Osterhout sich zuschreibt, will Loew
bereits 1802 (Flora, Bd. 75, S. 382) beobachtet haben, indem er fand,

daß die Giftigkeit von MgSO^ durch K^HPO^ herabgesetzt wird

(während KH^PO^ dieselbe steigert). Er nimmt für sich in An-

spruch, hiermit zuerst balanzierte Lösungen, die nicht gleichzeitig voll-

ständige Nährlösungen sind, beschrieben zu haben, imd hält femer

entgegen der Ansicht Osterhouts an der Meinung fest, daß in der

Knop sehen Nährlösimg eine balanzierte Lösung, die zugleich eine

vollständige Nährlösung ist, vorliege. — Die Behauptung Osterhouts,

daß K-Salze giftig seien, trifft nur in bestimmten Fällen zu, auch

Ca-Salze sind keineswegs immer schädlich, z. B. nicht für Spirogyra;

auf die Entwicklung der Wurzelhaare wirken Ca-Salze ebenfalls günstig

ein, wie Loew 1892 fand. Der Antagonismus zwischen Mg- und

K-Salzen soll nach Loew auf andern Ursachen beruhen, als der

zwischen Mg- und Ca-Salzen. W. Benecke.

Deleano, N. T., Etüde sur le role et la fonction des sels

mineraux dans la vie de la plante. 2 : Plantes bisannuelles.

3: Sur la Variation quantitative du poids des matieres

minerales et organiques au cours du developpement des

feuilles et des fruits.

(Univ. de Geneve, Institut de Botanique, 1908. 8. Serie, i—61.)

In einer früheren Untersuchung über die Rolle der Mineralsalze

(eod. loco, 1907, 7. Serie, S. i—48) hatte der Verfasser an einer ein-

14*
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jährigen Pflanze (Hafer) ermittelt, daß bevor noch das Trockengewicht

der Pflanze sein Maximum erreicht, ein Wiederauswandem der Mineral-

salze durch die Wurzel in den Erdboden stattfindet (»Migration nega-

tive«), ein Auswandern, das nicht auf einer aktiven Tätigkeit der

lebenden Zelle beruhen soll, vielmehr darauf, daß die absterbenden

Protoplasten durchlässiger werden, und die Salze, den Diffusionsgesetzen

folgend, die Pflanze verlassen. Die Tatsache der Abnahme der Aschen-

salze geht aus den exakten Untersuchungen des Verfassers sicher her-

vor, nur dürfte noch genauer zu untersuchen sein, ob nicht ein Aus-

waschen der Salze aus den absterbenden Blättern durch Regen oder

Tau, oder noch andere Umstände dafür mit verantwortlich gemacht

werden müssen. — In seiner zweiten Untersuchung über diesen Gegen-

stand, d. h. der ersten in der Überschrift genannten, behandelt der

Verfasser nun eine zweijährige Pflanze, Daucus Carota, und gelangt

zu folgenden Hauptergebnissen: Während des ersten Jahres nimmt der

Aschengehalt der gesamten Pflanze zu, um endlich annähernd konstant

zu bleiben; analysiert man Wurzel und Sproß getrennt, so findet man
auch hier am Ende der ersten Vegetationsperiode jene »migration nega-

tive« der Mineralsalze, aber diese gelangen nur bis in die Wurzel, um
in ihr festgehalten zu werden. Im zweiten Jahr findet nun nicht etwa

eine Abnahme des Aschengehalts der Wurzel zugunsten des wachsenden

Sprosses statt, jene dient also nicht als Mineralstoffspeicher für diesen,

vielmehr bleibt der Aschengehalt der Wurzel konstant, während der

des Sprosses stark zunimmt; die Mineralsalze gehn also aus dem Boden

in den Sproß durch die Wurzel, ohne deren Mineralstoffgehalt zu

ändern; die Wurzel dient, wie der Verfasser sich ausdrückt, im zweiten

Jahr nicht als Reservestoffspeicher für Mineralsalze, sondern als ein

Regulator des Gehaltes an denselben. Schließlich findet dann, wie im

Vorjahr eine Abnahme des Mineralstoffgehalts des welkenden Sprosses

statt. Während auch hier die Versuchsergebnisse durch die sorgfältige

Arbeit des Verfassers sichergestellt erscheinen, dürfte es wohl noch

fraglich sein, ob die Abnahme der Aschensalze im Sproß tatsächlich

einer »migration negative« ganz oder zum Teil zuzuschreiben ist; die

Anhäufung der Mineralsalze in der Wurzel würde dann jedenfalls im

Gegensatz zu der Sachlage bei einjährigen Pflanzen nicht nur auf

einem Diffusionsvorgang bervihen, da ja die lebende Wurzel die Mineral-

stoffe aus dem alternden und vertrocknenden Sproß in sich anliäufen

soll. —
Bei der dritten Untersuchung diente Pmnus insititia als Ver-

suchsobjekt. Die wesentlichsten Ergebnisse sind die folgenden: Wie

schon bekannt, wandert aus den Blättern zur selben Zeit, zu welcher
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die Stärke und die organischen StickstofVerbindungen die Blätter definitiv

verlassen auch das Kalium und die Phosphorsäure zum größten Teil

aus, das Calcium und die Kieselsäure aber nur in unbedeutendem

Maße. Der Kaliumgehalt der Frucht erfährt dagegen eine dauernde

Steigerung. Untersucht man den Gehalt der Frucht an Zuckerarten

und organischen Säuren, so findet man, daß zunächst beide bis zu

einem gewissen Zeitpunkt zunehmen. Dann nehmen die organischen

Säuren schnell ab um zu verschwinden, während die Zuckerarten in

der Frucht dauernd an Gewicht zunehmen.
\V. Benecke.

Dachnowski, A., The toxic propertv of bog- ^^ater and

bog soll.

(Bot. Gaz. 1908. -1:6, 130— 146. 6 Textfiguren.)

Der A'erfasser züchtete \erschiedene Pflanzen (Brutknospen von

Marchantia, Keimlinge \i >n Roggen, Weizen, Phaseoliis, Vicia Faba,

u. a.) in Torfwasser, und beobachtete die bekannte giftige Wirkung

dieses Mediums. Zumal die Wurzeln, weniger der Sproß wurden ge-

schädigt, die Blätter zeigten xerophile Ausbildung. Noch deutlicher

traten diese Symptome bei Zucht in Extrakten von Torfboden zu Tage.

Andererseits ließ sich die schädliche Wlrkimg beheben, wenn das Torf-

wasser mit Kreide oder Lampenruß, also adsorbierenden Stoffen ge-

schüttelt imd filtriert, oder wenn Luft durchgeleitet wurde. Lösungen

von schwefelsaurem Atropin oder Strychnin (0,01^/0) wirkten ebenso

wie Torfwasser auf Phaseolns ; behandelt man sie mit Kreide oder

Ruß, so wachsen die Pflanzen auch in ihnen ausgezeichnet, wobei

offenbar die geringen Mengen der Gifte, die nicht durch Adsorption

aus der Lösung entfernt sind, als Stimulantien wirken.

Welche Stoffe des Torfwassers Giftwirkung her\-orrufen, bleibt un-

bekannt: es mögen Zersetzungsprodukte der Pflanzen, zum Teil viel-

leicht auch Wurzelsekrete sein, die bei Sauerstoffmangel gebildet werden,

und deren schädliche Anhäufung durch Lüftung und dadurch bedingte

Oxydation \erhindert wird. Eine reine Säurewirkung liegt jedenfalls

nicht \or; das Torfwasser reagiert alkalisch gegen iNIethylorange, sauer

gegen Phenolphtalein.

Ob in den ^'ersuchen, in welchen Kreide zugesetzt wurde, diese,

wie der ^'erfasser meint, wirklich nur durch Adsorption giftiger Stoffe,

nicht aber durch Zufuhr des Nähr- oder Schutzstoffs Kalzium gcAvirkt

hat, möchte der Referent dahingestellt sein lassen.

W. Benecke.
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Butkewitsch, Wl., Zur Frage über die Umwandlung der

Stärke in den Pflanzen und über den Nachweis der

amylolytischen Enzyme.

(Biochemische Zeitschrift 1908. 10, 31 4')

Die Arbeit bringt einen Beitrag zur Kenntnis des Kohlenhydrat-

Stoffwechsels in der Rinde und im Holze der Zweige von Holzge-

wächsen. Bei Versuchen über den Einfluß \-on Chloroform und Toluol

auf den Vorgang der Lösung der Stärke in winterlichen Zweigen bei

Zimmertemperatur stellte es sich heraus, daß die Stärke in den chloro-

formierten Zweigen gerade so schwindet wie bei den nicht chloro-

formierten Vergleichsobjekten, daß aber in den Zellen gleichzeitig eine

starke Anhäufung von Zucker stattfindet. Trotz dieser Anhäufung von

Zucker geht die Lösung der Stärke in der Rinde bei den chloro-

formierten Zweigen rascher vor sich als in den normalen Zweigen.

Verf. hebt mit Recht die Parallele dieser Narkose-Wirkung mit der

Wirkung ^on niederen Temperaturen, welche schon längere Zeit be-

kannt ist, hervor. In beiden Fällen handelt es sich um eine gewisse

Abschwächung der Stärke bildenden Fähigkeit der Amyloplasten. Die

Prüfung der Einwirkung von höheren Temperaturen auf den Stärke-

Umsatz in Zweigen bei Gegenwart von Chloroform führte zu dem

Ergebnis, daß die Stärke bei 70 Grad rasch und vollständig verschwindet.

Wendet man eine Temperatur von 83 Grad an, so geht die Haupt-

menge der Stärke nur in dextrinartige Stoffe über. Dies sind somit

ganz analoge Erfahrungen, als wie sie bei Malzextrakt sich ergeben

liaben. Sie sind nur durch die Annahme eines amylolytischen Enzyms

in der Rinde verständlich. Verf. schlägt vor, diese Methode des Er-

hitzens des zu untersuchenden Materials mit Stärke allgemein als Probe

zum Nachweise \'on Diastase zu verwenden. Wenn man wüßte, wann

der Punkt der vollständigen Umwandlung zu Traubenzucker erfolgt ist,

so könnte man darauf selbst eine Methode zur quantitativen Stärke-

bestimmung begründen. Die Diastase aus Rinden wurde in Roh-

präparaten vom Verf. auch dargestellt. Will man das Maltose liydro-

lisierende Enzym der Rinde nachweisen, so darf das Material nicht mit

Alkohol behandelt werden. Übrigens verliert die Diastase gleichfalls

durch manche Einwirkungen, wie durch Trocknen, ihre Wirksamkeit,

wobei vielleicht die Gerbstoffe der Rinde eine Rolle spielen. Die an-

gegebene Methode des Nachweises von Diastase hat sich dem Verf.

auch bei Blättern bewährt. Bezüglich der Frage, in welchem Verhältnis

die Diastase zu der Stärkebildung in den Amyloplasten steht, \erhält sich

Verf. zurückhaltend. Da selbst zur Zeit der lebhaftesten Stärkelr)sung
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im Frühjalir die Rindenzellen beim Einstellen der Zweige in Zucker-

lösung Vermehrung der Stärke aufweisen, darf man wohl die Ver-

hältnisse des Stärke-Umsatzes mit einer reversiblen Reaktion \-ergleichen.

Doch ist die Wirkung der Amylase keineswegs der einzige Faktor,

welcher beim Stärke-Umsatz in Betracht kommt. Entweder sind es

Änderungen im Chemismus der Amvloplasten, oder, wie Ref. in einer

1901 veröffentlichten Studie mit Rücksicht auf die Beziehungen zur

Fettbildung annahm, Änderungen im Cytoplasma überhaupt, welche die

Prozesse der Stärke-Umwandlung zu modifizieren imstande sind. Es
fehlt, wie Verf. hervorhebt, selbst nicht an Forschem, welche es direkt

in Abrede stellen, daß durch ein hydrolysierendes Enzym die spaltbare

Substanz unter gewissen Bedingungen wieder synthetisiert werden kann.

Czapek.

Butkewitsch, Wl., Die Umwandlung der Eiweiß-Stoffe in

verdunkelten grünen Pflanzen.

(Biochemische Zeitschrift, 1908. 12, 314.)

Es wird der Nachweis geliefert, daß in blühreifen Pflanzen \<ni

Hafer und Bohne nach mehrtägiger Verdunklung die Gesamt-Eiweiß-

menge beträchtlich abgenommen hat, während gleichzeitig die Menge
des Asparagin-N, nach Sachsse bestimmt, ansehnliche Steigerung auf-

weist. Auch der nicht in Form von Eiweiß vorhandene Stickstoff, außer

dem Asparagin-N, weist in den Versuchen des Vf. eine bedeutende

Zunahme auf. Daraus darf man wohl den Schluß ziehen, daß die

grünen Pflanzenteile dieselbe Anhäufung \'on Asparagin bei Verdunklung

erfahren, wie dieselbe schon lange von Keimlingen bekannt ist. Gleich-

zeitig wird durch die vorliegenden neuen Versuche die Ansicht be-

kräftigt, daß wir es in dem iVsparagin verdunkelter Pflanzen zum größten

Teile mit einem sekundär aus anderen Eiweiß-Spaltungsprodukten ent-

standenen Stoffwechsel-Erzeugnis zu tun haben. In der \-on Vf. ge-

gebenen graphischen Darstellung ist es deutlich ersichtlich, wie mit der

weiteren Zunahme des Asparagins die Menge der übrigen Nichteiweiß-

artigen Substanzen langsam zurückgeht. Außer Asparagin wurde aus

Avena \om W. noch Leucin isoliert. Über die Auffindung von anderen

Aminosäuren wird nicht berichtet. Czapek.

Molliard, M., Cultures saprophytiques de Cusmta inonogyna.

(Compt rend. acad. d. sc. Paris 1908. 147, 685-87).

Keimlinge der genannten Art, die in einer hohen Schicht von Zucker-

gelatine (e\ent. mit Zusatz von Asparagin oder Pepton und JMineral-
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salzen) kultiviert werden, bleiben erheblich länger am Leben als welche,

die ohne solche Nahrungszufuhr bleiben und keine Wirtpflanze finden.

Sie bilden ohne Kontaktreiz Anlagen von Haustorien und lassen auch

gelegentlich einige vorzeitige Blüten erscheinen. Von einem Ersatz des

Wirtes durch eine Nährlösung kann demnach keine Rede sein.

Jost.

Bredemann, G., Untersuchungen über die A^ariation und

das Stickstoffbindungsvermögen des Bacillus asterosporus

A. M., ausgeführt an 27 Stämmen verschiedener Herkunft.

Ein Beitrag zur Speziesfrage der Bakterien.

(Zentralbl. f. Bakteriol. II. Abt. 1908. 22, 44.)

Die im botanischen Institut zu Marburg ausgeführte Arbeit bildet die

Vorarbeit zu einer bereits (Ber. d. Deutsch, bot. Ges. 1908, Bd. 26a,

S. 362) angekündigten Monographie des »Bacillus am}'lobacter A. M.

et Bredem.< und l^eschäftigt sich als solche in erster Linie mit der

Variationsbreite des durch die Skulptur der Sporenmembran charak-

teristischen Bacillus asterosporus A. M., von dem bis zu 27 Stämme
vergleichend auf Sporengröße, Art des Wachstums auf verschiedenen

Nährbriden, Kardinalpunkte der Sauerstoffkonzentration für Sporen-

keimung und -bildung sowie Oidienwachstum, endlich Widerstandsfähig-

keit der Sporen gegen feuchte Hitze untersucht wurden. Bei den ver-

schiedenen Stämmen des Bacillus, der sich als kosmopolitischer Boden-

bewohner erwies, war — naturgemäß, da die Stämme gemäß der Art

der Gewinnung ebenso viele reine Linien vorstellen — die Variations-

breite der Sporengrüße eine sehr geringe. Die Linien mit den kleinsten

S]-)i)ren waren solche, die aus Konserven oder langer Kultur (»Clostri-

dium Pol}-myxa« Stamm Gruber) stammten. Durch wiederholte Erd-

passage ließ sich bei solchen Stämmen eine geringe, aber deutliche

Vergrößerung der Sporen erzielen. Die Variationsbreite aller Linien

zusammengenommen war natürlich weit größer: Die graphische Auf-

zeichnung der Ergebnisse der Sporenmessungen ergab für Länge und

Breite zwei übereinstimmend verlaufende eingipflige Kurven, deren Gipfel

bei 2,4 bzw. 1,4 /( liegt; die Extreme sind 1,0 und 4,6 bzw. 0,4 und

2 /f, die Galtonsche Mediane ist 2,32 bzw. 1,31 f.i.

Recht verschieden war der Grad der Resistenz der Sporen gegen

feuchte Hitze (ioo*>) bei den verschiedenen Linien, ohne daß sich Be-

ziehungen zum Vorleben der geprüften Sporen erkennen ließen. Die

Sporen der verschiedenen Linien, aber auch verschiedene Proben der

gleichen Linie, zeigten zwischen 2 und 18 Minuten als Extremen liegende
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Ziffern für die Dauer der Resistenz gegen Erliitzung auf lOO*' im

Wasser. Bezüglich der anderen untersuchten Eigenschaften waren die

Unterschiede gering. Dagegen erwies sich dabei der BaciUus astem-

sporus als fakultativer Anaerobiont. für den das Maximum der Sauer-

stoffkonzentration nicht weit über 5500 mg Sauerstoff im Liter liegt.

Neun daraufhin untersuchte Stämme vermochten in zuckerhaltiger

Nährlösung den freien atmosphärischen Stickstoff zu binden. Der

Stickstoffgewinn schwankte bei den einzelnen Versuchen zwischen 0,38

und 3 mg auf das Gramm \erbrauchten Zuckers. Dabei wurden an

flüchtigen Produkten aus dem Zucker gebildet ein Aldehyd, Essigsäure

in größerer, Ameisensäure in geringerer, Säuren von höherem Molekular-

gewicht in sehr geringer Menge. Behrens.

Colemann, Leslie C, Untersuchung-en über Nitrifikation.

(Zentralbl. f. Bakteriol. II. Abt. 1908. 20, 401, 484.)

Die im landwirtschaftlich - bakteriologischen Institut zu Göttingen

unter Leitung von A. Koch angefertigte Arbeit liestätigt zunächst die

Beobachtungen Bazarewskis (iQOÖ), wonach Zusatz geringer Dextrose-

mengen die Nitrifikation im nichtsterilisierten Boden wesentlich zu be-

schleunigen \ermag. Geringer war der günstige Einfluß kleiner Zusätze

\on Rohrzucker, Ghzerin, Laktose, wirkungslos der Zusatz von Kalzium-

liut\rat und schädlich der \on Kalziumazetat, Pepton und Harnstoff.

Gehemmt wird die Nitrifikation im Boden durch zu großen Wasser-

gehalt, in geringem Grade durch Trockenheit; in einem untersuchten

Lehmboden lag das Optimum für die Nitrifikation bei einem Wasser-

gehalte von ca. lö^/o. Auch in Reinkulturen des Nitrat- resp. Nitrit-

bildners in sterilem Sand bzw. steriler Erde wirkt Zusatz geringer

Dextrosemengen (0,02— 0,05 "/q) beschleunigend auf die Nitrifikation,

wobei die Dextrose \erschwindet, trotzdem sie als Kohlenstoffquelle

freie Kohlensäure nicht zu ersetzen vermag. Worauf die Dextrose-

wirkung beruht, bleibt daher unsicher. Schwefelkohlenstoff wirkt anfangs

stark hemmend, später beschleunigend auf den Gang der Nitrifikation

im Boden infolge einer Reizwirkung auf die nitrifizierenden Bakterien.

Behrens.

Coulter, J. M., Relation of megeispores to Embr}'o-sacs

in Angiosperms.

(Botan. Gazette 1908. 45, 361—366.)

In letzter Zeit sind eine ganze Anzahl Beispiele ungewöhnlicher

Embryosackentwicklung bei Angiospermen bekannt geworden, darunter
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auch, einige, bei welchen der Befruchtung vorausgehend im Embryo-

sacke mehr als die gewöhnliche Zahl von acht Kernen erzeugt wird.

Der Verfasser sucht nun in seiner Studie festzustellen, ob in diesen

Fällen die Embryosackentwicklung abgeleiteter oder primitiver

Natur ist.

Von den fünf Teilungsschritten, die für den Verlauf der Tetraden-

teilung und die Entstehung des achtkernigen Embryosackes notwendig

sind, sind die beiden ersten, die während der Tetradenteilung statt-

finden, nach Coulter für den Prozeß der Embryosackentwicklung die

wichtigsten. Es sind die Reduktionsteilungen, die nicht wegfallen

können, wenn später die Befruchtung erfolgen soll. Wird die Anzahl

der Teilungsschritte von fünf auf vier, oder wie bei Liliuin, Tidipa usw.

sogar auf drei reduziert, so finden immer zuerst die beiden Reduktions-

teilungen statt und die Anzahl der nachfolgenden Teilungen wird von

drei auf zwei oder sogar auf eine verringert. Auch bei zahlreichen

weiteren Monokotyledonen, weniger häufig bei Dikotyledonen, wird der

Vorgang der Tetradenteilung teilweise oder ganz unterdrückt, von den

Reduktionsteilungen infolgedessen eine oder beide in den Embryosack

hineinverlegt. Diese Tatsachen zieht Coulter heran zur Erklärung der

sechszehnkernio;en Embrvosäcke, welche durch die Untersuchun2;en

von Campbell und Johnson für Peperomia, \on Schnegg für

Giinnera und neuerdings von Stepliens für verschiedene Penaeaceae

(Ann. ()f Bot. iqo8, 22, 329—330) festgestellt worden sind. Er setzt

das Vorkommen eines vierten, sich unmittelbar an den dritten an-

schließendeii Teilungsschrittes im Embr}'osacke dieser Pflanzen in Be-

ziehung zum gänzlichen oder teilweisen Ausbleiben der Tetradenteilung.

Bei den untersuchten Penaeaceae unterbleibt nämlich die Tetraden-

teilung teilweise, bei PeperoJiiia vollständig. Von den Reduktions-

teilungen fincUni also beide oder doch die zweite im Emliryosack statt

und es folgen denselben, wenigstens bei Pepcroiiua, nur noch zwei

weitere Teilungen nach. Statt normalen fünf Teilungen finden also

nur deren \ier statt und die Embr\'osackentwicklung dieser Gattungen

erscheint Coulter trotz der Zahl von sechszehn Kernen im Vergleich

zum achtkernigen Embryosack, dem eine normale Tetradenteilung vor-

ausgeht, reduziert. Auch wenn die Embrvosäcke \'on Pcperouiia usw.

statt sechszehn Kernen deren zweiunddreißig enthalten würden, könnten

sie, nach Coulter, immer noch nicht als primitive Formen bezeichnet

werden, da erst dann die Fünfzahl der auch beim Normaltypus statt-

findenden Teilungen erreicht wäre. Nach der Anzahl der Teilungs-

schritte stellt er also Peperomia — das Gleiche würde wohl auch für

Gunnera gelten — zwischen die gewöhnlichen Angiospermen einer-
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seits, Liliii))i und Tulipa andererseits. Die sechszehnkemigen Embryo-

säcke dieser Gattungen wären demnach nicht primitive, sondern eben-

falls reduzierte Formen.

Referent kann sich dieser Ansicht Coulters nicht anschHeßen. Die

Entwicklungsvorgänge im Embryosacke scheinen ihm unabhängig Aon

der Tetradenteilung zu erfolgen. Findet eine teilweise oder vollständige

Reduktion der der Embr}aisackentwicklung vorausgehenden Tetraden-

teilung statt, so werden die Reduktii )nsteilungeu verschoben und finden

ganz oder teilweise im Embryosacke statt. Für den Verlauf der Embryo-

sackentwicklung ist aber die Anzahl der Teilungsschritte des primären

Kerns, die Lagerung der Kerne, die Vacuolenbildung und der Vorgang

der Zellenbildung charakteristisch. Der Umstand, (3b die Teilimg der

Kerne unter Reduktion der Chromosomenzahl stattfindet oder nicht,

ist auf die übrige Differenzierung des Embryosackinhaltes ganz ohne Ein-

fluß. Das geht ja gerade aus dem Beispiel der Liliaceae, das Coulter

zum gegenteiligen Beweis benutzen möchte, besonders schlagend hervor.

Innerhalb dieser Familie finden sich, ausgehend von normaler Tetraden-

teilung (Galtonia), die verschiedensten Reduktionen im Verlauf der-

selben imd damit die Verlegung v(in einem oder von beiden

Teilungsschritten der ursprünglich mit der Tetradenteilung verbundenen

Reduktionsteilung der Kerne in den Embryosack hinein. Dennoch hat

diese Verschiebung des nach Coulter wichtigsten Vorganges die übrigen

Gestaltimgsvorgänge im Embryosack nicht im mindesten berührt. Die

Bipolarität, die Bildung der zentralen Vacuole, die iVnzahl der Teilungs-

schritte im Embryosacke, der Vorgang der simultanen Zellbildung, die

Ausgestaltung der einzelnen Zellen, alles bleibt unverändert, gleichgültig,

ob die acht Kerne aus einem, zwei oder aus vier .>Megasporenkenien«

(Kernen von IMakrosporenzellen) hervorgegangen sind.

In ähnlicher Weise wie bei den Liliaceae und anderen Vertretern

der Monokotyledonen und Dikotyledonen wird auch bei den Pcnar-

aceac die Abkürzung der Tetradenteilung und die teilweise Verlegung

der Reduktionsteilungen in den EmbrAOsack, sowie bei Pcpero)nia

und Gunncra die vollständige Unterdrückung der Tetradenteilung und

die Verleorms: beider Teilungsschritte der Reduktionsteiluns; in den

EmbrA-osack nicht \on Einfluß sein auf die Vorgänge der nachfolgenden

Embryosackentwicklung. Der vierte Teilungsschritt im Embryo-

sack ist nicht in Beziehimg zu setzen mit der Unterdriickung zweier

Teilungsschritte vor dessen Entstehung. Der Vorgang der Tetraden-

teilung ist wie bei den Liliaceae reduziert, der Vorgang der Embryo-

sackentwicklung zählt einen normalen Teilungsschritt mehr und seiner

Auffassung als einer älteren oder doch einer selbständigen Fonn des
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Embryosackes der Angiospermen steht nach der Ansicht des Ref.

niclits im Wege. A. Ernst.

Gow, J. E., Embryogenie of Arisaema triphyllum.

(Botan. Gazette 1908. 45, 38—44. Mit 24 Figuren im Text.)

— , Studies in Araceae.

(Botan. Gazette 1908. 46, 35—42. Mit 2 Tafeln.)

Die beiden Arbeiten enthalten in gedrängter Form Angaben über

che Entwickkuig der Samenanlagen, des Embryosackes, von Embryo
und Endosperm einiger Araceen (Arisaema triphyllum, Neph-
tliytis Graveiireiithii, Dicffenbachia Daraqiiiniana und Aglaonema
versicolor). Die Entwicklungsvorgänge, welche zur Samenbildung

führen, sind, wie schon aus früheren Arbeiten, im besonderen aus der-

jenigen Campbeils (iqoo) bekannt ist, innerhalb der einzelnen Gat-

tungen der Araceae ziemlich verschieden. In den beiden vorliegenden

Arbeiten von Gow vermißt man leider gerade das eingehendere Studium

der in der Embryologie der untersuchten Pflanzen zu Tage getretenen

Abweichungen \'om gew{>hnlichen Verhalten der Angiospermen.

Anzahl, Größe und Stellung der Samenanlagen sind im Gynoeceum
der untersuchten Gattungen verschieden. Besonders starke Entwick-

lung zeigen allgemein die Integumente der Samenanlagen, während der

Nucellus entweder schon \on Anfang an reduziert angelegt wird, oder

während der Entwicklung des Embryosackes rasch verdrängt wird.

Das Archesporium besteht aus ein bis vier Zellen. Bei Dieffeilbachia

erfolgt eine \-ollstandige Tetradenteilung der Embrvosackmutterzelle,

für Arisaema triphylhim wird eine Zweiteilung der Mutterzelle wahr-

scheinlich gemacht; für die beiden anderen Pflanzen dagegen fehlen

leider die entsprechenden Angaben ganz. Während der Entwicklung

des Embryosackes erfolgen bei Arisaema und Dieffenhachia die ge-

w(')lnilichen drei Kernteilungsschritte, Bildung des Eiapparates, der

Antipodenzellgruppe und die Vereinigung der beiden Polkerne. Bei

Aglaonema scheint nach den wenigen Angaben die Embryosack-

entwicklung unregelmässig zu verlaufen und u. a. zur Bildung einer

größeren Anzahl \-on Antipoden zu führen. Bei NephtJiytis Graven-

reiithii werden durch drei Teilungsschritte ebenfalls acht Kerne er-

zeugt; außer den acht ,,aktiven" sollen im Embryosacke noch weitere,

degenerierende Kerne enthalten sein, über deren Herkunft aber An-

gaben fehlen. Die Anzahl der Antipoden soll V)ei dieser Gattung zwei

bis vier betragen. Angaben über die Differenzierung des Eiapparates

und über die ersten Teilungen der Eizelle fehlen, diejenigen über die

Entstehung des Endosperms sind imbestimmt. Bei Arisaema triphyl-
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lum und Dießcnhachia beginnt die Endospennbildung mit dem ^'or-

gang der freien Kernteilung, bei Aglaonema dagegen sofort mit der-

jenigen von Endospermzellen. A. Ernst.

Modilewski, L, Zur Embn'obildung von Gunnera chilensis.

(Berichte d. deutsch, botan. Gesellschaft. 1908. 263, 550—556. Mit einer

Doppeltafel.)

Der Darlegung der Embryosackentwicklung \on Gunnera niacro-

phylla Bl. (Ernst A., Zur Phylogenie des Embrj'osackes der Angios-

permen, Ber. d. d. bot. Ges. 1908. 26a, 419) ist mit dieser Arbeit

jModilewskis uneru'artet rasch ein weiterer Beitrag zur Embr}'ologie von

Gunnera nachgefolgt, welcher die Vennutung des Ref. bestätigt, daß

auch der Entwicklungsgang des Embryosackes anderer Gunneraarten

sich ähnlich wie derjenige von G. macrophylla gestalten werde.

In der Hauptsache herrscht im Entwicklungsgange des Embryosackes,

des Embr\os und des Endosperms von G. macrophylla und G. chilensis

vollständige Übereinstimmung. x\uch bei Gunnera chilensis wird die

Embryosackmutterzelle ohne Tetradenteilung direkt zum Embryosacke.

In diesem werden wieder durch vier Teilungsschritte sechszehn Kerne

erzeugt, von welchen vier am Mikropylenende, die anderen zwölf am
Antipodialende des Embr\-osackes liegen. Nach erfolgter Zellbildung

enthält auch der Embr}-osack von G. chilensis am Scheitel einen

normalen Eiapparat, an der Basis sechs plasmaarme, große Antipoden

und femer eine Gruppe \ow Kernen, welche zu einem großen, sekun-

dären Embryosackkeni \-erschmelzen. Der wichtigste Unterschied im

Entwicklungsgange des Embryosackes besteht darin, daß bei Gunnera
chilensis die Bipolarität bereits nach der ersten Kernteilung ausgeprägt

sein soll und im Vierkemstadium nicht wie bei G. macrophylla eine

Kreuzstellung der Kerne zustande kommt. Pollenschläuche, welche bei

G. macrophylla sowohl auf der Narbe, wie in den Samenanlagen

wahrgenommen worden sind, konnten von Modilewski bei G. chilensis

nicht i:iachgewiesen werden: er nimmt daher für die \on ihm unter-

suchte x\rt parthenogenetische Embryobildung an. A. Ernst.

Ewert, R., Die Parthenokarpie oder Jungfernfrüchtigkeit der

Obstbäume und ihre Bedeutung für den Obstbau.
(Berlin. P. Parej-, 1907, 57 S. 18 Abbildungen.)

Müller-Thurgau, H., Kernlose Traubenbeeren und Obst-

früchte.

(Landwirtsch. Jahrbuch d. Schweiz, 1908, 34 S, 7 Abbildungen.)

Ewert weist überzeugend nach, daß verschiedene Apfelsorten (» Charla-
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mowski< und »Cellini«) und Bimsorten ( » Clairgeau <• , »Gute Luise,«

> Holzfarbige Butterbinie< u. a.) befähigt sind, bei Ausschluß jeder Be-

stäubung Jungfemfrüchte zu bilden, die zu normaler Größe heran-

wachsen und völlig ausreifen. Ebenfalls nicht vorzeitig abfallende, aber

kleine Jungfemfrüchte konnten bei der »Wintergoldparmäne« erzielt

werden, vorzeitig abfallende dagegen, nur bis zu Haselnuß- oder Wall-

nußgröße heranwachsende, bei der > Pastoren-« und bei der »Zepherine

Gregoire« -Birne. Um diese Sorten zur Bildung der Jungfenifrüchte zu

veranlassen, ist es aber notwendig, bei allen Blüten der ganzen Pflanze

die Befmchtung durch fremden oder eigenen Pollen zu verhindern.

Verf. bedient sich dazu einer Flüssigkeit, die er auf die Narben streicht.

Er hat sie, ohne ihre Zusammensetzung zu verraten, unter dem Namen
;> Kernlos« in den Handel gebracht. Die Fruchtknoten, welche be-

fruchtete Samenknospen einschließen, lassen in der Regel Jungfem-

früchte neben sich nicht aufkommen, weil, wie Verf. meint, die Bildunss-
7 7 7 C?

Zentren in den befmchteten Samenknospen »mit unwiderstehlicher Ge-

walt alles verfügbare organische Bavunaterial an sich reißen.« Man
hat es also in der Hand, je nachdem man die Bestäubung zuläßt oder

verhindert, kernhaltige oder kemlose Früchte bei diesen Apfel- und

Birnsorten zu erzielen. Ebenso wie die fleischige Fruchtwand, so können

auch, wenigstens bei den Birnen, die Samenknospen in den Jungfern-

früchten ihr Wachstum noch fortsetzen, ohne aber jemals die Größe

der normalen, embryohaltigen Samen zu erreichen.

Auch bei der »Frühen Roten Maiherzkirsche« gelang Verf. die Er-

zeugung von Jungfernfrüchten mit saftigem Fruchtfleisch und mit einem

Stein normaler Härte, der aber keinen Samen umschloß.

Auf Grund seiner Beobachtungen äußert der Verf. Bedenken, ob

die bekannte Angabe Müller-Thurgau's^) richtig sei, daß für die

Ausbildung der von Müller untersuchten kernlosen Früchte ein Pollen-

reiz notwendig ist. —
Daß diese Bedenken berechtigt waren, geht aus der neuen Arbeit

Müller-Thurgau's hervor. Sie bestätigt zunächst die Angabe E wert 's

für die Apfelrasse »Cellini« und erbringt alsdann den Nachweis der

Parthenokarpie für die Weinrebe, und zwar für die Sorten »Räuschling«,

»St. Laurent« u. a. Die Jungfemfrüchte reiften in normaler Weise;

die reifen Früchte standen an Größe hinter den kernhaltigen nur wenig

zurück. Die Samenanlagen in den Jungfernfmchten waren fast stets

bis zu einer gewissen Größe herangewachsen; die Samenschalen hatten

sich bemerkenswerter Weise vollkommen, sklerenchymatisch, ausgebildet.

Doch fanden sich neben solchen Samenanlagen oft auch andere, die

^) Landwirtsch. Jahrbuch d. Schweiz 1898, S. 135 ff.
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nicht größer waren als in den Blüten. Im Innern der Samen lag stets

nur eine geringe Menge abgestorbenen Gewebes. Müller vermutet, daß

die Weiterentwicklung der unbefiTichteten Samenknospen in erster Linie

von der Ernährung abhängt. Die gleiche Annahme macht er in

Übereinstimmung mit Ewert für die Entwicklung der Jungfernfruchte.

Einen Beweis für ihre Richtigkeit erblickt er in der Tatsache, daß an

geringelten Schossen des » Räuschlings « und des »St. Laurent« die

Zahl der kernlosen Beeren \iel größer ist als an den nicht geringelten.

Im übrigen scheinen bei der "Weinrebe nicht so enge Korrelationen,

wie Ewert für Apfel und Binie gefunden hat, zwischen der Aus-

bildung kernhaltiger Früchte und dem Fruchtungsvermögen zu bestehen.

Denn neben den kernlosen Beeren erntete man von den geringelten

Schossen stets auch eine ganze Menge kernhaltiger Früchte.

Infolge dieser neuen Beobachtungen ist Müller-Thurgau jetzt

selbst der INIeinung, daß seine friiheren Untersuchungen nicht einwand-

frei die Notwendigkeit eines von den wachsenden Pollenschläuchen aus-

gehenden Reizes für die Ausbildung kernloser Friichte enviesen hätten.

In den meisten friiher berücksichtigten Fällen dürfte es sich einfach

um Parthenokarj^ie gehandelt haben. Verf. hebt aber ausdriicklich, und

wie Ref. scheinen möchte,^) mit Recht her\-or, der Nachweis von Par-

thenokarpie schließe die Möglichkeit nicht aus, daß für die Ausbildung

mancher kernlosen Früchte doch ein Pollenreiz maßgebend sei. Verf.

glaubt nach dem Ergebnisse einiger Versuche, dies sei bei »Lebruns

Butterbirne« und bei der »bunten Julibime« der Fall.

Von Interesse ist die Beobachtung des A^erf. daß bei \erschiedenen

Bimsorten durch die Larven der Birngallmücke ein Furchtansatz aus-

gelöst wird. Dagegen hatten Versuche, die Fruchtbildung durch Ver-

wundungen des Fruchtknotens oder Einführung von sauren oder alka-

lischen Flüssigkeiten anzuregen, keine positiven Erfolge.

Endlich weist der Verf., ebenso wie Ewert in seiner Arbeit, von

Neuem darauf hin, daß die Zahl der befruchteten Samenknospen in den

Fruchtknoten großen Einfluß auf die Größe, Gestalt und Beschaffen-

heit der Früchte hat. Die Früchte werden im allgemeinen um so

größer, je mehr Samen sie umschließen; sie werden asymetrisch, wenn

die Samen nur auf einer Seite zur Ausbildung gelangen; sie reifen

bei der Weinrebe um so später, je mehr Kerne sie enthalten.

Das wichtigste Ergebnis der beiden Arbeiten scheint Ref. das zu

sein, daß wir nun zwei Methoden kennen gelernt haben, mit deren

Hülfe sich Parthenokarpie bei manchen Rassen »auslösen« läßt: näm-

^) Wissen wir doch aus anderen Familien (Orchideen u. a.), daß ein von den

Pollenschläuchen ausgehender Reiz die Fruchtbildung anregt!
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lieh einmal die Verhinderung der Ausbildung kernhaltiger Früchte und
zweitens die Ringelung. H. Fittino-.

de Vries, H., On Twin Hybrids.
(Bot. Gazette 190". -H, 401—407.)

— — , Über die Zwillingsbastarde von Oenothera nanella.

(Ber. d. Deutsch. Bot. Ges. 1908. 26 a, 667—676.)

— — , Bastarde von Oenothera gigas.

(Ebenda S. 754— 762.)

Oenothera muricata und Oe. bicnnis lassen sich leicht kreuzen

und geben in den beiden reziproken Kreuzungen eine ganz verschiedene

Deszendenz, darüber hatte de Vries schon in der Mutationstheorie

berichtet. Die beiden so erhaltenen Kategorien von Individuen, Oe.

btenjiis X muricata und Oe. muricata X biennis erweisen sich als

fertil und bleiben in ihrer weiteren Deszendenz bei Inzucht konstant.

Ein analoges Ergebnis haben auch sonst meist Kreuzungen zwischen

Arten der Gruppe Onagra. Doch gibt es auch Onagi'a-Krien, bei

denen die beiden reziproken Kreuzungen die gleiche Fj ergeben, so

z. B. ist Oe. Sellowi X biennis identisch mit Oe. biennis X Sellowi.

Ganz andere Verhältnisse finden sich nun aber bei Kreuzungen

zwischen Oenothera Laniarckiana oder einer ihrer Mutanten einer-

seits und Oefiothera biennis oder muricata andererseits. Auch hier

geben zunächst die reziproken Kreuzungen verschiedene F^ - Gene-

rationen, aber die Nachkommenschaft der Kreuzungen, in denen Oe.

LaDiarckiana oder eine ihrer Mutanten als Vater gedient hatte,

also z. B. F^ von Oe. biennis befruchtet mit Lamarckiana ist in

sich nicht einheitlich, sondern besteht aus »Twins«, zwei einander zwar

sehr ähnlichen aber doch deutlich verschiedenen Formen und zwar

etwa zu je 50 ^/q. Die eine dieser Formen hat breite, glänzend grüne

Blätter = Forma >->laeta<i., die andere hat schmale stark behaarte grau-

grüne Blätter = •>->velutina<<.. Die reziproke Kreuzung Oe. Lamarckiana

X biennis gibt dagegen eine uniforme F^^. Das Gesamtergebnis der

beiden reziproken Kreuzungen zwischen diesen 2 Arten sind also drei

verschiedene Typen. In der nächsten Generation, in Fg also, bleiben

alle 3 Typen, wenn sie in sich fortgepflanzt werden, konstant.

Von großem Interesse ist femer die Beobachtung daß in Kreuzungen,

wo statt Oe. Lamarckiana die Oe. brevistylis (eine Mutante aus

Oe. Lamarckiana) als Vater verwendet wurde, die Verhältnisse sich

dadurch komplizieren, daß in F^^ zunächst die Laeta- und die

Velutina-Individuen das auch sonst in den entsprechenden Kreuzungen
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rezessive Brevistylis-INIerkmal nicht aufwiesen, daß dagegen in F„ die

Laeta- sowohl wie die Velutina- Pflanzen in '^' Individuen mit dem
1 4

Brevistvlis - INIerkmal und '^/^ ohne dieses aufmendelten. Es mendelt

also das Brevistvlis -IVIerkmal unabhängig von all den andern konstant

bleibenden, nicht mendelnden INIerkmalen dieser Bastarde. — Derartige

einfach liegende Fälle dürften wohl noch einmal später für die Frage,

wannn manche Merkmale mendeln und warum manche nicht, von

großer Bedeutung sein.

In der zweiten Abhandlung berichtet Verf. über Kreuzungen zwischen

Oe. uiiiricata und Oe. na)iella, einer Mutante aus Oe. Lamarckiana.

Diese Kreuzung, mit Oe. nanella als Vater, ergibt folgendes : F^ besteht

genau aus den gleichen beiden :>Twins« Oe. velutina und Oe. laeta,

wie sie aus der Kreuzung Oe. fiiiirtcata X Oe. Lamarckiana erhalten

werden. In F., dagegen bleiben zwar auch hier die Laeta-Individuen

konstant, aber die Velutina - Pflanzen spalten avif in normale hoch-

wüchsige Velutina-Individuen und in Zwerg -Velutinas, also in Velutina-

Pflanzen, welche auch das Nanella - Merkmal , das in F^^ ganz ver-

schwunden war, aufweisen. Die so abgespaltenen Zwerge sind weiter-

hin völlig konstant — de Vries benennt die so erzeugte Sippe: Oe.

murinella — , alle hohen Velutinas dagegen spalten auch in allen

weiteren Generationen auf in hohe und in Nanella - Indi\iduen. In

Form eines Stammbaumes haben wir also folgendes:

Pj Oe. tnuricata X Oe. nanella

F, ^o" „ Oe. velutina (hochwüchsig) So" o Oe. laeta
* " ^

, I

Fa teils Oe. velutina teils Oe. murinella alle konstant Oe. laeta

Fj teils Oe. velutina teils Oe. murinella alle konstant alle konstant Oe. laeta

Oe. murinella

Diese sonderbare Erscheinung wird verständlich, wenn man die

Annahme macht, daß i. die aus der Kreuzung Oe. miiricata X Oe.

nanella erzielten Velutina-Pflanzen mendelnde Heterozygoten sind in

bezug auf das Nanella-Merkmal (hohe Statur dominiert dabei) und daß

2. diese Heterozygoten zwar ganz der Regel gemäß Eizellen produ-

zieren, von denen 50^/0 das Nanella-Merkmal und 50 «/o das Merkmal

»hohe Statur« übertragen, daß dagegen ihre männlichen Sexualzellen

nur das (rezessive) Nanella-Merkmal übermitteln. Diese Hypothese

steht im Einklang mit der eigentümlichen »einseitigen« Spaltung. Sie

ist durch Kreuzungen der heteroz}-gotischen hohen Velutina-Pflanzen

mit homo zygotischen Zwerg -Velutinas (Oe. murinella) zu prüfen,

de Vries hat diese Versuche ausgeführt mit einem Resultat, das durch-

aus im Einklang steht mit der Theorie. Diese Kreuzungen ergaben

nun aber femer, daß auch die scheinbar konstanten Laeta-Pflanzen.

Zeitschrift für Botanik. I. 15
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die aus der Kreuzung Oe. muricata X Oe. nanella erhalten waren, in

Wirklichkeit mendelnde Heterozygoten sind, die ebenfalls zweierlei Ei-

zellen produziereir, aber nur einerlei Pollenkiirner, und zwar nur

solche, welche das — dominierende — Merkmal »hohe Statur« über-

tragen. Daß derartige Heterozygoten bei Selbstbefruchtung eine schein-

bar konstante Deszendenz haben müssen, ist wohl ohne weiteres ver-

ständlich.

In der dritten Mitteilung berichtet de Vries über Kreuzungen von

Oe. gigns (einer aus Oe. Lamarckiana her\-orgegangenen Mutante) mit

Oe. Lamarckiana selbst und mit anderen Mutanten (Oe. brevistylis

und rubrinervis) ferner über Kreuzungen zwischen Oe. gigas und

biennis bzw. muricata. Von besonderem Interesse ist hiervon die

Feststellung, daß Oe. gigas mit Oe. LaDiarckiana eine sofort kon-

stante Zwischenform ergibt. »Intermediäre Bastarde können also auch

dann entstehen, wenn der eine der beiden Eltern aus dem anderen

durch Mutation hervorgegangen ist.« Ferner möchte Ref. aus den

mancherlei interessanten Ergebnissen dieser Versuche noch hervor-

heben, daß Kreuzungen zwischen Oe. gigas einerseits und Oe. bie7inis

oder Oe. muricata andererseits ebenfalls intermediäre Formen ergeben,

in welchen das Gigas - Merkmal deutlich zu erkennen ist. Über das

Vorkommen von »Twins« in denjenigen von diesen Kreuzungen, in

welchen Oe. gigas als Vater gedient hat, macht Verf. keine Angaben,

es scheint also auch hierin ein Unterschied zwischen dem Verhalten

von Oe. gigas und den anderen beiden Mutanten Oe. nanella und

brevistylis zu bestehen. Baur.

Hariot, Paul, Lcs Uredine'es. (Rouilles de.s plantes).

(Paris 1098. 392 S., S^', 47 Textfiguren.)

Die vorliegende Bearbeitung der Uredineen bildet einen Band der

von Dr. Toulouse herausgegebenen Encyclopedie scientifique, einer

Sammlung von monographischen Darstellungen aus den Gebieten der

Mathematik und Naturwissenschaften, die nach einheitlichem Plane

bearbeitet die Vorzüge von Handbüchern und naturwissenschaftlichen

Lexica in sich vereinigen und durch ihren niedrigen Preis allgemein

zugänglich sein sollen.

Ein allgemeiner Abschnitt behandelt die Frage nach der Stellung

der Uredineen im System, die Morphologie und Entwicklungs-

geschichte sowie die Biologie derselben in kurzer und klarer Dar-

Stellung. Dabei wird ebensosehr der Geschichte der Erforschung

dieser Verhältnisse Rechnung getragen, wie auch den neueren Fragen

und Problemen wie Sexualität, Mykoplasmatheorie, biologische Arten.
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In bezug auf die erstgenaBnte Frage ist zu bedauern, daß Veri. die

Untersuchungen von Blackman und Christman nicht berücksichtigt

hat, sonst würde er den betreffenden x\bschnitt nicht mit den Worten

schließen: »Le probleme de la fecondation des Uredinees est donc

encore loin d'etre resolu . . . Les Uredinees ne sont pas des Cham-

pignons, dans lesquels la fecondation a ete observee.« Die ^Mvko-

plasmatheorie lehnt Yeri. ab, er denkt, daß hier %-ielleicht ein ähnlicher

Irrtum vorliegt, wie derjenige, durch den die Pseudocom))ns Vitis in die

Welt gesetzt wurde. In bezug auf die Anerkennung der biologischen Arten

\erhält sich M angin, welcher das Vorwort verfaßt hat, stark zurück-

haltend; wie uns scheinen will, mehr als Hariot selber. — Für die

Klassifikation wird hauptsächlich Die t eis Einteilung befolgt. Bei den

Einzelbeschreibungen finden wir, abgesehen von Hemileia, nm- die-

jenigen Gattungen und Arten, welche bisher in Frankreich gefunden

worden sind oder deren Auffindung erwartet werden kann. Die

Gruppierung innerhalb der Gattungen erfolgt nach den Familien der

Wirte.

Das Buch wird denen, welche sich über die Uredineen orientieren

wollen, gewiß gute Dienste leisten. Ed. Fischer.

Klebahn, H., L ntersuchungen über einige Fungi imperfecti

und die zugehörigen Ascomycetenformen. \ . M und ML
(Zeischr. f. Pflanzenkrankheiten 1908. 18, 5— 17, 129— 154, Tafel III—VI.)

In derselben gründlichen und sorgfältigen Weise, die wir schon aus

seinen früheren Ascomycetenuntersuchungen kennen, weist der Verf.

auch hier wieder die Zugehörigkeit mehrerer Imperfekten zu Ascomy-

cetenformen nach: Zunächst wird der bereits von friiheren Autoren

angenommene Zusammenhang \on Septoria piricola Desm. mit Alyco-

sphaerella sentiua (Fckl.) Schröter dadurch als richtig dargetan, daß

Infektionsversuche mit Ascosporen auf Bimblättem zur Bildung der

Septoria führten, femer dadurch, daß Reinkulturen aus Ascosporen und

solche aus Conidien genau übereinstimmende Mycelien und Pykniden-

bildung ergaben. — An über\vinterten Blättern von Prunus Padus,

welche mit Asteroma Padi besetzt waren, traten im Frühjahr die

Perithecien von Giionionia padicola (Lib.J auf. ]\rit den Ascosporen

der letzteren infizierte Verf. Blätter von Prunus Padus und erhieh auf

denselben wieder die charakteristischen Asteroma-ls\\Q.^\QVL mit den

von Gloeosporiuni nicht wesentlich differierenden Conidienlagem. Rein-

kulturen aus Ascosporen und solche aus Conidien stimmten auch hier

völlig miteinander überein, sie ergaben H}-phen von oft etwas knorriger

15*
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Beschaffenheit, an welchen Conidien entstanden, die wieder mit denen

der Asteroma Padi übereinstimmten. — Eine dritte Untersuchung be-

zieht sich auf Leptothyrium. alneuni, das nach Verf. wieder nichts

anderes ist als ein Gloeospornun. Hier gelang es nicht, Reinkulturen

zu gewinnen, aber durch Infektionsversuche konnte die Zugehörigkeit

zu Gnomoniella tubifor^nis festgestellt werden.

Im Ganzen sind nun durch Klebahns frühere vmd vorliegende

Untersuchmigen vier Fälle bekannt geworden, in welchen Gloeosporium-

artige Conidienbildungen zu Gnomoma-a^rtigen Perithecien gehören.

Doch hebt Verf. hervor, daß hieraus keine allgemeine Regel abgeleitet

werden darf, da ja auch Gnomonien bekannt sind, die sich abweichend

verhalten fGfi. erythrostoma, Gn. ßmbriata). In bezug auf die

Beschaffenheit der Ascosporen repräsentieren diese vier untersuchten

Arten ziemlich verschiedene Typen, aber dennoch sind sie auf Grund
ihrer sonstigen Ähnlichkeit, namentlich der Conidienlager, als nahe ver-

wandt anzusehen. Ed. Fischer.

Thaxter, R., Contribution toward a monograph of the

Laboulbeniaceae Part II.

(Memoirs of the American Academy of Arts and Sciences, vol. XIII, no. VI,

1908, S. 219—469, mit 44 Tafeln.)

Der vorliegende, prachtvoll ausgestattete Band giebt Beschreibung

und Abbildung von 350 neuen Arten der Familie, sodaß jetzt etwa

500 Arten bekannt sind, die sich auf 50 genera von oft sehr sonder-

barer und bizarrer Formausbildung vertheilen. Und der Autor theilt

mit, daß er seit 1905, dem Jahre der Fertigstellung der in diesem

Band gebrachten Tafeln, wiederum mehr als 100 neue Formen theils

gesammelt, theils erhalten habe. Welch' eine ungeahnte Mannigfaltigkeit.

Da die Abhandlung ausschließlich systematischen Zwecken dienen soll,

werden Fragen von allgemeiner Bedeutung nur kurz in der Einleitung

gestreift, in der auch die Laboulbeniaceen-Literatur seit 1895 Besprechung

findet. Gegen Cavara, der dem Fuß die Function eines Emährungs-

organs absprechen wollte, zeigt Verf., daß es viele Arten der Familie

giebt, die, die Chitinhülle des Wirths durchbrechend, fadenförmige,

mitunter mycelähnlich verzweigte Fortsätze in dessen Inneres entsenden.

An deren Ernährungsfunction wird man doch nicht zweifeln wollen.

An der Sexualqualität der Procarpien und Antheridien hält er natürlich

gleichfalls fest und fertigt die Einwände A. Möllers ebenso kurz ab,

wie er die Terebratorhyphe Lindaus ironisirt, welch' letztere hier nichts

als die freie umgebende Luft zu durchbohren haben würde.
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Der Leser freilich, der hofft, hier die ersehnten Ausführungen über

das Kemverhahen beim Sexualact und bei der Ascusbiidung zu finden,

geht leer aus.

Aber Verf. erwähnt in der Einleitung eine dem deutschen Publicum

vermuthlich gänzlich entgangene vorläufige Mittheilung Paulis in Science

n. s. 23, 1906, nach der das Keniverhalten bei der Bildung von

Ascus und Sporen vollkommen mit dem der echten Ascom}'ceten über-

einstimmt. Er hat Faulls Präparate selbst eingesehen. Hoffentlich

wird dessen ausführliche Publication, der natürlich nicht vorgegriffen

werden durfte, in nicht zu femer Zeit erscheinen. Was die Phylogenie

der Gruppe betrifft, so bekennt Verf. in dieser Richtung seinen abso-

luten Agnosticismus, der sich auch auf die Herleitung der Ascorayceten

in toto und auf die viel discutirten Verknüpfungen in der Reihe der

Pilze erstreckt. Eine sehr zeitgemäße Erklärung! H. Solms.

Boergesen, F., The Dasycladaceae of the Danish West-

indies.

(Botanisk Tidskrift 1908. 28, 271— 283, mit 9 Textfiguren.)

Verf. beschreibt in der \nrliegenden Arbeit die Das}cladeenmateri-

alien, die er in 3 successiven Aufenthalten in Dänisch-Westindien ge-

sammelt hat. Es sind die folgenden: Neomerts anmilata Dickie,

BotryopJiora occideiitalis Kg, Acetabularia Calictihis Quoi. et Gaim.,

Ac. cremilata und Acicularia Sche)icki, von welch' interessanter Form

also wieder ein neuer Standort ^Bovoni Lagoon, St. Thomas« bekannt

wird, an dem sie freilich nur spärlich mit Acet. crcnulata gemischt

vorkommt.

Was die Acetabularia Caliciilus anlangt, so hat Verf. seine west-

indische Form als solche bestimmt, er ist außerdem der Meinung, daß

damit Acet. Suhrii und Ac. Farloivii des Ref. zusammenfallen. Das

ist wohl möglich uiid Ref. will gegen des Verf., der viel Material ge-

sehen, Ansicht nichts einwenden. Auch die^ Einziehung der von vorn-

herein zweifelliaften Ac. caraibica zu Ac. cremilata mag wohl be-

rechtigt sein. H. Solms.

Schenk, H., Über die Phylogenie der Archegoniaten und

der Characeen.

(Engleis bot. Jahrbücher 1908. 42, i—37, mit 25 Fig. im Text.)

Zu den vielen speculativ - phylogenetischen Arbeiten über die Her-

kunft der höheren Pflanzen bringt uns Verf. eine neue, die in bedingter

Anlehnung an Potonie und Hai Her die Phaeosporeen, in specie einen
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Dictyotaähnlichen Stamm, als x\usgangspunkt supp( )nirt. Er sucht dar-

zuthun, daß Antheridien und Archegonien einander und den plurilotu-

lären Gametangien der Phaeosporeen homolog seien, was keine Schwierig-

keit bietet. Er meint weiter, die Sporenmutterzellen der Moose und

Farne seien die Homologa der Tetrasporangien von Dictyota. Daß sie

indeß endogen und nicht wie bei dieser exogen entstehen, versteht er

aus der schon \'ielfach herangezogenen Anpassung an terrestrische

Lebensweise und giebt Andeutungen wie er sich diese denkt, die indeß

sehr allgemein und für den Ref. wenigstens nicht sehr überzeugend

ausfallen. Auch die Characeen möchte er direct auf phaeospore Mutter-

typen, die etwa wie Spermatochnus oder Desmarestia berindet waren,

zurückführen. In Anlehnung an Ernst und Göbel ist er mit Recht

der Meinung, daß die Antheridialkugel einen Sorus darstelle, für den

er an Stilophora erinnert, der aber nicht frei an der Oberfläche stehe,

sondern ins Innere der Pflanze hereinwachse. Aehnliches komme ja

auch bei Anthoceros vor. Das Oogonium wird gleichfalls im Sinne

G ob eis als Reductionsproduct eines mehreiigen Sorus gedeutet.

Bowers »antithetic generation« wird rundweg abgelehnt, und darin

ist Ref. mit dem Verf. durchaus einverstanden. Im Uebrigen will er

nicht leugnen, daß die Sache in ähnlicher Weise vor sich gegangen sein

kimnte; ob das alier wirklich der Fall war, bleibt ihm nach wie vor

eine offene Frage, zu deren Lösung beim jetzigen Stand der Dinge

speculative Betrachtungen nicht mehr viel beitragen können.

H. Solms.

V. Wettstein, R., und Schiffner, V., Ergebnisse der bota-

nischen Expedition der kais. Akad. d. Wiss. nach Süd-

brasilien 1901.

Bd. I: Pteridoph3^ta und Anthophyta. Erste Hälfte.

(Denkschr. d. math. natw. Gl. der kais. Akad. d. Wiss. zu Wien 1908. 4". 79,

313 S., 26 Taf. u. 12 Textabb.)

Der vorliegende stattliche Band ist \(in zahlreichen Botanikern be-

arbeitet. Christ und Hieronymus haben die Farne, Hackel die

Gräser, Palla die Cyperaceen, Heimerl die Chenopodeen, Caryophylleen

vmd Verwandten, Forsch die Orchideen, Radlkofer die Sapindaceen

übernommen. Dazu kommen noch viele kleinere Familien, deren

Löwenantheil Handel Mazzetti zugefallen ist. Die Orchideen, auf

die ein Hauptgewicht gelegt ist, sind durch wundervoll ausgeführte

farbige Tafeln illustrirt, die übrigen Abbildungen sind Lichtdrucke nach

den Herbarexemplaren.
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Die Darstellung beginnt mit dem Reisebericht aus Wettsteins Feder,

dem ein Kärtchen der bereisten Provinz St. Paolo beigegeben ist. Im
speciellen Theil tritt besonders die Bearbeitung der Orchideen durch

Porsch hervor, nicht nur wegen ihrer Ausdehnung (S. 92—267), son-

dern vor allem deshalb weil der Verf. A-ielfach auf biologisch interessante

^'erhältnisse eingegangen ist. Von diesen mögen erwähnt werden die

Futterhaare auf der Mediane der Labelli von JMaxillaria rufescens und

die Vertheilung der vanillinhaltigen den Genach bewirkenden Epithel-

zellen auf diesem (\gl. die ausführliche Abhandlung des Autors in

(Jesterr. bot. Ztschr. igo5); ferner die Wachsausscheidungen auf dem
Labellum \<;)n Oniif/ndiuin divaricahi})i. Weiter folgt eine mono-

graphische Studie über die Gattung Gouieza, deren Arten auf 5 redu-

cirt werden, da nachgewiesen werden konnte, daß manche zur Species-

unterscheidung benutzte Charactere sich an \'erschiedenen Inflorescenzen

desselben Stockes zeigen. Die Beschreibimg von Campylocentron

chlororhiziim, die auch auf dessen x\natomie eingeht, lehrt uns eine

neue blattlose mit Assimilationswurzeln nach Art derer des Taenio-

phylhtm Zollingeri versehene Fi^rm kennen. Zalilrciche neue Arten

werden hier zuerst beschrieben. H. Sohns.

Icones Bogorienses.
(Vol. 3, tasc. 3, 1908. 8"*.)

Von dieser schönen Publicationsserie liegt wieder ein neues Heft,

2,5 Tafeln mit Beschreibungen, meist indischer Gewächse bietend, \'or.

Die Tafeln sind wie immer, einfach aber übersichtlich und gut. Die

Autoren, die tlie zu sehr verschiedenen Familien gehörigen Beiträge

geliefert haben sind Valeton, Back er und Smith.

Von besonderem Interesse dürften sein 2 Aristolochiactt/i Bra-

gantia niacrajitha Vnl. und Thottea borneensis Val., sowie die

Rubineec Psychotria bacteriopJüla Val. \()n den Comoren, welche

sich durch zahlreiche knötcheufiirmige Bacteriodomatien auf den Blättern

auszeichnet. Ähnliches ist nur noch für Pavcttadst^xs. Ostasiens dun^i

Zimmermann bekannt geworden (cf. Icones Bog. 143). Anatomische

Darstellung dieser Bacteriodomatien wird leider nicht gegeben.

H. Solms.

Dorety, H. A., The seedling of Ceratozamia.

(Botanical Gazette 1908. -46, 203— 220. Mit 5 Taf.)

— — , The embryo of Ceratozamia, a physiological study.

(Botaniail Gazette 1908. -IS, 412— 416.)

Seit Warmings Arbeit 1878 weiß man, daß Ceratozamia sich von

andern Cycadeen durch ihren mit nur einem Cotyledon versehenen
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Embr}'o unterscheidet. A^erf. hat nun festgesteUt, daß dieser einzige

Cotyled(jn immer an der unteren Seite des auf dem Boden liegenden

Samens entwickelt wird. Die Primärwurzel ist tetrarch, über drei ihrer

Protoxylemgruppen setzen die drei Bündel des Cotyledons an, über der

vierten ein kleineres Bündel, dessen schwache Auszweigungen in der

Rinde verlaufen. Verf. vermuthete nun, auf den Vergleich mit andern

Cycadeen gestützt, in diesem letzteren Bündel ein Rudiment des

zweiten nicht zur Entwicklung gekommenen Cotvledons. Und da es

immer der (jbere Cotyledon war, der abortirte, so hielt sie dafür, daß

es vielleicht die Schwere sein möchte, welche dieses ungleiche Ver-

halten der Keimblätter bewirkt hätte.

In der zweiten Arbeit, die freilich zuerst erschienen ist, wird nun

die Beweisführung für diese Vermuthungen angetreten. Verf. hat zu

dem Zwecke die abgefallenen Samen, die bekanntlich nur die jüngsten

Zustände des Embryo umschließen, in feuchtem Boden am Klinostaten

sich entwickeln lassen. Der Versuch mußte \'om Herbst bis Anfang

Februar fortgesetzt werden. Er ergab dann wirklich Embryonen mit

zwei Keimblättern.

Wenn diese Resultate sich bestätigen — man kann nach der

kurzen vorläufigen Mittheilung kaum ein Urtheil darüber abgeben —
so würde die Untersuchung sehr wichtige und bedeutsame Thatsachen

ergeben haben, geeignet, einen Einblick in die bekanntlich so contro-

verse Entstehung des monocotylen Embryo zu gewähren. H. Solms.

Hayata, B., Flora Montana Formosae.

(Journal of the College of science Imp. University Tokyo Japan igo8. 25.

[260 S. mit 41 Taf. und 16 Holzschn.])

Die botanische Erforschung des bisher so unbekannten Formosa

macht, seit die Japaner es besitzen, erhebliche Fortschritte. Nachdem
im Jahre 1906 eine vorläufige Flora der Küstengegenden von Mat-
sumura und dem Verf. erschienen war (vergl. Bot. Ztg. IQ07 II.

S. 1 70) kommt nun, auf weitere Reisen begründet, dieser dicke Band,

der die bisher bekannt gewordenen Gewächse aus der Gebirgsregion

der Inseln, die bis 13000 par. Fuß im Mount Morrison aufsteigt,

aufzählt, beschreibt und mit einfachen aber guten Abbildungen illustriert.

Verschiedene neue Coniferen, die vielleicht bei uns introducirbar sein

werden, düi'ften besonderes Interesse gewähren. Iiiniperus Morri-

sofiicola Hay., Cunninghamia Konishn Hay., Piuus Foruiosana

Hay. möge angeführt sein. Von den aufgeführten Pflanzen gedeihen,

wie die vom Verf. gegebene Tabellirung lehrt 49 *'/o
auch in Süd-

und Central-China, 42 ^\^ in Japan, während das mala\'ische Element
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nur mit 25 ^[^ und das amerikanische mit 0,5 ^,^ vertreten sind.

Endemisch sind soweit jetzt bekannt. 00 Arten d. h. 2^ ^/^

H. S 1.1 ms.

Jeffrey, E. C, .\re there foliar g'aps in the Lvcopsidae?
Botan. Gazette 1908. 16, 243—258 mit 2 Tafeln).

In einer früheren Arbeit iPhil Transact. 195, iiQ— 14O) hat

der Verf. die Gesammtheit der Gefäßpflanzen, auf einen einzigen ana-

tomischen Character hin in 2 Reüien zu theilen versucht, die Ptero-

psiden. Farne Gymnospermen imd Angiospermen umschließend, imd

die Lycopsiden die Lvcopodiales und Equisetinen imifassend. In der

ersten Reihe soll der Centralcylinder die bekarmten Blattlücken .foliar

gaps<^ aufweisen, in der andern sollen diese völlig fehlen. Schon Scott

hatte eingewendet daß dieses Fehlen derselben bei den Equiseten und

Calamarien mehr als zweifelhaft, deren Einreihung in die Lvcopsiden

daher precär sei. Die Blattlücken sah er in dem Markstrahl des nächst-

höheren Intemodimn und dieser ^leinvmg muß sich auch Ref. bis auf

weiteres anschließen.

^"erf. bemüht sich nun in dieser Abhandlung die Gültigkeit seiner

Anschauung für die Equisetinen gegen Scott zu demonstriren imd

legt dabei besonderes Ge\\-icht auf den Umstand, daß die transversalen

Ringbündel im Knoten vor dem Blattstrang weglaufen, während doch nach

seiner ^Meinung die Blattlücke immittelbar und senkrecht über dem-

selben gelegen sein müsse.

Ref. möchte bei dieser Gelegenheit doch auf die unterirdischen

Glieder der Lepidodendreen, die Stigmarien hinweisen, bei welchen der

Anschein derart ist, daß es schwer fällt liier keine Blattlücken anzu-

nehmen. Es erscheint ihm bedenklich auf einen einzigen schwer con-

statirbaren Umstand hin große svstematische Gruppen zu bilden, zumal

dann wenn diese Familien so heterogener Beschaffenheit, wie es Cala-

marien und Lycopodinen sind, umschließen sollen. H. Solms.

Nathorst, A. G., Palaeobotanische Mittheilungen. MI,
iKongl. Svenska Vetenskaps akademiens Handlingar 1908. 13, Nr. 8. 4**, S. 20,

3 Tafeln und 12 Holzschnitte im Text.)

In der vorliegenden Abhandlung werden, auf Grund neugefundener

^Materialien neue Aufklänmgen über 2 rhätische Coniferenformen

Schönens gegeben.

Die erste ist die Gattung Palissxa, bei welcher Schenk und Saporta

an jedem Rand der lanzettlichen Zapfenschuppen eine Reihe rund-
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lieber Vorsprünge als ebensoviele Samen gedeutet hatten. Diese vom
Ref. bezweifelte Deutmig wird durch die neuen Funde, unter welchen

sich auch Zapfenschuppen in Flächenansicht befinden, in der Haupt-

sache bestätigt. Es zeigt sich indessen daß diese Gebilde nicht dem
Rand angehören, sondern auf der Oberseite der Schuppen zu beiden

Seiten der Mittelrippe sitzen und daß jedes derselben einen Samen

darstellt der ringsum von einer Arillusähnlichen Cupula umgeben wird.

Die Läppchen die Schenk und Sap()rta darstellten sind denn auch nicht

die Samen selbst, entsprechen vielmehr der Arilluscupula. Auf jeder

Seite der Schuppenfläche wurden 5 derartige Gebilde festgestellt. Verf.

vergleicht diese Structur mit den Taxaceenzäpfchen, meint aber Palissya

stelle einen ganz eigenthümlichen ausgestorbenen Coniferentypus dar,

über dessen nähere Beziehungen zu andern Formen sich \()rderhand

wenig sagen lasse.

Die andere ist die vom Verf. zuerst 188Ö (Floran vid Bjuf) l)e-

schriebene StacJiyotaxus septentrionaUs. Die lockeren langgestreckten

Zapfen kommen im Bau mehr an Dacryduini heran, jede ihrer kleinen

und schmal lanzettlichen Schuppen trägt indessen an der Oberseite

2 Samen neben einander, deren jeder an seinem Grund in einem

arilloiden Becher [Epiuiatniui Pilgers) steckt. H. Solms.

Benson, M., On the contents of the Pollen Chamber of a

.specimen of Lageiiostoma ovoidcs.

(Botanical Gazette 1908. 45, 409

—

412 mit 2 Tcxtbildern.

iMgenostonm hat sich, wie bekannt, als der Same von Lygino-

dendron, einer Pteridosperme, herausgestellt. In der Pollenkammer

eines Schliffes durch ein solches Lagcnosfonia fand Verf. neben mehreren

Pollenkörnem kleine eiförmige Körper, die sie ohne weiteres für nackte

Protoplasmamassen erklärt. Und da nun die Pteridospermen Spermato-

zoiden gehabt haben müssen rmd der Wmasch der Vater des Gedankens

ist, so werden diese Dinge als Spermakörper angesprochen. Wenn man
weiß, was alles auf dem rohen Weg der Windbestäubung in eine Pollen-

kammer gelangen kann, dann wird man dieser Entdeckung dcippelt

skeptisch gegenüber stehen. H. Solms.

Robinson, B. L. and Fernald, M. L., Gray.s new Manual

of Botany.

Ed. 7 illustrated 1908. 8°. 926 S. Mit 1036 Textfiguren.

Wer je mit der Bestimmung von Pflanzen unserer botanischen

Gärten beschäftigt gewesen ist, wird am besten ermessen können, welches
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Verdienst sich die beiden Autoren auch außerhalb ihres Vaterlandes,

für das doch eine Flora in erster Linie bestimmt ist, erw-orben haben,

indem sie diese genau durchgesehene Auflage des alten und geschätzten

Buchs hergestellt haben, dessen letzte O. Auflage, von Sereno Watson
und John Burle Coulter bearbeitet aus dem Jahre 1890 datiert. Um
das Florengebiet einheitUcher zu gestalten als es früher der Fall war,

ist ein Streifen Landes etwa \ova qö. bis zmn 100. Grad Länge weg-

gelassen, der zu \-iel westliche Elemente beherbergt, dafür aber Süd-

Canada. Xova Scotia und Neu -Braunschweig aufgenommen worden.

So ist jetzt die Westgrenze des Areals durch ^Minnesota, Iowa und

^Missouri inclusive gegeben. Die Südgrenze fällt mit der Grenze der

Staaten Missouri. Kentucky und Virginia zusammen, doch werden stets

Angaben über die weitere ^'erbreitimg der Arten gebracht. Die Fimd-

«>rte im Einzelnen werden nicht angegeben, was bei der ohnehin schon

ansehnhchen Stärke des Bandes auch nicht thunlich war, die Abbil-

dungen sind denen Garckes nicht unähnlich, aber durchweg kleiner mid

beschränken sich in \-ielen Fällen, bei den Gräsern z. B.. auf Analvsen.

Bei manchen schwierigen Gattungen «•ie Carex, Juncus, A.5tcr sind sie

sehr gehäuft, an anderen Stellen sind sie spärlicher. Jedenfalls haben

die Verf. versucht, in dieser Beziehung ^laß zu halten. H. Solms.
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Besprechungen.

Die Publikationen über die Biologie der üredineen

im Jahre 1908.

Von Ed. Fische r.

Auch das Jahr 1908 hat unsere Kenntnisse über die biologischen

A'erhältnisse der Üredineen durch eine ganze Reihe von Spezialunter-

suchungen erweitert. Zunächst sind wieder mehrere Fälle von Wirts-

wechsel neu konstatiert worden: Arthur wies durch Infektionsversuche

nach, daß die auf Scirpiis americana lebende Puccinia obtecta ihre

Aecidien auf Bidens frondosa und B. connata bildet; Puccinia

universalis Arth., deren Teleutoi^poren auf Carex stenophylla auf-

treten, entwickelt ihre Aecidien auf Artetnisia Dracunculus ; femer

gehört Aecidium Phrymae zu emer Puccinia auf Carex longirostris,

die Arthur Puccinia Phrymae nennt. Derselbe Autor führte auch

Infektionsversuche mit zwei Gyninosporangien, G. Betheli auf luni-

perus Scopuloriun und G. inconspicuum auf lunip. Utahensis

aus; ersteres bildete Aecidien oder wenigstens Pykniden auf Crataegus

coccinea, punctata, cordata und Sorbus americana, letzteres ent-

wickelte sich auf den Früchten von Anielanchier erecta zur Roestelia

Harknessianoides Kern. Dagegen erwies sich die auf Allium-Kricn

lebende Puccinia mufabilis als autoezisch. — In Europa konnten

zwei Aecidien von bisher unbekannter Zugehörigkeit definitiv unter-

gebracht werden: Ref. stellte fest, daß Aecidium Ho7nogynes zu

einem Uromyces auf Veratrum gehört, der von U. Veratri kaum diffe-

riert, aber doch eine besondere biologische Art darstellt. Vor allem

aber gelang es Liro durch seine Versuche zu zeigen, daß Perider-

mium Pini, um das sich namentlich Kleb ahn so lange vergeblich

bemüht hatte, zu einem auf Pedicularis palustris lebenden Cronar-

tium gehört. Er schlägt für dasselbe den Namen Cr. Peridermii-

Pi7ii vor. — Unter den autoezischen Arten hat Endophyllum Eu-
phorbiae-silvaticae durch Wilh. Müller eine eingehendere Untersuchung

erfahren, durch welche frühere Beobachtungen von de Bary ergänzt

werden: Die Infektion des Wirtes durch die Basidiosporen dürfte an

den Rhizomknospen erfolgen. Im nächsten Jahre wächst das Mycel
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mit den sich streckenden Knospen empor und bildet, falls es kräftig;

genug ist, im April und Mai Pykniden, welche aber bald wieder ver-

schwinden. Nach einer zweiten Übersvintenmg des Mycels im Stengel

entsteht im zweiten Frühjahr aus der Endknospe an Stelle des Blüten-

standes der bekannte deformierte Trieb mit Pykniden und aecidien-

ähnlichen Teleutosporenlagem. — R. Bock suchte den Entwicklungs-

gang der in den Voralpen so häufigen Uredo alpestris klar zu legen,

aber es gelang ihm nicht eine andere Sporenform zu finden; da jedoch

Viola biflora mit überwinterten Uredosporen infiziert werden konnte,

so scheint tatsächlich der Pilz in der Natur mit der Uredoform allein

auszukommen.

Die biologischen Arten begegnen immer noch allerlei Einwen-

dungen und Bedenken. So sagt M agnin in seinem Vorwort zu

Hariots Uredineen: »Dans cette \oie, on s'est peut-etre un peu avan-

ture et on a accorde une importance .exageree aux resultats negatifs

des inoculations, sans songer, comme la montre Plowright, que les in-

succes peuvent etre susceptibles de multiples interpretations. Ce n'est

pas la specialisation d'une espece dite physiologique qui cause les in-

succes, mais peut-etre Tignorance oü nous sommes des conditions ne-

cessaires pour qu'un hote determine puisse heberger teile ou teile forme.

Si l'auteur (Hariot), pour etre complet, n'a pas omis les especes phv-

siologiques, il ne leur accorde cependant qu'une valeur relative: ce sont

pour lui des fomies dattente et rien de plus.< Wir geben ohne

weiteres zu — und die neueren Untersuchimgen auf diesem Gebiete

bestätigen es — daß negative Infektionsergebnisse nicht nur auf der

Unfähigkeit eines Parasiten beruhen, ge^^•isse Spezies \'on Wirten zu be-

fallen, sondern daß es innerhalb gewisser Wirtsspezies auch immune

Rassen gibt, und femer, daß die Immunität auch \on äußeren Bedin-

gimgen abhängig sein kann. Die Verhältnisse sind hier viel komplizierter

als man es sich ursprünglich vorstellte, und es wird noch sehr zahl-

reicher Untersuchungen bedürfen, um in diesen Fragen vollständige

Klarheit zu erhalten. Allein es will uns doch scheinen, daß Magnin
in seinem Zweifel an der Existenz der biologischen Arten zu weit geht.

Wir wollen ihm hier nur das entgegenhalten, was wir schon an

anderer Stelle (Uredineen der Schweiz, IQ04, p. LV) gesagt haben:

> Negativen Ergebnissen ganz die Beweiskraft abzusprechen, wäre doch

zu weit gegangen: namentlich da, wo wiederholt mit zwei Uredineen

auf zwei Nährpflanzen reziproke Versuche gleichzeitig und imter mög-

lichst gleichen Bedingungen ausgeführt worden sind und verschiedenes

Verhalten der beiden Pilze dargetan haben, darf wohl an der Nicht-

identität der letzteren kaum gezweifelt werden . . . Zudem hat sich

19*
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in vielen Fällen ergeben, daß das Resultat \ün solchen experimentellen

Untersuchungen sich hernach durch Auffindung kleiner morphologischer

Unterschiede bestätigte.« Einen Beleg für diesen letzten Satz bieten

gerade auch unsere oben erwähnten Versuchsergebnisse, die dazu

führten, eine biologische Art von Uroniyces Veratri abzutrennen, welche

ihre Aecidien auf Honiogyne bildet statt auf Adenostyles: Beobach-

tungen, die Bubak ganz unabhängig von uns gemacht hat, ergaben

nämlich, daß diese Form doch minimale morphologische Unterschiede

zeigt gegenüber derjenigen, welche auf Adenostyles übergeht. Es ist

eben die Grenze zwischen biologischen Arten und morphologisch diffe-

renten kleinen Arten eine ganz unscharfe. Und für letztere wird gewiß

niemand die Berechtigung einer Abtrennung in Abrede stellen. Infolge-

dessen müssen wir auch heute unsere Anschauung aufrecht erhalten,

es seien die biologischen Arten werdende Spezies, womit aber keines-

wegs gesagt sein soll, daß bei den parasitischen Pilzen alle durch

morphologische Merkmale charakterisierten Arten aus biologischen hervor-

gegangen sein müssen. — Wir werden daher nach wie vor ein Interesse

daran haben, daß möglichst zahlreiche und vielseitige Untersuchungen

über die Spezialisation des Parasitismus ausgeführt werden.

Solcher hat denn auch das Jahr i qo8 wieder mehrere gebracht. Zu-

nächst setzt Eriksson seine früheren Untersuchungen über die Getreide-

roste fort; er gibt uns eine einläßliche Übersicht des heutigen Standes der

Kenntnisse über die Spezialisation von Piiccinia coronata und coroni-

fera: erstere muß in drei, letztere in acht Formae speciales zerlegt

werden; dazu kommt noch eine Form auf Melica, deren Aecidium

unbekannt ist. Verglichen mit den Versuchsergebnissen von Carleton

für Nordamerika eigibt sich für die europäischen Formen eine schärfere

Fixierung. — Alfr. Hasler hat die Untersuchungen von E. Jacky

über Centmirea-h(tyNo\\x\&!\d.& Puccinien fortgesetzt; er zerlegt die frühere

Pucc. Centanreae DC. in drei durch kleine morphologische Differenzen

verschiedene Arten : P. Centaureae-vallesiacae nov. sp., P. Jaceae

Otth. und P. Centaureae DC. von denen letztere wieder in mehrere

biologische Arten zerfällt. Die Cr^/«-bewohnenden Puccinien sind

bereits von früheren Autoren, gestützt auf morphologische Vergleichung,

in mehrere Spezies gespalten worden. Hasler bestätigt durch seine

Versuche die Berechtigung dieses Vorgehens und fügt noch einige

weitere Arten hinzu, so daß jetzt auf den mitteleuropäischen Crepis

nicht weniger als g— lO verschiedene Puccinien auseinandergehalten

werden müssen. — R. Probsts Experimente machen es sehr wahr-

scheinlich, daß Piiccinia Leontodontis E. Jacky noch in Formae

speciales zerlegt werden muß, daß Pucc. Cardtiorum E. Jacky auf
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Cardims defloratiis nicht identisch ist mit Pucc. Carduoriim

auf CardUlis crispus und Personata, und endUch, daß Bubak Recht

hat, wenn er gestützt auf kleine morphologische Abweichimgen die

Pieccmta montivaga von Pucc. Hypochaeridis abtrennt.

Nicht überall geht aber die Spezialisation so weit. R. Bock hat sehr

zahlreiche Infektionsversuche mit Puccima Gentiaiiae ausgeführt und

hat dabei gefunden, daß diese auf \ielen Gentianen lebende Puccinie

eine durchaus einheitliche Art ist; es gelang ilim mit derselben sogar

GenfianmxtQn zu infizieren, auf denen man den Pilz bisher im Freien

nie beobachtet hatte, so G. punctata, G. purpitrea, G. bavarica.

Auch bei Piiccinia Violae scheint keine weitgehende Spezialisation

vorzuliegen: in Übereinstimmung mit Liro fand Bock, daß auch die

Wirte der Pucc. dcpaiiperans Sydoic, Viola lutea und tricolor. von

ihr befallen werden. Endlich infizierten in R. Bocks Versuchen Teleuto-

sporen, welche auf Gerannim silvaticutu gesammelt worden waren,

eine ganze Reihe anderer Geranien, so auch G. pyrenatcuni. das

sonst als Wirt von Uromxccs Kabatiamts bekannt war. Indes

dürfte bei U. Gcrauii die Bildung von biologischen Arten doch nicht

ganz fehlen.
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Jensen, Orla, Die Hauptlinien des natürlichen Bakterien-

Systems.

(Zentralb. f. Bakteriol. 2. Abt. 1909. 22, 305 ff.)

Einer kurz vorher, auf Seite 9 7 ff desselben Bandes unter dem-

selben Titel erschienenen vorläufigen Mitteilung ist die ausführliche Ab-

handlung im Druck fast auf dem Fuße gefolgt.

Der Verf. stellt sich gleich zu Beginn seines Aufsatzes in be-

wußten Gegensatz zu den bewährten Grundsätzen der botanischen

Systematik, indem er den Wunsch ausspricht, daß, wie man bei der

Klassifikation der Mineralien das Hauptgewicht auf die chemische

Konstitution lege und die Kristallform erst in zweiter Linie berück-

sichtige, so auch bei der Einteilung der Lebewesen mehr Gewicht

auf die inneren Eigenschaften als auf die äußere Form gelegt werden

möchte, da erstere die letztere bedinge und nicht umgekehrt.

Er findet, — und darin wird er manchen Beifall finden — unser

derzeitiges Bakteriensystem recht mangelhaft. Was aber an seine Stelle

gesetzt wird, ist nach Ansicht des Referenten noch ^•iel weniger be-

friedigend.

Der Verf. unterscheidet zunächst Cephalotrichinae mit polarer und

Peritrichinac mit diffuser Begeißelung. Diese beiden morphologisch

verschiedenen Ordnimgen werden nun wesentlich nach mehr oder

weniger willkürlich herausgegriffenen physiologischen Leistungen weiter

zerlegt. Die erstere zerfällt in die Familien: Oxyd(jbakteriaceen (mit

den Gattungen Methanomo)ias, Carboxydornonas . Hydrogenonionas,

Acetiinonas, Nitrosonw-nas, Nitromonas, Azofof/ionas), Actino-

mycetes {Rhizomonas, Coryne/nonas, Mycomo]ias, Actinomyces),

Thiobacteriaceae {Sulfomonas, Thiomonas, Thiococcus, Thiospt-

rilhifn), Rhodobacteriaceae {Rhodomonas, Rhabdonionas, Rhodo-

dictyon, Atuocboinoiias, Rhodotecc, Rhodopolycocciis, RJwdococcus,

Lamprocystis, Rhodocystis, Rhodocapsa, Rhodosarchia und Rhodo-

spirillurit), Tlirichobacteriaceae {Cladofhrix, Croiothrix, Beggiafoa,

TJiiotJirix, LtptotJirix, Spirophylluin, Spirochacte), Luminibacteria-

ceae [penitromonns, Liquidomonas, Liquidovibrio , Liquidococcus?

,

Solidococcusf) und Reducibacteriaceae {Solidovibrio, Spirillum). Zu

den Peritrichinen zählen in der Familie der Acidobacteriaceen die

Gattungen Denühobacterium , Bacterium, Propiombacterium, Ca-

seobacteriuni, Streptococcus, Micrococciis, Sarcina, in der der

Alkalibacteriaceen die Gattungen Liqtiidobacteriuni, Bacillus, Uro-

bactllus, in der Familie der Butyribacteriaceae die Gattungen Butyri-

bacülus, Pcctobacühis, CellulobacilliLS und unter den Putribacteriaceae

die Gattungen Putribdcillus und Botulobacühis. Die für die
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Gattungen und Familien charakteristischen Stoffwechselproduckte erhellen

zum Teil aus den Namen. Im übrigen muß der Interessent auf

das Original verwiesen werden, dessen Inhalt bei B<3tanikem wenig

Beifall und Zustimmimg finden dürfte. Man kann dem Verf. durch-

aus beistimmen in seiner Ansicht, daß die Form dmrch die inneren

Eigenschaften bedingt wird. Der Verf. hat aber nicht innere Eigen-

schaften, sondern gewisse, ent«-eder besonders auffallende oder dem
Menschen besonders wichtige, Leistxmgen der ^likroorganismen zum
Hauptprinzip seiner Einteilung gemacht, die einen Fortschritt niclit be-

deuten dürfte. Behrens.

Krzemieniewski, S., L ntersuchung-en über Azotobactcr chroo-

cocctim Bei).

(Extraits du Bulletin de lAoidemie des Sciences de Cracovie. Classe des Sd.

Math, et NaL Novembre 1908.)

Der Verf. beschenkt uns in der M^rliegenden, in Godlewski's

Institut zu Krakau ausgeführten Arbeit mit einer auf außerordent-

lich sorgfältige ausgedehnte Experimentaluntersuchimgen gestützten

Darstellimg der Physiologie des \ie\ genannten und wenig gekannten

Azotohacter chroococcum. Die jNIorphologie des interessanten Orga-

nimus wird nur kurz behandelt: dabei finden indes nicht nur \-iele

Angaben früherer Untersucher ihre Richtigsteilimg, sondern auch unsere

Kenntnisse z. B. des eigenartigen Ruhezustandes wesentliche Erweiterung.

Den größten Teil der Mi^n >graphie nimmt die Darstellung der Versuche

und ihrer Ergebnisse über die Ph\-siologie des Organismus ein, ins-

besondere über seine interessanteste Tätigkeit, die Bindung des freien

Luftstickstoffs, und über die Wirkung \ox\. Humusstoffen auf ihn.

Den Ergebnissen entnehmen wir. daß Reinkulturen des Azofobacfer

auf stickstoffreien Nährböden erst durch Zusatz von gewissen Humus-

säuren zu namhafterer Stickstoffbindung befähigt werden, gleichgültig

ob man diese Humusstoffe im freien Zustande »_)der als Calcium-,

Kalium- oder Natriumhumat zusetzt. Aus Zucker künstlich dargestellter

Humus wirkte nicht; trotz gleicher Darstellungen waren die aus ver-

schiedenen Bodenarten dargestellten Humuspräparate sehr verschieden

A^-irksam: durch Kochen mit Salzsäure, wobei der Humusstickstoff zum

Teil in Lösung geht, verloren auch wirksame Humussäuren von ihrer

Wirksamkeit. Wie der Humus eigentlich wirkt, blieb imklar; sicher

dient er dem Azx)tobacter weder als Kohlenstoff- noch als Stickstoff-

quelle und konnte deshalb auch durch Kohlenstoff- oder Stickstoff-

verbindungen anderer Art nicht ersetzt werden, ^'erschiedene Herkünfte

von Azofobacfcr verhielten sich in Bezus: auf den Grad der Befähigung
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zur Bindung des freien Stickstoffs recht verscliieden. Im Maximum wurde
ein Stickstoffgewinn von 17 mg auf i g verbrauchten Zuckers be-

obachtet; bei Aufbau von i g Azolodac^er -Trockensubstanz wurden
6 g Glukose verbraucht. Für die Ökonomie der Stickstoffbindung

besteht ein Optimum des Gehalts an Glukose und Humus, dessen

Übersteigung ungünstig wirkt. Azotohacter ist ein ausgesprochener Aero-

biont, dessen Atmungsquotient (-7:;^:^) "m die Zahl i liegt, bei Glu-

kose-Ernährung bei I oder etwas darüber, bei Ernährung mit Mannit
etwas darunter, und der bei Sauerstoffmangel kaum minimale Mengen
CO2 bildet. Von weiteren Stoffwechselprodukten wurde im Gegen-
satz zu Stoklasa niemals Alkohol oder Wasserstoff gefunden; dagegen

blieben in der von Azotobader abzentrifugierten Flüssigkeit Stickstoff-

verbindungen unbekannter Natur zurück. Das Temperaturoptimum
für Azotohacter liegt bei ca. 28^0, das Maximum wenig über 33^ C
und das Minimum etwas über c/ C. Bei niederen Temperaturen arbeitet

der Organismus in Bezug auf das Verhältnis von Stickstoffgewinn zu

Zuckerverbrauch weniger ökonomisch. Selbst fast ein Jahr lang durch-

geführte Kultur auf künstlichen Nährböden veränderte die Fähigkeit

der Rassen zur Stickstoffbindung nicht, und entgegen der Ansicht

Beijerinks sind »Radiobacter« und andere Begleitbakterien ohne

Einfluß auf die Stickstoffbindung des Azotohacter.

Die inhaltreiche Arbeit bildet eine wohltuende Oase in der Wüste

der üblichen bodenbakteriologischen Abhandlungen, die vielfach mehr
spekulativer als exakter Natur zu sein pflegen. Behrens.

Wisselingh, C. van, Zur Physiologie der Spirogyrazelle.

(Beih. z. bot. Centralbl. i. Abtl., 1908. 26, 133—210, mit 2 Tafeln.)

Der Verf. zentrifugierte Spirogyrafäden und beobachtete als Folge

dieser Behandlung die mannigfachsten Abweichungen der kurz vor oder

während der Teilung zentrifugierten Zellen, so wie deren Deszendenten

vom normalen Bau: Er konnte die Bildung von Zellen mit Kern ohne

Chromatophor, (Dhnc Kern mit Chromatophor, ohne Kern ohne Chro-

matophor, zwei- bis mehrkernige Zellen, so wie endlich Zellen mit ab-

norm großen Kernen erzielen. Diese anomalen Zellen gehen mit der

Zeit zugrunde und die Fäden nehmen wieder normale Gestalt an; nur

abnorm dicke Fadenstücke mit zwei- oder dreikernigen Zellen, so wie

Zellen mit abnorm großen Kernen bleiben längere Zeit zwischen den

normalen erhalten. Im Einklang mit Gerassimow konnte beobachtet

werden, daß der Erwerb überschüssiger Kernmasse eine Verspätung der

folgenden Zellteilung nach sich zog. —
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Über die Wechselbeziehungen zwischen dem Kern und den \er-

schiedenen Lebensprozessen ermittelte der Verf. folgendes: Der Kern

bestimmt bereits vor der Zellteilung die Stelle, wo die neue Querwand

auftritt; die Stärkeauflösung findet in geringem Maße auch in kernlosen

Zellen statt, ebenso eine geringfügige Zellwandbildung. Der Turgor wird,

wenigstens indirekt vom Zellkern beeinflußt, die Chromatophoren sind

hingegen relativ unabhängig vom Kern, denn sie wachsen, bleiben grün

und bilden neue Pyrenoide in kernlosen Zellen. Ferner sind Stärke-

bildung, Fettbildung, Gerbstoffproduktion, Plasmavermehrung in der Zelle

nicht an die Gegenwart des Kernes gebunden, auch die Plasmabewegung

wird in kernlosen Zellen nicht unmittelbar geschwächt.

Der Verf. kommt sodann auf Protoplasmastruktur und Vakuolen-

bildung zu sprechen. Er nimmt an, daß eine alveoläre Struktur sich

am besten mit allen Beobachtungstatsachen verträgt, führt ferner aus,

daß zahlreiche Vakuolen sich neu bilden können, die nicht als Organe

im Protoplasma \'orgebildet sind, sich vielmehr offenbar aus den Al-

veolen entwickeln.

Ein langer Nachtrag behandelt einige weitere einschlägige Fragen.

U. a. wird ausgeführt, daß kein Grund zu der Annahme vorliegt, daß

die kernlosen Zellen auf Kosten der angrenzenden kernhaltigen wachsen.

W. Benecke.

Svedelius, Nils, Über den Bau und die Entwicklung- der

Florideengattung- Martcnsia.

(Kungl. Svenska Vetenskapsakademiens Handlingar 1908. 4-3, Nr. 7, loi S.

4 Tafeln u. 62 Fig. im Text.)

Die Arbeit ist eine weitere Frucht des Aufenthalts, den der Verf.

auf Ceylon genommen hatte. Sie ist nicht nur für die Florideen-

forschung wichtig, sondern drüber hinaus für die Befruchtungsvorgänge

im Pflanzenreiche überhaupt. Wenn sie in dieser Beziehung Lücken

aufweist, so liegt das daran, daß Verf. sein Material, das nur der all-

gemeinen anatomischen Untersuchung dienen sollte, nicht speziell für

Befruchtungsvorgänge konserviert hatte. Einige ]:)es()nders interessante

Punkte mögen herausgegriffen werden, wobei zu bemerken ist, daß sich

die x\usführungen hauptsächlich auf die bei Ceylon wachsende M.fra-

gilis beziehen, daß aber aucli andere Arten mehr oder weniger ein-

gehend berücksichtigt sind.

Martensia ist ein klassisches Beispiel dafür, daß auch interkalare

Teilungen eine wichtige Rolle bei den Florideen spielen können, so

überwiegend das Scheitelwachstum auch sonst ist. Baut sich doch hier



9 Q 5 Besprechungen.

von den jüngsten Stadien abgesehen, die wie Nitophyllum wachsen, der

ganze Thallus durch solche Teilungen auf, die bei der Bildung des

Gitterwerks ihren Höhepunkt erreichen. Über die Entstehungweise des

Gitters sind die Einzelheiten im ersten Teil zu vergleichen, wo auch

nach der Art, wie es sich vergrößert und neubildet, mehrere Typen

innerhalb der Gattung unterschieden werden.

Die Tetrasporangien, die bei einigen Arten auch auf den zu-

sammenhängenden Thallusteilen auftreten können und dann sehr an

Nitophyllum erinnern, haben schon als junge Anlagen wie die Martensia-

zellen überhaupt mehrere Kerne, die sich später noch stark vermehren.

Es trifft also hier Schmitz' Beobachtung, der die Sporangien auch bei

sonst mehrkemigen Floridien stets einkernig fand, nicht zu. Doch tritt

nachträglich eine Degeneration der Kerne ein, bei der schließlich nur

noch einer > Sieger <^ bleibt, und ihm verdanken die 4 endgültigen

Kerne der Sporentetrade ihr Dasein.

Die Spermatangien — mit der Terminologie kann sich Ref.

völlig einverstanden erklären — treten nur auf den Lamellen auf, bald

in einem großen Sorus, bald in mehreren kleinen. Aus der einkernigen

»Spermatangienmutterzelle« — der > Tragzelle < bei Schmitz und

beim Ref. — werden durch Spitzenwachstum ein bis zwei einkernige

Spermatien abgeschnürt. Der Abschnitt über die verschiedenen Typen

der Spermatangienentstehung nebst der tabellarischen Zusammenstellung

in Fig. 54 und auf S. 7Ö ist der Beachtung zu empfehlen. Ref. möchte,

da Verf. auch auf Delesseria sanguinea zu sprechen kommt, nur be-

merken, daß er die Abschnürung der Spermatien bei dieser Art nicht

für ausgeschlossen hält. Leider erlaubte die vorgeschrittene Jahreszeit

nicht, die Verhältnisse gleich jetzt an lebendem Material nachzuunter-

suchen.

Der Karpogonast besteht aus 4 Zellen, die alle und zwar von

Anfang an mehrkernig sind, der bisher einzige solche Fall bei den

Florideen, da die Mehrkernigkeit der Karpogonzellen bei Champia
sekundär ist. Die Befruchtung selbst konnte nicht verfolgt werden,

unmittelbar nach ihr gliedert sich jedenfalls aus der Tragzelle eine

Auxiliarzelle ab, die mit der zweiten Karpogonzelle verschmilzt. Auf-

fallend sind bei den Gonimoblastfäden, deren Zellen immer einkernig

sind, ebenso wie die an der Spitze abgeschnürten Karposporen, die

riesigen hypertrophisch entwickelten Kerne in den untersten Zellen,

was Verf. mit der Nahrungszufuhr, die sie für die Karposporen zu

leisten haben, in Zusammenhang bringt.

Ein besonderer Vorzug der erfreulichen Arbeit besteht in der reich-

haltio-en Beigabe suter Abbildunsen. P.Kuckuck.
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Marloth, Rudolf, Das Kapland, insonderheit das Reich

der Kapflora, das Waldgebiet und die Karroo, pflanzen-

geographisch dargestellt.

(Wissenschaftliche Ergebnisse der deutschen Tiefsee-Expedition 1898— 1899,

herausgegeben von C. Chun. 2, 3. Teil, 4**, 436 S. Mit 28 Tafeln, 8 Karten

u. 192 Abbildungen im Text. Jena 1908.)

Bei den meisten Reisenden und Gelehrten liaben an der F'lora Süd-

afrikas die unerschöpfliche Formenfülle und rein floristische Fragen In-

teresse und Arbeit ganz in x\nspruch genc^mmen. Dagegen sind es bei

Marloth von vornherein ökologische Erscheinungen gewesen, die im

Vordergrund standen, und die er im Laufe eines über 20jährigen Aufent-

haltes im Kapland, da er größere Strecken Südafrikas selbst bereist hat,

dauernd im Auge behielt. So war er dazu berufen, sich der geplanten

Schilderung der Kapflora im Deutschen Tiefseewerk nach Schimpers
Tode anzunehmen. Er hat seine Aufgabe mit großer Liebe und Hin-

gabe gelöst, und weil ihm die ständige Berührung mit dem Lande das

Auge schärfte, die Probleme nach allen Richtungen zu erfassen, hat er

ein Buch geschaffen, das durch das, was es an Tatsachen gibt, ebenso

bereichert wie durch die vielseitio:e Anregung, die \'on ihm aussieht.

Wer sich in der Flora Südafrikas umsieht, lernt bald, daß sich da

nicht alles mit Ökologie \erstehen läßt. So tritt auch bei Marloth
zunächst das Bemühen in den Mittelpunkt, die großen Elemente jener

Flora reinlich herauszuschälen und ihre Bedingtheit so scharf wie möglich

zu begreifen.

Die echte Kapflora mit ihrer Fülle von Ericaceen, Proteaceen imd

Restionaceen bildet eine geschlossene Einheit, \i)n gleichartigen Bedürf-

nissen straff zusammengehalten. Sie \erlangt ihr bestimmtes Regen-

minimimi, die unterirdische Wasserzufuhr darf niemals völlig versiegen,

extreme Lufttrockenheit niemals \"on längerer Dauer sein, Licht muß
stets in Fülle zu Gebote stehen: das sind absolute Notwendigkeiten für

ihren Bestand. Deshalb ist sie nicht identisch mit der Hartlaubflora,

was Schimper annahm. Wie schroff sogar südafrikanische Sklerophyllen

und echte Kapflora einander entgegenstehen können, zeigt Verf. über-

zeugend an der Litoralflora auf Kalk- und Granit-Unterlage.

Man hat der Kapflora trotz der trefflichen Plastik ihrer Heimat

jegliche Niveaudifferenzierung absprechen wollen. Das weist Marloth
als irrig nach. Das Kap scheint vielmehr die wichtigste Stelle der Erde,

wo überhaupt zonale Gliederung der Winten-egenvegetation studiert werden

kann. Der Gipfel des Tafelbergs (1082 m) hat mit dem Fuße nur 2 ^/^j

der Arten gemeinsam. Auch besteht überall ein deutlicher Unterschied

zwischen der Entwicklung der Kapflora in der Niederung, an den Hängen
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und auf den Gipfeln. Die feingliederigen erikoiden Zwergsträucher und

die Restionaceen finden sich in der Ebene herrschend, an den Hängen

weniger verbreitet, in der Gipfelzone wiederum zahlreich. Die Feuchtig-

keitsverhältnisse sind dafür verantwortlich, besonders die Ausgleichung

der Kontraste durch Nebel im Sommer. Unten streichen sie über die

Niederung von der See her, auf den Höhen schlägt sie der Südostwind

der warmen Jahreszeit nieder. M a r 1 o t h war es selbst, der durch

direkte Messung die früher unbekannte Bedeutung dieses Faktors für

die Bergflora feststellte. Die Kondensation der Südfeuchtigkeit des

Sommers auf den Höhen, die den gewöhnlichen Meßinstrumenten kaum

nachweisbare Quantitäten ergibt, erwies sich nach seiner Methode als

liöchst beträchtlich. Für die Flora der oberen Zonen, mehr noch für

die der grenzstrittigen Gebiete liegt sicher ein entscheidender Faktor in

dieser Mehrung verfügbarer Feuchtigkeit. .>Die untere Grenze der Berg-

region <, — im Innern die Grenze der Kapflora überhaupt — »liegt

überall dort, wo der Einfluß der Südostwolken aufhört«.

In kräftigen Strichen zeichnet Verf. das Wesen der kapischen For-

mationen und erläutert es durch herrliche Aufnahmen. Die hochwüchsige

Macchia, für die viele Proteaceen so «nichtig sind, ist durch den Menschen

stark modifiziert. Früher waren ansehnliche Bäume
(
Olfa, Gyninosporia,

Leucadendroii u. a.) zahlreich, heute sind sie selten; es ist üblich ge-

worden, aber falsch, der Kapflora höhere Gehölze überhaupt abzusprechen.

Viehzucht, Axt und Feuer haben das natürliche Bild verstümmelt. Auch der

vielgenannte Rhenosterbusch [Elyfropappus rhinoccrotis, Compos.), ist

so unendlich häufig und massenhaft erst durch Kultureinflüsse geworden

und verliert seine Herrschaft, wenn die Pflanzendecke sich in ganzer

Freiheit entwickeln kann. Alle diese Beobachtungen über die kulturelle

Änderung der Kapflora klären über bisher unberührte Fragen auf.

Ebenso neu ist die Erschließung der Hochgebirgsflora kapischen Cha-

rakters, wie sie oberhalb 2000 m auftritt. Als tüchtiger Bergsteiger hat

Verf. selbst daran den größten Anteil. Eine interessante Aufzählung

dieser Höhenflora bringt vorläufig qi Arten. Ist auch erst ein kleiner

Teil jener Gipfel bekannt, so hat man doch bereits die Windwirkung

auf die Formbildung und die numerische Stärke der Compositen dort oben

feststellen können. — Für die feinere systematische Analyse der »Kapflora«

bleibt noch das meiste zu tun. Dankenswert ist die Herauslösung be-

sonders merkwürdiger und isolierter Typen, von denen Verf. eine spe-

zielle Liste gibt; manche davon sind durch seine photographischen Auf-

nahmen zum ersten Mal allgemein zugänglich gemacht. Die meisten

sind endemisch, viele von beschränktem Vorkommen. Eine ganz statt-

liche Anzahl kennt man nur von der Cape Peninsula — die halb so
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groß ist wie Rügen — manche aucli dort nur von einem einzigen Standort.

Diese abnorme Seltenheit darf meiner iNIeinung theoretisch nicht zu hoch

bewertet werden; denn oft wird sie nur eine scheinbare sein: vieles

kann anderswo noch gefunden werden, manches mag durch die Kultur

vernichtet sein.

Für die Feststellung des x\reales der echten Kapflora bringt die

schöne Karte (Nr. 6) und die Schilderungen des Verf. manchen Fortschritt.

Besonders genau sind ihre zerstückelten Exclaven gegen die Karroo hin

eingetragen; im N<irdwesteu dagegen, an der Grenze zum Namaland,

das Verf. überhaupt kurz erledigt, werden künftige Forschungen noch

gewisse Enveiterungen bringen. Zu dem Verhältnis der Karroo- zur

Kapflora gibt Verf. lehrreiche Beiträge. Größtenteils klimatisch scharf

von einander geschieden, können sie unter gewissen Umständen doch

auch von edaphischen Faktoren gesondert werden. In der Touwsriver-

Karroo z. B., wo sich den klimatischen Agentien gegenüber beide wohl

annähernd die Wage halten, herrscht auf Sand das Kapelement, auf

Lehm die Karroo. Umgekehrt trifft man kleine karroide Inseln an ge-

eigneten Lokalitäten auch im reinsten Südwesten; sogar am Fuße des

Tafelbergs an heißen trocknen Felswänden gibt es solche.

jMarloth schließt sich an friihere Autoren an, wenn er dem Reich

der Kapflora — am besten spräche man wohl einfach von der >Capen-

sis« — die übrigen Provinzen als Ausstrahlungen des altafrikanischen

Florenreiches gegenüberstellt. Es sind die Steppen des Ostens, das süd-

östliche Küstenland, die Wälder des Südens, das zentrale Gebiet und

das westliche Litoral. Eingehender behandelt davon sind nur das zen-

trale Gebiet und die Wälder des Südens. Diese »Wälder der Süd-
küste und die Waldinseln« mit ihren hohen Bäumen, ihren Lianen und

einigen Epiphyten pflanzengeographisch unterzubringen, ist nicht leicht.

Zuerst Rehmann hat das Waldgebiet gesondert, und einige sind ihm

gefolgt, z. B. Engler: doch Bolus, auf den sonst die Grundlinien der

Gliederung Südafrikas zurückgehen, läßt es auch in seinem letzten Ent-

wurf bei dem Kapgebiete. Es ist dasselbe Problem wie in Ostaustralien,

und Ref. möchte der Bolus sehen Entscheidung den Vorzug geben.

Denn es handelt sich zwar imi einen Ausläufer des zweifellos paläo-

tropischen Waldgebietes von Natal, aber er hat manches Eigentümliche

und ist umringt von südwestlicher Flora. In sehr brauchbar gearbeiteten

Listen belegt ]Marloth statistisch die Abnahme des Waldes nach Westen.

Im Osten der Kapkolonie zählen die höheren Waldbäume noch 50 Arten,

in Kuysna 35, bei Swellendam 26, am Tafelberg 18, manche gehen

noch weiter nördlich, jede Grenze muß also willkürlich sein, zumal die

sämtlichen Waldbestände in historischer Zeit starke Beschränkung erfahren
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haben. Die Schilderung dieser Wälder, denen auch ein Fragment von

Schimpers Aufzeichnungen gilt, ergänzt unsere Kenntnis davon in er-

wünschter Weise. Ihre Ökologie beurteilt Verf. wohl zu einseitig nach

dem Einfluß der trocknen Winde aus dem Inneren. Freilich ist daran

eine schiefe Einschätzung anatomischer Merkmale im Laube der Bäume

schuld; sie sollen »xerophil« sein, aber sie finden sich ebenso bei zahl-

reichen Immergrünen, auch z. B. überall auf Neuseeland, wo Wirkungen

\im Trockenheit dem Unbefangenen kaum in Frage kommen.

Die Karroo mit ihren Zwergbüschen und Succulenten ist im Texte

wie im illustrativen Teile gleich vorzüglich behandelt; hier leuchtet

überall, wie es Verf. sich im Vorwort wünscht, der Abglanz sonniger Gefilde,

man erlebt mit ihm den Zauber ihrer bizarren Natur. Die Eigenart

Afrikas, so viele Succulenten zu schaffen, ist hier ja am meisten ge-

steigert. :>Eine natürliche Zuchtanstalt für Succulenten« nennt sie Mar-

loth, und führt in beachtenswerter Weise die Mannigfaltigkeit der

fleischigen Formen zurück auf eine zeitlich allmählich abgestufte Zu-

nahme ihrer klimatischen Extreme. Von diesen Succulenten sind sicher

Hunderte noch gänzlich unbekannt; viele andere leben in den Kulturen,

ohne daß man genauer wüßte, wo sie herkamen. Eine große Anzahl

hat Verf. an ihrem Standorte beobachten oder in Kapstadt selber in

Pflege halten können. Seine Erfahrungen sind also derart, wie wir sie

in Europa weder durch vergleichende Studien noch durch Experimente

je gewinnen können. Sie haben schon guten Ertrag gebracht. Welche

Wege z. B. bei Aizoaceen und Crassulaceen zur Aufnahme des Wassers

dienen, wie Haare, quellungsfähige Epidermiszellen besonderer Veran-

lagung, hvgroskopische Stipeln, Adventivwurzeln am Stamme es von

außen her der Pflanze zuführen, hat er experimentell sichergestellt.

Umfang und Wirkung der Wasserspeicher, das scheinbare Mißverhältnis

zwischen unterirdischen Organen und dem über die Erde tretenden Teile,

der Laubwechsel bei Succulenten, ihr hohes Lebensalter: über alle diese

Dinge gewinnen wir zuverlässige Daten.

Wo Verf. die allgemeine Ökologie der südafrikanischen Vege-

tation bespricht, finden sich u. a. über den Zusammenhang der Ölproduk-

tion und Dornenerzeugung mit dem Schutz gegen Tiere vorsichtige Er-

örterungen die durch ihre kritische Haltung sich empfehlen. Weiter wird

u. a. starke Widerstandsfähigkeit der indigenen Vegetation gegen heftige

Windwirkungen nachgewiesen, die besonders im Vergleiche mit Eurcipäern

und Australiern hervortritt. Auch was Verf. über die Lichtempfindlich-

keit der Pflanzen in diesem bevorzugt lichtreichen Lande mitteilt, gehört

zu den vielen Beobachtungen, die man in dem ökologischen Abschnitte

mit Interesse lesen wird.
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Der letzte Teil des Buches ist dem Ursprung der Kapflora ge-

widmet. Auf diesem dunkeln Gebiete verhält sich Verf. großenteils

referierend. Er bespricht die botanischen und geologischen Argumente

mit objektiver Kritik, schließt sich aber im Gegensatz zu anderen Au-

toren der Meinung an, daß Passarges Annahme einer diluvialen Plu-

vialzeit für Südafrika in der Flora der Gegenwart gewisse Stützen fände.

Wirkliche Fortschritte in der Erhellung dieser Dinge sind aber nur mit

Hufe einer svstematischen Analyse und gründlichen Bearbeitung der

afrikanischen Formenkreise zu erzielen. Darüber ist Marloth erfreu-

licher Weise durchaus im klaren. Ineiner etwas ausführlicheren Behand-

limg der Proteaceen weist er selber auf diese Bahn, auch leistet er für

die erforderliche Arbeit einen dankenswerten Dienst, wenn er vor der

Vermengung der Begriffe > Kapflora <^ und »südafrikanischer Flora« nach-

drücklich warnt. Er gibt zwei wertvolle Listen von Gatttmgen, die zu

diesen beiden wohl zu unterscheidenden Kategorien gehören. Vollständig

können sie nicht sein, es fehlt dazu noch eine Menge systema-

tischer Arbeit; man bedenke, daß wir z. B. für eine so \\-ichtige Gruppe

wie die Proteaceen noch auf ]\I e i s n e r s Bearbeitung im Prodromus

(1847) angewiesen sind, daß von den Succulenten und manchen Zwiebel-

pflanzen bei mehr als "/^ die genauere Heimat nicht bekannt ist, daß

die standörtlichen Verhältnisse in allen einschlägigen Quellen stiefmütterlich

behandelt sind, wenn man von Drege absieht. Dessen Verzeichnisse

mit ihrer veralteten Nomenklatur werden aber erst auf mühsamen Um-
wegen halbwegs verständlich.

Die glänzende Ausstattung des Werkes ist so schön wie wertvoll.

In der kritisch sorgfältigen Auswahl von Abbildungen, Tafeln tmd Karten

sollte es vorbildlich wirken; überall kann man seine Freude haben an

dem vollen Zusammenklang von Text und Illustration. L. Diels.

Fax, F., Grundzüge der Pflanzenverbreitung in den Kar-

pathen II.

(Engler imd Drude, Vegetation der Erde 1908. 10. 8", 321 S. mit 29 Text-

figuren und einer Karte.)

Zehn Jahre sind verstrichen seit der erste Band dieses Werkes er-

schien. In diesem Zeitraum hat der Verf. all' seine freie Zeit der

speciellen Erforschung der Flora seines Gebietes gewidmet und kann

er deßwegen jetzt eine \"iel eingehendere Gliederung desselben als da-

mals geben.

Im ersten Theil werden die zahlreichen Tertiärfossilien besprochen,

die vielen Fundstellen entstammen und dem oberen Miocän angehören.

Man hat im Allgemeinen eine Tertiärflora ähnlich der von Oeningen,
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die au den Ufern des die Ungarische Ebene bedeckenden Meeres

vegetirte. Die alpine Plora jener Zeit ist nicht bekannt, oder hat

sich doch nur in einzelnen Relicten erhalten, die fast gänzlich auf die

Ostkarpathen beschränkt sind, und von denen viele pontischer uiid

dacischer Abstammung sein dürften. In den Westkarpathen fehlen

solch' alpine Relicten beinahe gänzlich, ihre Flora ist wesentlich boreal-

arktisch und alpin. Durch die stärkere Vereisung dieses Gebiets in der

Glacialzeit ist diese Einwanderung fremder Bestandtheile begünstigt

worden. Und daß diese Differenzen nicht durch Wanderungen inner-

halb des Gebirges ausgeglichen sind, erklärt sich aus dem Umstand,

daß die beiden alten Gebirgsmassive im Osten und Westen erst in sehr

später Zeit durch die Erhebung der sie jetzt verknüpfenden Waldkar-

pathen in Zusammenhang kamen. Deren Besiedelung erfolgte dann

von beiden Seiten her, wobei aber dem östlichen Zuzug der Löwen-

antheil zufiel. Hochgebirgspflanzen konnten sich indeß ihrer geringen

Höhe halber nicht weiter nach Westen ausbreiten.

Ein zweiter Theil behandelt gewisse Thatsachen aus der Verbreitung

der Gattungen und Arten. Hier werden Genera mit geringer Varia-

bilität und solche von großer Polymorphie im Zusammenhang be-

sprochen, es wird eine sehr nützliche Kritik an den alten Fundorts-

angaben geübt. Ein Abschnitt behandelt die Zellencryptogamen.

Der dritte Theil ist der wichtigste. Er ist der eingehenden Cha-

racteristik der einzelnen Bezirke gewidmet, die in der Richtung von

Westen nach Osten fortschreitend besprochen werden. Der Leser wird

durch des Verf. Behandlungsweise in den Stand gesetzt, sich ein wirk-

liches Bild von dem Florencharakter der Gebirgsabschnitte zu machen.

Das ist es eben, worauf es ankommt.

Die Waldkarpathen werden pflanzengeographisch als erster Bezirk

der Ostkarpathen behandelt, dem noch acht andere nachfolgen. Gleich

im zweiten in den Rodnäer Alpen (— 2300 m) beginnt die Flora

ihren Reichthum an Hochgebirgsendemismen zu entfalten, die hier wie

auch weiter südostwärts in den Bürgenländern und transsylvanischen

Alpen häufig auf außerordentlich beschränkte Gebiete beschränkt er-

scheinen, Als letzter Bezirk endlich wird das centrale siebenbürgische

Hochland behandelt, in welches zahlreiche sibirische und pontische

Xerophilen ihren Einzug gehalten haben, und welches sich durch weite

Verbreitung des Steinsalzes und die daran geknüpften Halophyten aus-

zeichnet. Von diesen ist die rein östliche Petrosiinonia triandra zu

erwähnen, die hier ihren westlichsten Fundort hat. Auch Aldrovanda

vesiculosa ist bei Kronstadt entdeckt worden und ebenso die indische

Elattne ambigua. Chara crmita hat Verf. bei Hermannstadt unter sach-
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kundiger Führung nicht mehr finden können. Aber er giebt an, daß
Filarszky im Ungarischen Tiefland noch mehrere Fundorte der so

seltenen männlichen Pflanzen aufgefunden habe, und daß er vermuthet,

solche möchten eben nur aus befruchteten Oosporen hervorgehen. Das
wäre durch Versuche leicht zu entscheiden, und man muß drino-end

wünschen, daß Herr Filarszky solche anstellen möge.

Den Schluß des Buches bildet ein Nachtrag zum Literatur\erzeichnis

des ersten Bandes.

Die 29 Textfiguren sind eine sehr erwünschte Beigabe. Sie geben

einfache aber gute Habitusbilder characteristischer und wenig bekannter

endemischer Arten.

In summa kann man sich freuen, durch den \orliegenden Band das

pflanzengeographische Bild des Karpathensystems in so glücklicher Weise

abgeschlossen zu sehen. Das Buch bildet eine wirkliche Bereicherung

unserer botanischen Literatur. H. Solms.

Oliver, F. W., On Phy.sostoma elegans Wilt. an archaic

Type of seed from the Palaeozoic rocks.

(Annais of Botany 1909. 23, 73— 116 mit 3 Tafeln und 10 Textfigmen.)

Verf. hat im Jahr 1904 in Gemeinschaft mit Scott genaue Be-

schreibung des LagcnostoDia Somaxi gegeben, welches sich als der

Same von Lygino deiidron herausgestellt hat (vgl. Ref. Bot. Ztg. 02

(1904) II S. 379). Heute macht er uns mit einem neuen Samen, den

gleichfalls Williams on bereits kannte, bekannt, den er Pnysostania

nennt und der mit Lagenostonia offenbar nahe verwandt ist. Be-

dauerlicher Weise hat sich nicht der leiseste Anhaltspunkt für die Be-

schaffenheit der zugehörigen Vegetationsorgane finden lassen.

Es ist ein kleiner etwa eiförmiger Same mit meist rippiger Außen-

fläche, in dessen Rippen ebensoviele Gefäßbündel ^•erlaufen. Die Schei-

dung von Integument und Nucellus findet gerade wie bei Lagenostoma
erst in der Höhe der Pollenkammer statt. Während aber bei diesem

letzteren Samen die Integumentspitze die sogenannte Canopy darbietet,

welche ein ringsum zusammenhängendes Gebilde eigenthümlicher Structur

darstellt, zerfällt hier das Integument von seiner Loslösungsstelle ab in

ebenso \'iele freie »Tentacles« als unterwärts Rippen \-orhanden sind,

so daß die PoUenkammem von einem Wirbel dieser Tentacles umgeben

wird. Die Tentacles sowohl als die Rippen, in die sie sich gegen unten

fortsetzen, sind dicht mit stumpfen c}lindrischen, rückwärts gerichteten

Haaren besetzt, von welchen man Durchschnitte dieses Samens in den

Schliffen leicht erkennen kann. Diesen Tentakelkranz parallelisiert Verf.

Zeitschrift für Botanik. I. 20
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mit der Canop}-. In der That würde ein ähnliches Gebilde zu Stande

kommen, wenn man seine Glieder sich seitlich verbunden denkt. Die

Pollenkammer ist groß und stets mit vielen Microsporen erfüllt. Eigen-

thümlich ist, daß die Macrospore einen Fortsatz in die Pollenkammer

vorstreckt, den Verf. mit dem für Gingko bekannten einschlägigen Ver-

halten vergleicht. In der Pollenkammer hat Verf. häufig die von

Benson als Spermatozoiden gedeuteten Körper gefunden. Er neigt

dazu, sich in ihrer Deutung an Benson anzuschließen, meint aber

doch vorsichtigerweise »bodies have been detected, which may be re-

garded as fossitized spermatoxoids«. H. Solms.

Massart, Jean, Essai de geographie botanique des districts

littoraux et alluviaux de la Belgique.

(Recueil de rinstitiit botanique Leo Errera, 1908. 7, 167—583, Annexe, listes

des plantes, 32 Doppeltafeln, 9 Tabellen u. 14 Karten.)

Die umfangreiche, 2 Bände umfassende Arbeit Massarts stellt einen

der bemerkenswertesten Beiträge zur Biologie der Vegetationsformationen

dar. Ausgehend von der Erkenntnis, daß nicht mehr die trockene Auf-

zählung der Tatsachen, d. h. der auf bestimmten Geländen sich mehr

oder weniger regelmäßig findenden Pflanzenarten, Gegenstand pflanzen-

geographischer Forschung in unseren Heimatländern sein dürfen, hat

sich der Verf. ein sehr ausführliches Programm für seine Aufgabe

ausgearbeitet und nach diesem die einzelnen Typen der Küsten- und

Alluvialformationen eingehend behandelt. Nach einer geologischen Unter-

suchung, die durch mehrere Karten illustriert, Belgiens Gestalt und die

Verbreitung der behandelten Formationen seit der Miocenzeit zur

Anschauung bringt, schildert der Verf. die Veränderungen in historischer

Zeit und das jetzt herrschende Verhältnis von Küste und Niederung,

auch hier sind überall Karten eingefügt. — Das zweite recht ausführliche

Kapitel beschäftigt sich mit den Vegetationsbedingungen, und zwar mit

dem Klima, welches nach den reichen vorhandenen Materialien dar-

gestellt wird. Es zeigt viele Eigentümlichkeiten, die sich in der Vegetation

des Landes resp. seinen einzelnen Teile ausdrücken. Besonders er-

wähnenswert ist es, daß Verf. zum richtigen Verständnis der herrschenden

Faktoren auch das Verhalten gewisser empfindlicher Kulturpflanzen (z. B.

des Mittelmeergebietes, Japans usw.) in den einzelnen Teilen Belgiens

untersucht. — In den darauf folgenden Abschnitten werden dann die

Anpassungen der einzelnen Pflanzenarten an die klimatischen Ver-

hältnisse besprochen, die Anpassungen an die Winterruhe und den

Schutz gegen andere ungünstige Zeiten und die Wirkungen des Sandes

und seiner Beweglichkeit, die Festlegung des Sandes u. a. m. (gute
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anatomische Bilden. "Weitere Absclmitte beschäftigen sich niit dem
Boden in allen seinen chemischen und physikalischen Eigenschaften,

dem Tierleben, den einzelnen Formationen imd ihren direkten und
indirekten Einfluß auf die Pflanzenwelt.

Sehr ausführlich ist Kapitel 3, welches die in Betracht kommenden
Pflanzenvereine bespricht und beschreibt; in zahlreiche einzelne Gruppen

mit eigenartigen Vegetationsverhältnissen gliedert der Verf. die Formationen

in ihrer Abhängigkeit von bestimmten Faktoren des Bodens, Eigen-

schaften des Wassers usw. — Das Kapitel 4 beschäftigt sich mit dem
Vergleich der Flora der Küsten und der Alludonen Belgiens mit den

entsprechenden Formationen der Nachbarländer und zwar im wesent-

lichen auf Grund statistischer Aufstellungen, das Schußkapitel schließt

mit dem Urspnmg der Flora. — Als Resultat seiner Untersuchungen

findet X^xi. ganz ähnlich wie es sich bei den Heideuntersuchungen

des Ref. ergeben hat. den starken Anschluß der maritimen Formationen

an die deutlich übereinstimmenden khmatischen Verhältnisse. Bei den

Alluvialforraationen stellt sich auch dort, wie es ja ähnlich auch

Warmings Arbeiten imd die anderer skandinaxischer Forscher gezeigt

haben, die große Veränderlichkeit in der Zusammensetzung der Vege-

tation bei nur sehr geringer Änderung auch nur eines Faktors heraus:

eine Differenz von auch nur wenigen ^Millimetern im Wasserstande

kann schon bewirken, daß eine andere Pflanzenart herrschend wird:

daher abweichend von den Dünenformationen, auf denen oft meilen-

weit eine xArt dominiert, der schnelle Wechsel, die Lokalisation der

Arten. Ähnliche Dinge stellen sich bei den Fluß-Allu\-ionen und den

Poldern heraus. Es kann hier aber nicht auf die Einzelheiten ein-

gegangen werden, es muß bei der großen Reichhaltigkeit von Daten

auf das Original verwiesen werden.

Der gleichfalls recht umfangreiche Anhangsband enthält ausführliche

Pflanzenhsten, in einzelnen Kolumnen ist die Verbreitvmg in den

Formationen resp. die Art der Anpassung usw. eingetragen. Die zweite

Hälfte des Bandes wird dann eingenommen von photographischen Ab-

bildimgen der Formationen, Tabellen, Habitusbildem (einzelnen Pflanzen-

arten unter bestimmten Verhältnissen) und Karten. Die meisten dieser

Abbildungen sind ausgezeichnet imd geben eine treffliche Ergänzvmg

zum Textband. P. Gra ebner.

Kanngiesser, Dr. Friedrich, Die Et\-mologie der Phanero-

gamen-Nomenclatur.
(Gera 1909. Zezschwitz. Xu u. 191 S.)

Bietet in knapper und geschickter Auswahl die Erklärung der Pflanzen-

20*
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namen Mitteleuropas, aus denen, da Antikes und Modernes, griechisch-

lateinisch wie deutsch - französisch - englisch - holländisch, regelmäßig zur

Sprache kommt, trotz der zunächst eintönig anmutenden alphabetischen

Anordnung der Genera das Volksbewußtsein weitgetrennter Zeiten und

Nationen in oft überraschender Weise entgegentritt. Die antike Er-

kenntnisquelle ist durch die genuine klassische Etymologie, die in Q5^/o
der Fälle das Falsche trifft, sowie durch die mittelalterliche Namen-
vertauschung doppelt verschüttet; der interessanten Allgemeinerkenntnis

der Beziehungen, auf die es den Griechen und Römern bei der Pflanzen-

benennung ankam, tut das natürlich kaum wesentlichen Abbruch. Kurz

und klar im Inhalt, übersichtlich und akkurat im Drucke — einige Ver-

sehen berichtigen sich an der Hand der namhaft gemachten Autoren

von selbst — wird das Buch ein willkommener und längstgewünschter

Ratgeber in der Hand aller Pflanzensammler sein. Bretzl.

Ernst, A., Beiträge zur Ökologie und Morphologie von

Polypodnmi pteropus Bl.

(Joum. du jardin. bot. de Buitenzorg. 2 ser. 7, 103— 143. Tafel 15— 17.)

Verf. traf dies hygrophile Farnkraut in völlig untergetauchtem Zustand«

an und aus der Fundstätte ging hervor, daß es seit langer Zeit unter

gleichen Bedingungen existiert haben mußte. Die Arbeit berichtet über

die Ergebnisse der morjDhologischen und anatomischen Untersuchung

im Vergleich mit unter normalen Lebensbedingungen erwachsenen Land-

formen der Art. Die submerse Lebensart hat auf die Pflanze im Ver-

gleich mit anderen amphibischen Pflanzen nur geringen Einfluß.

Das Rhizom wird stärker; Epidermis, Cuticula, peripherisches mechanisches

System und Leitbündel dagegen schwächer ausgebildet als an der Land-

form. Adventivwurzeln mit bleibenden als Haftorgane dienenden Wurzel-

haaren entwickeln sich reichlicher. Die Blätter verlieren ihre Fiederung,

bleiben einfach und kleiner; ihre Epidermis wird chlorophyllhaltig,

das Mesophyll nimmt an Schichtenzahl ab und das Literzellularsystem

wird mächtiger. Die Sporagienbildung bleibt normal. Keimung von Sporen

resp. Prothallienbildung wurde leider nicht beobachtet. Ausläufer und

reichliche Verzweigung sind für die Bildung größerer Rasen am meisten

wirksam. G. Karsten.

Burlingame, L. Lancelot, The staminate cone and male

gametophyte of Podocarptis.

(Contiib. from the HuU bot. laboratoryi 14. Bot. Gaz. 1908. 64, 167— 178, 2 PI.)

Verf. hatte Gelegenheit männliche Zapfen von Podocarpus totarra

Hallii und P. mvalis zu untersuchen. Der Erhaltungszustand war
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nicht völlig einwandfrei, doch gelang es folgendes festzustellen: In den

Mikrosporen sind zwei Prothalliumzellen vorhanden, die sich mitotisch

3 mal teilen können, so daß acht entstehen, die nicht degenerieren.

Antheridiimi Mutterzelle und ihre sonst steril bleibende Schwesterzelle

unterscheiden sich kaum und Verf. deutet die ^Möglichkeit an, daß beide

fertil sein möchten. Diese Annahme scheint Ref. wesentlich auf die

ähnlichen Befunde von M. S. Goung an Dacrydium^) zurückzuführen

zu sein, denn Beweise dafür fehlen. Chromosomenzahl wird auf

12 vmd 24 angegeben. Zur Zeit des PoUenausstäubens ist eine ver-

schiedene Zahl freier Kerne oder Zellen im Pollenkom vorhanden.

G. Karsten.

Korschelt, E., Cber die Beeinflussung der Komponenten

bei Transplantation.

(Medizinisch-Xaturwiss. Archiv. 1908. 1, 447—526).

Wenn die vorliegende Arbeit auch in der Hauptsache eine Zusammen-

fassung der zoologischen Transplantationsforschung gibt, so verdient

sie doch auch in vollem Maße die Aufmerksamkeit des Botanikers,

zimial die Ergebnisse der botanischen Pfropfversuche ziemlich eingehend

besprochen werden. Es geht aus ihr sehr deutlich henor, \\-ie fruchtbar

für die Zoologie die Berücksichtigung der pflanzlichen Transplantations-

forschung gewesen ist, deren wichtigste Ergebnisse ja schon \orlagen,

als das Problem von zoologischer Seite ernstlich in Angriff genommen wurde.

Seitdem aber hat die eindringende Behandlimg der Frage durch die

Zoologen so wichtige Ergebnisse gezeitigt, daß deren eingehendes Studium

nun umgekehrt in mancher Hinsicht dem Botaniker neue Gesichtspunkte

liefern kann.

Die Beeinflussungen der beiden Komponenten bei der Transplantation,

mit denen allein sich der \'erf. in der vorliegenden Arbeit befaßt, werden

je nach ihrer Natur in \ier Kapiteln besprochen. Das erste behandelt

morphologische und strukturelle Änderungen, das zweite Polaritätsände-

runffen, das dritte die Beeinflussuna: der Geschlechtsmerkmale und das

letzte die der spezifischen Charaktere. Ref. muß sich hier darauf be-

schränken, von den zahlreichen in diesen vier Abschnitten besprochenen

Tatsachen einige wenige besonders wichtige anzuführen.

Aus dem ersten Kapitel geht herv« >r, daß selbst kleinere an fremden

Ort \erpflanzte Organe imd Gewebe ihre Eigenart beizubehalten streben.

Doch kann dieser Satz sehr bemerkenswerte Ausnahmen erleiden, wenn

es sich um Verpflanzungen am embryonalen Körper handelt. Besonders

instruktix- ist hier ein Versuch \on Lewis, der an Froschlarven das

») cf. Bot. Ztg. 1908, S. 72. II. Teil.
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über der primären Augenblase liegende und normaler Weise die Linse

des Auges erzeugende Hautstück durch ein solches vom Hinterleib

einer anderen Larve ersetzte. Das fremde Hautstück bildete dann
unter dem Einflüsse der danmter gelegenen primären Augenblase eine

Linse, die durchaus nach Art ihrer sonstigen Bildungsweise durch Ver-

dickung und Einstülpung zustande kam. Also etwa wie ein Stück

Wurzelepidermis einer Pflanze, das man in die Oberhaut einer Blatt-

anlage verjDflanzen könnte, und das nun Spaltöffnungen und Drüsenhaare

bilden würde. — Das Hauptresultat des zweiten Kapitels ist der Nachweis,

daß bei Tieren häufig die Polarität weit weniger ausgeprägt ist als bei

Pflanzen; es gelingt z. B. bei Lumljriciden sehr leicht, gleichnamige

Pole zur Verwachsung zu bringen. Die Überwindung der ursprüng-

lichen Polarität kann sogar soweit gehen, daß von der aboralen Schnitt-

fläche des Schwanzstückes eines Regenwurmes, das mit einem anderen

Schwanzstück am oralen Pol zur Verwachsung gebracht worden war,

ein Kopf regeneriert wurde. — Aus dem dritten Kapitel sei angeführt,

daß bei getrenntgeschlechtlichen Tieren die Verpflanzung eines weib-

lichen Individuums auf ein männliches und umgekehrt keine Verände-

rung des Geschlechtes in dem transplantierten Tiere zur Folge hat,

ebensowenig wie das ja bei entsprechenden Versuchen mit diözischen

Gewächsen der Fall ist. Die Übertragung der Keimdrüsen allein \\m

dem einen in das andere Geschlecht ist bei einer ganzen Reihe \-on

Tieren mit Erfolg vorgenommen worden. Bemerkenswert sind besonders

die Versuche von Meisenheim er mit jungen Schmetterlingsraupen,

da aus ihnen her\orgeht, daß eine Beeinflussung der sekundären Ge-

schlechtcharaktere auch bei verhältnismäßig frühzeitiger Übertragung dei

andersgeschlechtlichen Keimdrüsen nicht stattfindet. — Das letzte

Kapitel behandelt mit besonders ausführlicher Berücksichtigung der

botanischen Literatur die Pfropfhybridenfrage. Aus seinem Lrhalt sei

hervorgehoben, daß alle bisherigen Versuche mit verschiedenartigen und

verschiedenrassigen Tieren durchaus gegen eine Beeinflussung der spe-

zifischen Charaktere durch die Pfropfsymbiose sprechen. Auch hier

stimmen die zoologischen Ergebnisse mit den botanischen \-öllig über-

ein. Besonders aufmerksam gemacht sei noch auf einen \-on Heape
mehrfach ausgeführten interessanten Versuch, bei dem einem Angora-

kaninchen 24

—

2)- Stunden nach der Befruchtung die im 2—4 zelligen

Furchungsstadium befindlichen Eier aus dem Eileiter entnommen und
in die Tube eines andersrassigen Kaninchens übertragen wurden. Wie
zu erwarten war, übte die Nährmutter keinerlei Einfluß auf den sich

entwickelnden Fötus aus, und die Jungen erwiesen sich als echte

Angorakaninchen. tt ttt- , ,° Hans vVinkler.
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Schmitthenner, Fritz, Über die histologischen \'org-änge

beim X'eredeln, insbesondere bei Kopulationen und Geiß-

fußpfropfungen.

(Diss. AVürzburg 190;.)

Herse, F., Beiträge zur Kenntnis der histologischen Er-

scheinun'^en bei der \"eredluno- der Obstbäume.
(Landwiitsch. Jahrbücher 1908. Ergänzungsbd. IV. 71— 136).

Ohmann, Martin, Über die Art und das Zustandekommen

der X^erwachsung zweier Pfropfsymbionten.

(Diss. Berlin 1908. Auch: Centralbl. f. Bakteriol. II. Abt., "21.)

Ohne wesentlich Neues über die histc^logischen Vorgänge bei der

Transplantation zu enthalten, bringen die drei Arbeiten schätzenswerte

^litteilungen über Einzelheiten des Verwachsungsprozesses, wobei sie

sich gegenseitig ergänzen und zum Teil bestätigen.

Schmitthenner unterscheidet wie üblich bei dem Venvachsungs-

\-organg eine vorläufige Verkittung ^on Reis und Unterlage durch Kallus

und die definiti\"e Verwachsung durch Verschmelzung der Kambien.

An der Bildung des Kallus beteiligen sich \-orwiegend das Kambium
und die sekundäre Rinde, häufig, aber nicht immer auch die primäre

Rinde, und bei solchen Pflanzen, welche zur Zeit der Operation noch

lebende ^larkzellen besitzen, nehmen auch diese sehr lebhaft an der

Kallusbildung teil. Nicht dagegen die ThvHen. Interessant und der

Nachprüfung wert ist die Angabe, daß (im INIark \on Apfelzweigen)

auch schwach verhc')lzte Zellen sich noch teilen können. Untersuchungen

über die Stoffverteilung zeigten, daß die endgültige Ernährungsgemein-

Schaft zwischen Reis und Unterlage erst mit vollendeter Kambicn-

verschmelzung erreicht ist. Im übrigen enthält die Arbeit noch An-

gaben über Holzmaserbildung im Markkallus von johannisbeer-Kopu-

lationen und über das Zustandekommen und den Bau der Göppert-

schen Demarkationslinie.

Herse bespricht zunächst ausführlich die Wundheilungs\-orgänge

(Bildung von Wundgummi imd Wundkork, Äletakutisienuig, Verholzung,

Anhäufung von Gerbstoff) und dann den eigentlichen Verwachsungs-

prozeß, bei dem auch er die \orläufige Kallusbildung und die für die

Verwachsung entscheidende Kambienverschmelzung unterscheidet. Er

beschreibt dann den Bau des in der Verwachsungsregion im Veredlungs-

jahre gebildeten Holzes, das in der Orientierung, Länge, Art und \^er-

leilung der Elemente vom normalen Holze abweicht und erörtert

schließlich die Modifikationen des Verwachsungsvorganges unter un-
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günstigen Bedingungen und bei Anwendung der Okulation und der

Rindenpfropfung.

Ohmann legt den Hauptnachdruck auf das Studium der speziellen

anatomischen und physiologischen Verhältnisse bei den verschiedenen

Methoden der Pfropfung. Er berücksichtigt auch krautige Pflanzen,

während Schmitthenner und Herse nur Bäume untersucht haben,

und bringt, freilich in ziemlich unübersichtlicher Darstellung, eine ganze

Reihe interessanter Tatsachen bei, besonders über den Verwachsungs-

kallus. In diesem konnte konstatiert werden, daß zahlreiche Kallus-

zellen sicli zu Zellen von tracheidalem Charakter, also zu wasserleitenden

Elementen umgebildet hatten. Das war besonders häufig der Fall da,

wo die Ausbildung einer sekundären Verbindung zwischen Reis und

Unterlage nur einen bescheidenen Umfang erreicht hatte, also bei

krautigen Pflanzen mit beschränktem Dickenwachstum. Die scharfe

Unterscheidung zwischen vorläufiger Kallusverkittung und endgültiger

Kambialverwachsung ist also nicht immer durchführbar, um so weniger,

als sich auch bei HolzgeM^ächsen im Kallus Tracheiden finden können

{Conms sangiihica auf Corinis alba). Hans Winkler.

Sutton, A. W., Brassica Grosses.

(Joum. Linnean Soc. Botany, 1908. 38, 339—347, Taf. 24— 35.)

Über Kreuzungen verschiedener Rassen von Brassica oleracea L.

ist bisher nur wenig bekannt und noch weniger über Kreuzungen ver-

schiedener Brassica- Arten. Die vorliegende Arbeit Suttons zeigt,

daß verschiedene Rassen \'on B. oleracea unter einander gekreuzt gut

fertile Bastarde geben, die in F^ aufmendeln. Im einzelnen hat S.

gekreuzt: Blätterkohl (Thousand-headed Kaie) X Kohlrabi, Kopfkohl

(Drumhead Cabbage) X Kohlrabi, Kopfkohl (Drumhead Cabbage) X
Blätterkohl (Thousand-headed Kaie). Eine einigermaßen vollständige

hybridologische Analyse ist in keinem Falle durchgeführt, offenbar

liegen die Verhältnisse hier sehr kompliziert, d. h. die Zahl

der Erbeinheiten, durch welche die Kulturrassen sich unterscheiden,

ist ziemlich groß.

Ein analoges Ergebnis hatte eine Kreuzung zwischen zwei Rassen

von Brassica Napus L. nämlich Asparagus Kaie X Purple top,

yellow-fleshed Swede. F^ war hier eine Kompromissbildung: Blätter

von Asparagus Kaie, verdickter Stamm von Swede, in F^ erfolgte eine

Aufspaltung in verschiedenen Kombinationsformen. Kreuzungen zwischen

Brassica oleracea X B. Napus waren stets erfolglos, keimfähige Samen

wurden nie gebildet. Kreuzungen zwischen Brass. Napus L. X B.

Rapa L. ergaben intermediäre völlig sterile Bastarde. Dabei zeigte
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sich, daß die Kreuzung: B. Xapus Q X B. Rapa cf leichter aus-

zuführen ist. einen \iel geringeren Samenertrag ergibt, als die reziproke

Kreuzung B. Rapa Q X B. Napiis (^. Ähnliche Verhältnisse finden

sich aber ja auch sonst nicht selten bei > Spezies < -Bastarden. Baur.

Wettstein, R. v., Über zwei bemerkenswerte Mutationen

bei europäischen Alpenpflanzen.

(Zeitsclirift für induktive Abstammungs- und Yererbimgslehre 1 909. 1 , 189— 194.)

In einem kiirzen Aufsatz beschreibt ^'erf . i . eine Soldanella piisilUi

var. calycanthcma, die er unter normalen Pflanzen in Tirol gefimden

hatte, deren Erblichkeit durch Aussatversuche festgestellt uiirde: 2. eine

annuelle Jugend- oder Kümmerform des sonst perermierenden Ramtn-
aibis alpestris, deren Erblichkeit ebenfalls erwiesen vv-urde. Beide

wurden als ^Mutationen bezeichnet. Wenn nun auch der Beobachtung

besonders des letzten Falles, einer erblichen Jugendform, unter ver-

schiedenen Gesichtspimkten ein erhebliches Interesse zukommt, so kann

es Ref. doch nicht unterlassen, auch hier wieder darauf hinzuweisen,

daß wir in beiden Fällen keine einwandfreien Mutationen vor uns

haben. Es gilt hier ganz dasselbe, was Ref. gelegentlich anderer Referate

schon mehrmals wiederholte: Man kann von einer einwandfreien
Älutation nur dann sprechen, wenn eine wohlisolierte Linie mindestens

zwei Generationen hindurch beobachtet wurde und erst hierauf die

betreffende Abweichung auftritt (vgl. z. B. Liiiaria vulgaris Pelona
von de Vries). In anderen Fällen kann eine ISIutation wohl sehr

wahrscheinlich sein, ohne daß es aber möglich wäre, einen tatsächlichen

Beweis zu erbringen. Nach Ansicht des Ref. täte man wohl am besten,

»Mutation« immer mehr als rein experimentell-phvsiologischen Begriff

aufzufassen und solche Formen, wie die hier beschriebenen, nach wie

vor als Varietäten zu bezeichnen. E. Lehmann.

Hanssen, O., Recherches experimentales sur la sensibili-

sation optique du protoplasma.

(Oversigt Kgl. danske Videnskabemes Selskabs Forhandlinger 1908, Nr. 3, 113.)

Der Verf. studierte die sensibilisierende Wirkung gelöster Farbstoffe

auf die Schädigimg durch intensi^•es elektrisches Licht. Und zwar stellte

er sich die Aufgabe, zu untersuchen ob ein Zusammenhang zwischen

dem Absorptionsspektrum des Sensibilisators und der Wirkimg der ein-

zelnen Spektralbezirke, die durch Lichtfilter isoliert wurden, besteht.

Als \'ersuchsorganismus diente Daphnia und zum X'ergleich Nassula

und Paramaecium, als Sensibilisatoren : dichloranthracendisulfosaures
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Natrium (orangerot), salzsaures Hydrastin (gelb), Eosin, Er\tlirosin.

rose bengale, Methylenblau, Neutralrot und Nign^sin' Es kam das

durch folgende Farbfilter gegangene Licht zur Verwendung: Bergkristall.

Wasser in Glas, Lösungen von Nickelsulfat, Kupferoxydammoniak sowie

von Kaliumchromat und Kaliumbichromat. Die relati\e Strahlungs-

energie wurde nicht bestimmt.

Wurde die Zeit bis zur Tötung als Maß der Schädlichkeit betrachtet,

so ergab sich ohne Sensibilisatoren, daß die Wirkung \o\\\ Ultraviolett

zur langwelligen Hälfte des Spektrums stetig abnahm. Ein Zusatz von

Nigrosin änderte daran nichts. Wurde aber dem die Tiere enthalenden

Wasser einer der anderen Farbstoffe in großer Verdünnung zugefügt,

so stieg die Wirkung für die von ihm absorbierten Spektral-

bezirke. Im ganzen am stärksten erscheint nach den angegebenen

Zahlen die Wirkung des Erythr(_~)sins. Noch besser aber konnte die

Sensibilisation für das ganze Spektrum durch Kombination zweier sich

ergänzender Farbstoffe, wie des dichlDrauthracendisulfosauren Natriums

und des Methylenblaus erreicht werden. Doch wurde im einzelnen

die Tötung durch die beim Vorhandensein nur eines Farbst()ffes am
stärksten wirkenden Strahlen dunii das ^''( irhandensein des anderen

auch teilweise wieder etwas \erzögert.

Schließlich wurde der Einfluß der Speicherung des Farbstoffes unter-

sucht. Es fand sicli, daß die beiden eben erwähnten Stoffe stärker

wirkten, \^'enn die (Irganismen zu\-or Zeit gehabt hatten, im Dunkeln

etwas davon zu absorbieren und zwar auch dann, wenn sie nachher

in reinem Wasser belichtet wurden. E. Pringsheim.

Meisling, A. A., Recherches sur la sensibilite des colloides

ä la lumiere.

(Oversigt Kgl. danske Videnskabeines Selskabs Foihandlinger 1908, Nr. 4, 167.)

Bekanntlich wird das Quellungs\'ermögen verschiedener Colloide in

Gegenwart \-on Bichromaten durch Licht herabgesetzt. Mehrere photo-

graphische Verfahren beruhen auf diesem Verhalten. Der Verf. fand

nun, daß erstens Gelatine an sich in derselben Weise, nur schwächer, licht-

empfindlich ist, und daß zweitens diese Lichtempfindlichkeit auch durch

die als Sensibilisatoren bekannten Farbstoffe sowie durch Chloroph^•ll

wesentlich verstärkt wird. Es konnten auf diese Weise z. B. Kopieen

von photographischen Platten erhalten werden. Vielleicht findet sich

von hier aus ein Weg zum Verständnis der Tatsache, daß durch die-

selben Farbstoffe die biologische Schädigung durch intensives Licht er-

höht wird. — Offenbar ist die Sensibilisation als eine Art Katalyse

aufzufassen. E. Pringsheim.
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Brunn, JuL, Untersuchungen über Stoßreizbarkeit.

(Inaug.-DibS. Leipzig 1908. 49 S.)

Die Gattung Mirtiosa unterscheidet sich \"on den meisten anderen

stoßreizbaren Pflanzen dadurch, daß bei empfindlichen Exemplaren ein

überhaupt wirksamer Reiz die \'olle Bewegungsgröße auslöst. Die Auf-

gabe des Verf. bestand nun darin, am Hauptgelenke die Beziehungen

zwischen der Intensität des Reizanlasses und der Reaktion zu untersuchen

und festzustellen, «^b und imter welchen Bedingimgen submaximale

Reaktionswerte erzielbar siad. Die Reizung erfolgte bald durch Be-

rühnmg der Unterseite des Hauptgelenkes, bald durch den > Öffnungsstoß

<

eines Schlitteninduktoriums. ^Mit der elektrischen Reizung gelang die

Bestimmung der Reizschwelle und der Nachweis, daß solche Reize,

die sehr dicht imter der Schwelle liegen, bei Wiederholung wirksam

werden, selbst dann, wenn fünf Sekvmden zwischen ihnen \erfließen.

Im allgemeinen veranlaßt jeder \\"irksame Reiz die ganze Bewegungs-

amplitude. Submaximale Auslösungen beobachtete der Verf. nur (i | in

der Narkose, (2) bei sehr jungen Blättern und (3) bei Blättern, die

zuvor in kürzeren Inter\ allen wiederholt und stark gereizt worden waren.

Im letzten Falle löst ein Reiz aber nur dann eine neue Bewegimg aus, wenn

er stärker ist als die vorausgegangenen. Durch die Einwirkung dauernder

Reize, mögen sie mm unter oder über der Reizschwelle liegen, wird

nämlich die Reizschwelle erhöht. Submaximale Reaktionen beobachtete

der \"erf. femer infolge von mechanischer Reizung bei den Blättern

von Amicia Zygomrris, \ne Pfeffer bei denen einiger Oxalisarten,

wie Linsbauer bei den C}Tiareenstaubfäden, bei den Narben von

Mimtchts.

Bei ^liinosa verhindert dauernde oder «)ft wiederholte elektrische

Reizimg die riickläufige Bewegung aus der Reizlage in die Normal-

stellung nicht, vorausgesetzt, daß die Reize nicht zu stark sind. Zu

heftige Reizimgen veranlassen eine dauernde i:>der \orübergehende Läh-

mung des Gelenkes. Ein dem Tetanus der JMuskebi entsprechender

Zustand wird also in den Hauptgelenken \on Mimosa durch dauernde

Reizung nicht geschaffen. Dies scheint aber bei den Blättern \on

Amicia und Oxalis der Fall zu sein: Bei ihnen scheinen längere

Zeit fortgesetzte mechanische Reizungen die rückläufige Be\\eguug aus

der maximalen Reizstellung in die Ausgangslage zu verhindern. Doch

hebt Verf. selbst hersor, daß seine "\"ersuche nicht eindeutig sind.

Nach der Arbeit des Verf. sieht es so aus, als ob die Hauptgelenke

von Mimosa sich seismonastisch etwas anders verhalten als die Gelenke

der Fiederblattchen, an denen Linsbauer kürzlich ähnliche "\'ersuche

mit mechanischer Reizimg angestellt hat. H. Fitting.
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Goebel, K., Einleitung in die experimentelle Morphologie

der Pflanzen.

260 Seiten mit 135 Abbildungen. Leipzig 1908.

Verf. hat das, was er selber vielfach durchexperimentiert und
durchgearbeitet hat, in Vorlesungen vorgetragen und übergibt diese nun
der Öffentlichkeit. Besprochen ist i. Die Aufgabe der experimen-

tellen Morphologie. 2. Die Beeinflussung der Blattgestaltung durch

äußere und innere Bedingungen. 3. Die Bedingungen für die ver-

schiedene Ausbildung von Haupt- und Seitenachsen. 4. Regeneration.

5. Polarität. Das Büchlein erhebt demnach wohl nicht den Anspruch,

überall Neues zu bringen und die ganze Morphologie allseitig zu

erschöpfen, aber Verf. hat das alles miterlebt was er schreibt, und das

gibt dem Buch eine außerordentliche Frische und Übersichtlichkeit und
wird nicht verfehlen. Studierende und ältere Botaniker anzuregen zur

Weiterarbeit und zum weiteren Nachdenken. Oltmanns.

Graebner, P., Die Pflanzenwelt Deutschlands. Lehrbuch

der Formationsbiologie. Eine Darstellung der Lebensge-

schichte der wild wachsenden Pflanzenvereine und der Kultur-

flächen. Mit zoologischen Beiträgen von F. G. Meyer.
374 Seiten. Mit 129 Abbildungen. Leipzig 1909.

Für die Darstellung der Lebensgeschichte der wildwachsenden

Pflanzenvereine und der Kulturflächen ist in Deutschland in den letzten

Jahrzehnten sehr viel Material zusammengekommen. Als einer der

ersten gab Ascherson eine Aufzählung der für die einzelnen Bestände

bezeichnenden Arten, und jeder, der diese Verzeichnisse in Leunis'

Synopsis kennen gelernt und benutzt hat, weiß, daß sie zu den zuver-

lässigsten gehören, die wir besitzen. Auf diesem Material hat Graeb-
ners Buch eine sichere Grundlage gewonnen und die neuen Erfah-
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rungen sachgemäß einordnen können. Es gibt weiter eine gute Über-

sicht über die Fortschritte, die wir darin gemacht haben, die Bedingt-

heit der Formationen in Deutschland zu begreifen. Graebner selbst hat

ja in seinen wiederholten weit ausgreifenden Darstellungen der nord-

deutschen Heide hierzu sehr förderliches beigetragen und besonders —
was man früher vernachlässigt hatte — an den edaphischen Fakt(jren die

organogenen Modifikationen in ihrer Bedeutung zu würdigen gelehrt.

Wie auf Heide und Moor, so bestehen solche ständigen Wechsel-

wirkungen zwischen Boden imd Pflanzendecke auch im Walde und an

den Triften, sie verketten sich mit den klimatischen Agentien, und
beide schaffen die komplizierte Abhängigkeit der Formationen von

ihrem Medium, deren Studium erst in den Anfängen steht. Die zahl-

losen offenen Fragen treten in einem populär gehaltenen Buche

natürlich zurück, aber bei einer rein wissenschaftlichen Behandlung

würde Verf. zweifellos oft Gelegenheit nehmen, die Unsicherheit \'ieler

Annahmen stärker hervorzuheben.

Die Kapitel über Wasserfomiationen, Heide und Moore geben eine

treffliche Schilderung der Verhältnisse, hier kennt Verf. alle Objekte

und Fragen gründlich aus eigener Anschauung. Auch bei den Wäldern

hat er geflissentlich norddeutsche Verhältnisse im Auge. Und bei der

Behandlung der »sonnigen Hügel« führt diese Betonung Norddeutsch-

lands sogar zu einer etwas gezwnmgenen Darstellung; da dürfen eben

nicht die >pontischen Hügel« des norddeutschen Diluviums im Vorder-

grunde stehen, sondern die Hügellandschaften Mitteldeutschlands, die

ja durch Drude und seine Schüler, durch Kraus und die süddeutschen

Autoren gerade neuerdings aufmerksam studiert worden sind. Auf die

höheren Gebirge näher einzugehen, verbot Verf. wohl die Beschränkt-

heit des Raumes. Was davon z. B. bei der » Felsenflora <^ zur Sprache

kommt, ist etw-as bunt zusammengelesen imd zu wenig gesichtet, um
ein wirklich klares Bild der Verhältnisse zu geben.

Lehrreich an Graebners Buch ist die sorgfältige Beachtung der

— zum Teil krankhaften — Reaktionen der Formationen imd ihrer

Elemente auf ungünstige Bedingungen. Es gelingt dabei öfters,

pflanzengeographisch bemerkenswerte Erscheinungen in ihrer biologi-

schen Begründung schärfer zu erfassen. Auch mit der Praxis der

Pflanzenkulur tritt damit die Phytogeographie in einen fruchtbaren

Interessenaustausch. Und so sollte es denn jedem Einsichtigen offen-

bar werden, wie eng auch rein praktische Interessen an den Ausbau

der wissenschaftlichen Formationskunde gebimden sind. Das Ver-

ständnis für diese Zusammenhänge bei seinen Lesern zu vermehren

und zu vertiefen, ist Graebners Buch aufs beste geeignet. L. Di eis.

Zeitschrift für Botanik. I. 23
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Küster, E., Aufgaben und Ergebnisse der entwicklungs-

mechanischen Pflanzenanatomie.

Progressus rei botanicae 1908. 2, 455—558.

Küsters vorliegende Schrift gibt ein Bild von dem Umfange unserer

Kenntnisse jenes Zweiges der Pflanzenanatomie, welchen man in An-

lehnung an Roux' Ausdrucksweise als entwicklungsmechanischen zu

bezeichnen pflegt. Gerade dieser Teil der Pflanzenanatomie ist be-

kanntlich am wenigstens durchgearbeitet und aus diesem Grunde wohl

auch bisher niemals im Zusammenhang dargestellt worden. Versuche

zur Lösung entwicklungsmechanischer Probleme sind allerdings häufig

unternommen; sie finden sich jedoch über eine große Anzahl botani-

scher Einzeluntersuchungen hin verstreut. Es ist daher mit Freude zu

begrüßen, daß sich Küster der Aufgabe unterzogen hat, auf die hier

in Betracht kommenden Fragen hinzudeuten und gleichzeitig einen sehr

umfassenden Überblick über die Ergebnisse der hauptsächlichsten Spezial-

literatur, besonders derjenigen der letzten Jahre zu geben. Wenn auch

der ganzen Sachlage entsprechend die vorliegende Arbeit kein abge-

schlossenes Bild einer »entwicklungsmechanischen Pflanzenanatomie«

geben konnte, so hat sie doch unbestreitbar das Gute für sich, daß

sie die vorhandenen Lücken der bisherigen Forschungen vor Augen

treten läßt und dadurch die Wege weist, auf denen sich künftige

Studien zu bewegen haben werden.

Da der Inhalt der Schrift zum größten Teil referierender Natur

ist, so können wir uns mit einer kurzen Wiedergabe der in ihr

behandelten Gebiete begnügen. — Der erste Abschnitt beschäftigt sich

mit dem Wachstum der Zelle; eingehend werden hier seine Modi-

fikationen, das meristische und das Streckungswachstum behandelt,

deren Bedingungen neuerdings durch die Untersuchungen Raciborskis

in etwas helleres Licht gerückt sind, sowie die zahlreichen Fälle einer

Lokalisierung des Zellwachstums oder besser gesagt, des Membran-

wachstums. Dann folgen Erörterungen über die Beziehungen zwischen

Zellwachstum und Zellteilung einerseits, und dieser Letzteren und

der Kernteilung andererseits. — Weitere Kapitel behandeln die Mem-
branbildungsvorgänge, welche nach gewaltsamen Eingriffen in die intakte

Zelle wahrnehmbar werden, die Anthocyanbildung und den Zerfall

von Zellgruppen.

Eine sehr eingehende Besprechung erfährt die Bildung und Differen-

zierung von Geweben. Entsprechend unserer geringen Einsicht in die

Mechanik der normalen Differenzierungsvorgänge werden diese nur

kurz berührt. Dagegen nimmt die Behandlung der anormalen Gewebe-
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bildungen wie der Wundgewebe, hyperplastischen Gewebe, Gallen usw.,

über welche gerade in den letzten Jahren viele Erfahrungen gesammelt

wurden, einen weiteren Raum ein. Auch diese letzteren Ausfühnmgen

zeigen, daß trotz der Menge von zielbewußter Einzelarbeit und selbst

teilweiser Eruierung der für die Auslösung dieser oder jener Neubildungen

erforderlichen Bedingungen ein tieferer Einblick in die Kausalität dieser

verwickelten Vorgänge vielfach nicht gewcmnen ist! S. Simon.

Miehe, H. Die \'erbreitung der Bakterien.

Akademische Antrittsrede. (Naturwissenschaftliche Wochenschrift 1908.)

Der Verf. gibt ein ansprechendes Bild von den Schwierigkeiten,

welche sich Studien über die geographische Verbreitung der Bakterien

entgegenstellen. Als erstes Mittel zur Ermittelung der Bakterienflora

eines bestimmten Standortes kommen die bekannten Zählungen mit

Hilfe von Gelatineplatten in Betracht. Aber auch abgesehen davon,

daß bekanntlich nie alle Bakterien eines Standortes auf dem zur Zäh-

lung gewählten Substrat wachsen, sind die erhaltenen Resultate mit

Vorsicht aufzvmehmen, weil man auch die Bakterien mitzählt, welche

an den untersuchten Ort nur zufällig verschleppt vmd nicht dort

gewachsen sind. Zweitens könnte man versuchen, aus Erfahrungen an

Reinkulturen zu schließen, ob an einem bestimmten Standort die

betreffende Bakterienart vorkommt. Aber die Konkurrenz engt den

Spielraum der Bedingungen, unter denen eine Art in Reinkultur wächst,

in der freien Natur wesentlich ein. Verf. hätte in weiterer Ausführung

dieses Gedankens als ein drittes Mittel zur Lösimg der in Rede stehenden

Frage empfehlen können, eine Reinkultur an einem bestimmten Stand-

ort auszusäen und so zu prüfen, ob die betreffende iVrt den Angriffen

der dort herrschenden Konkurrenz siegreich zu widerstehen vermag.

Ein Vergleich der Geographie höherer Pflanzen und der der Bakterien

ergibt, daß erstere Organismen mehr von klimatischen wie von chemi-

schen Faktoren abhängen, Bakterien umgekehrt. Höhere Pflanzen

kleben an der Scholle, Bakterien sind Kosmopoliten, weil sie sich

da vermehren, wo eine Simime von Existenzbedingungen zusammentrifft.

Eine gewisse Bedeutung werden aber geographische und klimatische

Faktoren für die Bakterienverbreitung auch haben. Ob als Beweis

hierfür allerdings gerade der vom Verf. angeführte Umstand geeignet

ist, daß nämlich technisch wichtige Bakterien oft an das Produktions-

gebiet eines bestimmten Erzeugnisses (^Käsesorten, gegohrene ]\Iilch-

getränke) gebunden sind, mag zweifelhaft sein. Denn hierbei dürften

Anpassungserscheinungen eine größere Rolle als klimatische Faktoren

spielen. Gewiß mit Recht weißt Verf. in diesem Zusammenhang auch

23*
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darauf hin, daß die Ätiologie geographisch beschränkter Krankheiten

vielleicht auch eine bakteriengeographische Komponente habe. Den
Unterschied zwischen Pflanzen- und Bakteriengeographie präzisiert Verf.

in folgender Weise: Die bekannten Bakterienarten sind nach der experi-

mentellphysiologischen Seite viel besser erforscht, als irgend eine höhere

Pflanze, wir wissen aber weniger genau, wo wir sie in der Natur

einzurangieren haben. Umgekehrt braucht der Pflanzengeograph nur

zu registrieren, wo er seine Pflanzen antrifft, er ist aber auch nicht

annähernd so allseitig über die Lebensbedingungen seiner Gewächse

unterrichtet, wie es der Bakteriologe ist. In der Bakteriengeographie

ist ihre experimentelle, kausale Richtung der Inventarisierung voraus,

in der Pflanzengeographie ist es umgekehrt.

Der Verf. bespricht dann weiter die Bedingungen, unter denen

Bakterienleben möglich ist, betont die Bedeutung der Roh- und Kon-

kurrenzkulturen für das Verständnis der Bedingungen, unter denen die

Bakterien in der Natur leben. Besonders instruktiv wirkt hierbei die

Beobachtung des Erfolges einer Variation der Bedingungen. Heuauf-

guß im ungekochten Zustande aufbewahrt schäumt z. B. durch Ent-

wicklung eines dem Bacterium coli ähnlichen Organismus, gekochter

Heuaufguß bekommt bekanntlich eine Decke von Bacilhis subtilis

und wenn dieselbe Flüssigkeit dauernd bei 60— 70 ^ gehalten wird,

behauptet Bacillus calfactor das Feld. Auf eigene Arbeiten kann

Verf. sich in seinen Ausführungen über die thermophilen Bakterien

stützen, die sich selbst die ihnen angenehmen hohen Temperaturgrade

erzeugen; sie finden ihre Lebensbedingungen vorzugsweise in dem sich

selbst erwärmenden Mist. Pathogene Bakterien, denen ein hohes

Temperaturminimum eigen, finden die Bedingungen ihrer Entwicklung

wohl auch in solchen sich selbst erhitzenden Medien; pathogene

Schimmelpilze hat Verf. selbst an solchen Orten gefunden. Auch im

gesunden Tier oder Mensch leben aber gelegentlich solche pathogene

Formen (Bacillenträger).

Ein Rundblick über die Ergebnisse statistischer Bakterienzählungen

beschließt den geschickt zusammengestellten Vortrag. Alfred Koch.

Dörfler, Botaniker-Adreßbuch.

3. Auflage. 450 und 268 Seiten, Wien 1909.

Dieses nützliche Werk erscheint nunmehr in 3. Auflage, die natür-

lich durch sorgfältige Umfrage auf einen neuzeitlichen Stand gebracht

worden ist. Wie immer sind in ihm enthalten Namen und Adressen

aller lebenden Botaniker, die Nachweise über botanische Gärten und
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Institute, über Gesellschaften und Zeitschriften, und aus allem heraus

kann das Werk nur empfohlen werden.

Beigefügt ist eine Bibliographia botanica vijn W. Junk; diese

ist sicher in vieler Beziehung nützlich und dient zur Orientierung über

die auf den \-erschiedenen Gebieten der Botanik vorhandene Literatur.

Immerhin kann man zweifelhaft sein, ob man sie gerade mit dem
Adreßbuch hätte in einem Band vereinigen sollen. Oltmanns.

Stahl, Ernst, Zur Biologie des Chlorophylls. Laubfarbe

und Himmelslicht. Vergilbung und Etiolement.

Jena 1909. 8*>. 154 S. mit i Tafel und 4 Textfiguren.

Nicht zum ersten Male tritt uns Stahl als ein überzeugter Anhänger

Darwins entgegen; die pflanzlichen Organismen sind unter dem aus-

lesenden Einfluß der Außenwelt entstanden, sie sind deshalb im ganzen

und im einzelnen zweckmäßig gebaut. Daß diese Auffassung — zum

mindesten als heuristisches Prinzip -— große Erfolge aufzuweisen hat,

das zeigt am deutlichsten die Serie biologischer Arbeiten, mit denen

uns Stahl in den letzten Jahren beschenkt hat.

Die Farbe der Pflanzen, ihre überwiegend grüne Farbe ist es, die

ihn diesesmal beschäftigt. Seine Fragestellung lautet: »kann die grüne

Färbung der Pflanzen vielleicht als eine Anpassung an die Zusammen-

setzung des ihr zufließenden Sonnenlichtes betrachtet werden ?< — Er

geht aus von der Deutung der Rotfärbung bei den Florideen durch

Engel mann, und er kommt zu dem Resultat, daß, so wie dort die

Chromatophorenfarbe komplementär zu der dominierenden Licht-

farbe ist, auch die beiden Gnmdfarben des Chlorophyllfarbstoffes, der

gelbe und der grüne Teil, komplementär sind zu den Strahlen, die

am Himmel am stärksten hervortreten, nämlich zu blau und rot. Weni\

man nämlich von dem ganz ungeschwächten direkten Licht der hoch-

stehenden Sonne absieht, dann zeigt sich, daß im direkten Licht, das

größere Luftschichten durchsetzt hat, rote und gelbe Strahlen domi-

nieren, die vom grünen Anteil der Chlorophylls absorbiert werden,

während im diffusen, vom Himmelsgewölbe reflektierten Licht blaue

und violette Strahlen überwiegen, die vom gelben Chlorophyllanteil

ausgelöscht werden.

Bei dieser Auffassung ist es von großer Wichtigkeit, nachzuweisen,

daß nicht nur die lang>\'elligen Strahlen bei der Assimilation brauchbar

sind, was allgemein zugegeben wird, sondern daß auch den kurzwelligen

Strahlen dabei eine wesentliche Rolle zukommt, was oft bestritten worden

ist. Zum Beweis für die Richtigkeit dieser letzteren Ansicht führt Verf.

gewisse Beobachtungen von Timiriaze ff und auch eigene Versuche an.
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Er selbst hat Elodea mit der Gasblasenmethode untersucht und ge-

funden, daß die Assimilation in einem vom blauen Himmel reflektierten

Licht für die kurzwelligen Strahlen Werte ergibt, die nicht wesentlich

hinter den durch langwellige erzielten zurückstehen. Er gibt freilich zu,

daß diese Versuche in mancher Hinsicht verfeinert werden müssen;

dem Ref. ist aufgefallen, daß sich die Versuchspflanzen oft in recht

warmem Wasser befanden.

Wenn wirklich die Funktion der Farbe der Chloroplasten in der

möglichst weitgehenden Absorption des Lichtes besteht, muß man die

Frage aufwerfen, warum die Pflanzen nicht schwarz oder grau aussehen.

Verf. gibt zur Antwort, daß dann in ungeschwächtem Licht eine zu

starke Lichtabsorption stattfinden müßte, die der Pflanze schädlich

werden könnte. Um diese Schädigungen zu vermeiden ist ein Farb-

stoff ausgebildet, der einen gewissen Teil des weißen Lichtes durchläßt,

nicht absorbiert; die Ausbildung eines grünen und gelben Farbstoffes bringt

es mit sich, daß gerade diejenigen Strahlen durchgelassen werden, die im ge-

schwächten Tageslicht (das ganz absorbiert werden soll) nicht vorhanden sind.

Nachdem in dieser Weise die Fundamentalfrage entschieden ist,

sucht Verf. seinen Standpunkt an einer großen Menge von physiologischen

Erscheinungen auf seine Richtigkeit zu prüfen. Wir nennen hier nur

die Kapitel, die sich mit Stellungsänderung der Chloroplasten und mit

der Farbe nicht grüner Algen beschäftigen, müssen aber bezüglich aller

dieser Ausfühnmgen auf Seite 45

—

112 des Originals verweisen, da

eine eingehendere Besprechung hier viel zu weit führen würde.

Die Schlußkapitel beschäftigen sich mit der Frage, ob auch die

Nichtausbildung des Chlorophylls im Dunkeln als eine zweckmäßige

Reaktion der Pflanze zu betrachten sei. Verf. bejaht das mit folgender

Begründung: Die beiden Farbstoffe der Chlorophylls haben einen sehr

ungleichen Wert für die Pflanze. Der gelbe ist ein Kohlenwasserstoff,

wie er jederzeit ohne Mühe von der Pflanze gebildet werden kann,

da ja ein Mangel an C nicht zu bestehen pflegt; wenn er nutzlos im

dunkeln ausgebildet wird, so ist damit keine Schädigung für die Pflanze

gegeben. Im grünen Farbstoff kommen als wertvolle Elemente, mit

denen die Pflanze hauszuhalten pflegt, Stickstoff und Magnesium hinzu.

Diesen Stoff nicht zu bilden, solange er funktionslos bleiben muß, liegt

also im Interesse der Pflanze. Der ganz verschiedene Wert der beiden

Substanzen zeigt sich auch im Herbst. Die Blätter vergilben und fallen

in diesem Zustand ab. Wie Verf. nachweist, beruht das Vergilben darauf,

daß der grüne Farbstoff oder Abbauprodukte desselben in der Pflanze

zurücktransportiert werden, während der gelbe unverändert an Ort und

Stelle bleibt. Die Versuche des Verf., die zeigen, daß an ausgeschnittenen
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Blattstücken, oder an Stellen oberhalb \on durchschnittenen Ner\en,

kurz also da, wo keine Ableitung möglich ist, auch die Entfärbung unter-

bleibt, sind sehr interessant; sie sind auch auf einer instruktiven Tafel

dargestellt. Bei den Analysen der Blätter fällt auf, daß zwar mit der

Vergilbung eine sehr beträchtliche Abnahme des Stickstoffs, nicht aber

des Magnesiums eintritt.

Die Bedeutung dieser Arbeit können wir in Anlehnung an die Worte

des Verf. Seite 9 in folgender Weise charakterisieren: >Der Biologe . . .

wird im Prinzip gegen die vorgetragene H}'pothese nichts einzuwenden

haben, den Physiologen dürfte sie zur erneuten experimentellen Inan-

griffnahme noch strittiger PVagen anspornen <. Daß auch die Darstellung

im einzelnen von großem Reiz ist, braucht für den Kenner Stahlscher

Schriften nicht bes<mders hervorgehoben zu werden. Jost.

Zijlstra, Kohlensäuretransport in Blättern.

Proefschrift. Groningen 1909. 8^ 129 Seiten, 2 Tafeln.

Die Arbeit schließt an Versuche Molls aus dem Jahre 1877 an.

Verf. bringt abgepflückte Blätter mit der oberen Hälfte in den kohlen-

säurefreien Raum. Die betreffende Glasglocke wird mit Quecksilber

abgesj^errt und das Blatt durch dieses Quecksilber hindurch geführt.

Die schädlichen Folgen dieses Metalls konnten unter Umständen ver-

mieden werden. Die zu untersuchende Frage war dann die, ob die

der Blattbasis gebotene Kohlensäure durch den im Quecksilber stecken-

den Blattteil hindurch geleitet wird und von der Spitze reduziert werden

kann. Bei allen so behandelten Blättern trat in der Tat eine Stärke-

zone \on einigen Millimetern Breite dicht am Quecksilberverschluß im

CO^-freien Raum auf. Diese Zone wurde aber nicht breiter, wenn

man die Blattbasis in CO.,-reiche (5^/0) Luft brachte und sie ver-

schwand nicht, wenn auch die Basis in CO.,-freier Luft war. Daraus

folgt, daß es sich hier nicht um von außen zugeleitete CO., handeln

konnte, sondern um solche, die in dem durch das Quecksilber ver-

dunkelten Teil entstanden war und wegen der Quecksilberbedeckung

nicht hinausdiffundieren konnte. In der Tat kann Verf. zeigen, daß

üljerall ein solcher Stärkerand auftritt, wo ein Teil des Blattes an der

Reduktion der CO., und an der Diffusion der Atmungskohlensäure nach

außen gehindert ist. Abweichend von den meisten Blättern verhielten

sich Eichhornia , Pontederia und Eucofiiis. Bei diesen trat eine

Vermehrung der im COg-freien Raum gebildeten Stärke ein, wenn der

Außenraum mehr CO^ enthält; hier findet also ein Transport der CO3

auf größere Entfernung statt als sonst. Verf. zeigt, daß das anatomi-

sche Ursachen hat und daß solche auch in anderen Fällen die geringe
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Ausdehnung der C(J.^-Diffusifin bedingen. Vor allem sind es die Bhitt-

nerven, die dem Vordringen der Kohlensäure ein Ziel setzen.

Verf. bestätigt und erklärt also die Resultate Molls. jost.

Portheim, L., Ritter von und Samec, M., Über die Ver-

breitung- der unentbehrlichen anorgani.schen Nährstoffe in

den Keimlingen von Phaseolus vulgaris. 2.

Flora 1908. 99, 260— 276.

Die Verf. züchteten Bohnenkeimlinge in destilliertem Wasser, in Lr»-

sungen von Magnesiumnitrat und von Kalziumnitrat, sowie in Mischungen

beider Salze. Am ungünstigsten wirkten die MgNgO^-lösungen, sodann

das destillierte Wasser, während sich die Keimlinge in den CaN„0„-
lösungen, wie bereits Boehm gefunden hat, normal entwickelten. Der
Erfolg von Mischungen beider Salze hing wesentlich \on deren gegen-

seitigem Mengenverhältnis ab, d. h. dem Kalkfaktor Loews. »Nur wenn
der Kalkfaktor (CaO : MgO) 2,78 betrug, standen die Pflanzen in der

Kalzium-Magnesiummischung am besten <. Hieraus, sowie aus bereits

vorliegenden Versuchen Daikuharas u. A. schließen die Verf., »daß bei

der Erkrankung der Phaseoluskeimlinge in destilliertem Wasser, in Ca-

freien Nährlösungen, so wie in MgN20g-lösungen das Verhältnis Ca :

Mg, wenn nicht die einzige, so doch eine der Ursachen ist<:. Sehr

eingehend wurde der Aschengehalt der unter \erschiedenen Bedingungen

gezüchteten Keimlinge untersucht, und auch so gezeigt, daß der Gesund-
heitszustand wesentlich von dem Verhältnis Ca : Mg abhängt: Aus
Gemischen von Ca- und MgNgOg-lösungen wird stets weniger Ca auf-

genommen als aus reinen CaNgO^-lösungen ; fällt das Verhältnis Ca : Mg
unter i, so treten Krankheitserscheinungen auf. Beachtenswert ist, daß
in den meisten Samen und Früchten, (eine Ausnahme macht Cannabts)
deren Keimlinge nach Liebenberg bei Ca-mangel erkranken, sich

weniger Ca als Mg befindet, und umgekehrt bei denjenigen, welche

Ca-mangel ertragen können, mehr Ca als Mg. Die Verf. versprechen

hierüber weitere Untersuchungen anzustellen. (Vergl. auch das folgende

Referat). Wegen Einzelheiten sei auf das Original veru'iesen, das auch

eine sehr dankenswerte Literaturzusammenstellung enthält. Zum Schluß

stellen die Verf. Untersuchungen über die giftige bezw. entgiftende Wir-

kung andrer Nährsalze in Aussicht, und das mit Recht, denn offenbar

ist die in diesen Versuchen so auffallende Bedeutung des Kalkfaktors

nicht darauf zurückzuführen, daß nur Mg durch Ca entgiftet wird,

sondern darauf, daß in den meisten Fällen Mg bereits in schwächeren

Konzentrationen als etwa K-salze schädigt, und durch Ca entgiftet

werden muß. W. Benecke.
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Schulze, E., und Godet, Ch., t'ber den Calcium- und

Magnesiumgehalt einiger Pflanzensamen.

Zeitschr. f. physiol. Chemie, 1908. 58, 156— 161.

Die Asche entschälter Samen (bzw. Früchte) enthält stets mehr

^Magnesium als Calcium, die Asche der Schale stets mehr Calcium als

Magnesium. (Pmiis, Cembra, Lupinus angusfifoh'us, Cucurbita

Pepo, Ricinus communis, HrliantJms aniiuns, Corvlus Avclla)ia.

Amygdalus comviioiis, Juglaus regia).

Die Verf. weisen auf die Bedeutuns: des Ms: für Svntheseu im

Pflanzenkörper, s<iwie auf den Mg-gehalt des Chlorophylls hin

W. Benecke.

Prianischnikow, D., Zur physiologischen Charakteristik

der Ammoniumsalze.
Ben d. deutsch, bot. Ges., 1909. 26, 716— 724.

Der \'erf. hatte früher gefunden, daß ein teilweiser Ersatz des Sal-

peters durch schwefelsaures Ammon in Sandkulturen verschiedener Ce-

realien eine bessere Ausnutzung des als P-quelle gebotenen Phosphorits

durch die Pflanze ermöglicht, und diese Beobachtung mit der »physio-

logischen Azidität <- des Amonsulfats erklärt, d. h. mit der Tatsache, daß

durch den Ammonkonsum das Substrat allmählich schwefelsauer wird.

Ein \ollkommener Ersatz des Salpeters durch Ammonsulfat war uvitunlich.

weil dann durch die bald zu stark werdende Säuerung die Pflanzen

geschädigt werden. \Me wm anderer Seite betont wurde, ist aber noch

die andere Möglichkeit zu berücksichtigen, daß das Ammonsulfat bereits

in verhältnismäßig starker Verdünnung die Pflanzen schädigt, somit ab-

gesehen von seiner > physiologischen Acidität« auch direkte Giftwirkung

entfaltet. \''ersuche, über die Verf. in der vc^rliegenden Mitteilimg berichtet,

sprechen jedoch für die Richtigkeit der ursprünglichen Erklärung. Wird

zu Sandkulturen, die itur Ammonsulfat als N-quelle enthalten, so viel

kohlensaures Calcium zugefügt, daß ein Teil der beim Ammonkonsum
freiwerdenden Schwefelsäure neutralisiert wird, so \-erschwindet die schäd-

liche Wirkung des (NH^),SO^. Zu viel CaCO„ darf jedoch nicht geboten

werden, weil sonst überhaupt keine Säuerung des Substrates eintreten

kann und die Resorbierbarkeit des Phosphorits so stark herabgesetzt wird,

daß keine guten Ernten möglich sind. Kombinierte Darbietung von

Salpeter und schwefelsaurem Ammen, d. h. einem physiologisch alka-

lischen und einem physiologisch sauren Salz ergibt sehr gute Resultate,

auch dann wenn das (NH^)„SO^ in solcher Menge dargeboten wird,

daß es ohne gleichzeitige Darbietuno; von XaNO.. schädigen würde.
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Spricht dies alles dafür, daß (NH^)2S04 lediglich kraft seiner physio-

logischen Acidität, nicht aber durch direkte Giftwirkung schädigt, so

könnte man die entgegengesetzte Folgerung ableiten aus der Beobachtung,

daß Kombination von Ammonsulfat mit Ammonnitrat ungünstiger wirkt,

als das letztere Salz allein. Vielleicht erklärt sich aber diese Beobachtung

damit, daß nach einigen v(^rliegenden Erfahrungen auch Ammonnitrat ein

»physiologisch saures« Salz ist, aus dem die Pflanzen mehr Base als

Säure aufnehmen, so daß bei kombinierter Wirkung von NH^NOg und

(NH^)2S0^ die ungünstige Wirkung zweier physiologisch saurer Salze

sich addieren würde. Weitere Untersuchungen über diese Frage, —
wie ersichtlich eine Frage des elektiven Stoffwechsels, — wären erwünscht.

W. Benecke.

Hansteen, B., Über das Verhalten der Kulturpflanzen zu

den Bodensalzen. I.

Vorl. Mitteil. Nyt. Mag. f. Naturvidensk., 1909. 47, 181— 194.

In Lösungen von Calcium-nitrat (jder chlorid entwickeln Weizen-

keimlinge ausgezeichnete Wurzeln mit reichlicher Verzweigung und vielen

Wurzelhaaren, während die Blätter Spreitenrollung, Mangel an Turges-

cenz und Neigung zum Vertrocknen zeigen. In Lösungen von Mg-,

Na- und K-Salzen zeigt das Wurzelsystem Vergiftungserscheinungen,

am giftigsten ist Mg, am wenigstens giftig K. Schon geringe Spuren

von Ca-Salzen entgiften die andern genannten Salze, optimale Entwick-

lung in Lösungen zweier Salze ist aber stets nur bei einem ganz be-

stimmten gegenseitigen Verhältnis beider möglich und nur in diesem

Falle redet der Verf. von »ausl)alanzierten L(")sungen < . Was das

Mengenverhältnis des Kaliums zum Calcium angeht, den sogenannten

Kalium-CaUiumfaktor, so ist das Optimum erreicht, falls K^O :

CaO = 84 ist; auch K^O : CaO = iO,8 wirkt gut, während der

zwischenliegende Wert 33,0 ungünstig für die Pflanze ist. Die Curve,

deren Ordii^ate der Kalium-Calciumfaktor, deren Abscisse die Entwick-

lungshöhe ist, zeigt also welligen Verlauf. Wie die Gesamtentwicklung,

so ist auch die der Wurzelhaare in Mischungen von Kalium- und

Calciumsalzen von deren gegenseitigem Mengenverhältnis bedingt.

Unterdrückung der Wurzelhaare zeigt Förderung der Seitenwurzeln '^).

In ähnlicher Weise untersucht der Verf. den Mg-Ca-Faktor-) und findet,

daß das (3ptimum erreicht ist, falls MgO : CaO = 0,7 oder 0,36 ist.

Bezüglich der Bildung von Wurzelhaaren gilt ähnliches, wie oben.

*) Gleiches sah Referent fiüher bei Unterdrückung der Wurzelhaare durch

(iifte, z. B. Kupfersalze (Oplismenus).

^) Loews > Kalkfaktor v:.
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Auch K und Mg können sich gegenseitig entgiften, während dies

bei Na und K nur in ganz beschränkter Weise der Fall ist.

Die Beobachtung, daß in Ca-Lösungen die Blätter Mangel an Turges-

cenz zeigten, (vgl. oben) führten den Verf. dazu, die Wasseraufnahme

aus verschiedenen Lösungen zu untersuchen. Er findet, daß die Pflanze

aus Ca- und aus Mg-Lösungen und aus destilliertem Wasser weniger

Wasser aufnimmt, als aus isosmotischen K-Lösungen. Aus Mischungen

von K- und Ca-Salzen wird aber noch mehr Wasser aufgenommen

als aus reinen K-Lösungen, doch nur bis zu einem gewissen Wert vom
K : Ca, jenseits welches die Wasseraufnahme wieder sinkt. Verf. \er-

spricht, auf diese interessanten Fragen später zurückzukommen.

Auf den Voi^gang der Entgiftung von Salzen durch andere zurück-

kommend, verwirft Verf. die bekannte Loewsche Theorie, zum Teil

aus gleichen Gründen wie früher der Referent, besonders aber mit

dem Hinweis, daß Ver- bezw. Entgiftung Oberflächenwirkung seien.

Wird nämlich einer Wurzel von innen her in analytisch nachweisbarer

Menge Ca zugeführt dadurch, daß ein anderer Teil des Wurzelsystems

in Ca-Salzlösungen gezüchtet wird, so schützt dies die erstgenannte

Wurzel nicht vor Erkrankung durch andere Salze, \ielmehr muß das

Ca gleichzeitig mit den giftigen Salzen von außen geboten werden.

Beobachtungen des Krankheitsbildes, das durch Mangel an Ca entsteht,

machen es dem Verf. wahrscheinlich, daß die Rolle des Ca direkt

oder indirekt mit dem Aufbau der Zellwände zusammenhängt.

Der Referent möchte sich schließlich den Vorschlag erlauben, als

»Kalkfaktor« künftig nicht das Gewichts\erhältnis zwischen den Oxyden

des Ca und eines anderen Elements, sondern zwischen den Elementen

selbst zu bezeichnen, z. B. als Kalium-Calciumfaktor nicht das Ver-

hältnis K.^0 : CaO, sondern das Verhältnis K : Ca zu bezeichnen.

W. Benecke.

Rosenthaler, L., Durch Enzyme bewirkte asymetrische

Synthesen.

Biochem. Zeitschrift 1908. 14, 238—253.

Seit der Entdeckung physikalisch isomerer Verbindungen und deren

stereochemischer Erklärung sind im Pflanzenkörper zahlreiche neue race-

mische Verbindungen aufgefunden worden, und es ist auch gelungen

auf biologischem Wege (durch Einimpfen von Bakterien, Penicillium

usw.) aus optisch inaktiven Verbindungen die rechts- oder linksdrehenden

Komponenten zu gewinnen; aber die asymmetrische Synthese \on

Pflanzenstoffen, die besonderes Interesse beanspruchen darf, war bislier

noch nicht geglückt. Streng genommen wäre unter as^•mmetrischer
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Synthese der direkte Aufbau eines optiscli aktiven Körpers aus in-

aktivem Material ohne Benutzung optisch aktiver Stoffe zu verstehen.

Von der Lösung des Problems in dieser Form ist man aber wohl

überhaupt noch sehr weit entfernt und alle bisherigen Versuche der

Chemiker und auch die des Verf. beschränken sich darauf, durch An-
lagerung eines asymmetrischen C-x\toms an einen optisch-aktiven Körper

und spätere Wiederabspaltung desselben einen neuen optisch-aktiven

Stoff zu bilden. R. hat nun nicht nur zum ersten Mal eine in der Pflanzen-

welt häufig vorkommende Substanz (Benzaldehydc^anhydrin) synthe-

tisiert, sondern hat die S}nthese außerdem auf einem Wege durch-

geführt, wie ihn möglicherweise auch die Pflanze einschlägt, nämlich

mit Hilfe v(_)n Enzvmen und unter Vermeidung kräftiger Labciratcjriums-

mittel, nämlich starker Säuren, Alkalien, hoher Temperaturen usw. Er

hat gefunden, daß aus Benzaldehyd und Blausäure unter dem Einfluß

\on Emulsin cl-Benzaldeh\-dc\'anh\'drin entsteht, das dann durch Salz-

säure in e-Mandelsäure übergeführt werden kann. Den Mechanismus

der Reaktion stellt er sich so vor, daß die Blausäure eine lockere Ver-

bindung mit dem optisch-aktiven Emulsin eingeht (HCN, Emulsin -{-)

und, daß sich dann an den HCN-Rest dieser Verbindung der Benzal-

dehyd unter Bildung eines asNinmetrischen C-Atoms anlagert.

,0 ^OH
C.H.-C"" +HCN= C,H,—C^H

^^H CN
Benzaldehyd d-Benzaldehydcyanhydrin

Dadurch, daß diese C^anhydrinsynthese an einem optisch aktiven

Komplex erfolgt, verläuft sie einseitig, und wenn dann der optisch-

aktive Hilfskomplex abgespalten wird, bleibt die dem Benzaldehyd-

c\anhydrin einmal aufgezwungene Konfiguration auch weiter erhalten.

Man erhält demnach auch, was bei den bisher zur Ausfühnmg ge-

langten rein chemischen Verfahren niemals der Fall war, einen polari-

metrisch reinen Körper. Direkt konnte das freilich nicht erwiesen

werden, da die optische Drehung des Benzaldehvdcyanln'drins nicht

genau bekannt ist. Wenn man aber mit rauchender Salzsäure zu I-Mandel-

OH OH
säure verseift C„H.^-H +2H„0= C.H.:-H +NH.„ so erhält

CN COOH
man nur polarimetrisch reine 1-Mandelsäure, w()raus liervorgeht, daß

auch ])ei der Muttersubstanz keinerlei Inaktivierung stattgefunden hatte.

Von besonderem Interesse ist bei dieser Synthese der Umstand, daß

es sich um einen enzymatischen Vorgang haiidelt. Der enz\'matische

Charakter der Reaktion mußte daher einer eingehenden Prüfung unter-

zogen werden. Es zeigte sich dabei, daß hcUiere Temperaturen {^^^
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bis Oo**) schädigend wirken, und daß einstündiges Erhitzen der Emulsin-

präparate auf 80 •* die Substanz wirkungslos macht. Femer ergab sich,

daß die Reaktion, wie auch sonst bei enzymatischen Prozessen, bei

verhältnismäßig niedriger Temperatur (ca. 25^) ihr Optimum hat. Da
weiter der Höhepunkt der Reaktion nach 1—3 Stunden erreicht wird,

muß angenommen werden, daß neben der Hauptreaktion noch min-

destens eine andere hemmende oder gegensinnige Reaktion verläuft.

Andere Versuchsreihen lieferten den Nachweis, daß tatsächlich Emulsin

auf die Synthese Benzaldehyd-Blausäure beschleunigend wirkt und daß

man die größte Ausbeute an optisch aktiver Substanz erhält, »wenn

man Benzaldehyd in größerer Menge als der äquimolekularen zu einer

Lösuno- lano;sam hinzutreten läßt, die viel Emulsin imd eine unter-
em o '

aequimolekulare Menge von Blausäure enthält.« Schließlich konnte noch

ermittelt werden, daß der die Synthese bewirkende Anteil des Emulsins

nicht identisch ist mit dem Amygdalin spaltenden. — Für den Pflanzen-

physiologen sind die angeführten Untersuchungen nicht nur von Wichtig-

keit, weil sie ein Licht werfen auf die Entstehung der optisch aktiven

Substanzen in den Pflanzen, sondern mindestens ebenso sehr deshalb,

weil sie wieder eine neue Gruppe von Fähigkeiten aufgedeckt haben,

die den merkwürdigsten und \ielseitigsten aller organischen Substanzen,

den Enzymen, eigen ist. E. H annig.

Ewart, A. J., The ascent of water in trees. Second paper.

Philos. Transact. of the Roy. Soc. of London, Series B, 1907 08, 199,

341—392. Mit 10 Figuren.

Der Verf. berührt mit theoretischen Betrachtungen und mit Experi-

menten großen Stils so ziemlich alle aktuellen Einzelfragen des Saft-

steigeproblems. Was zunächst die für die Wasserhebung im äußersten

Fall nötigen Kräfte betrifft, so hat er früher berechnet, daß die höchsten

australischen Bäume bei kräftiger Transpiration in ihren Blättern eine

osmotische Saugung von 100 Atmosphären entwickeln müßten, wenn

die hebenden Kräfte allein in den Blättern zu suchen wären, wie die

Kohäsionstheorie will. Die vom Verf. bei seinen Widerstandsmessungen

gefundenen Werte sind von Dixon als viel zu hoch bezeichnet worden;

in einer nachträglich angefügten Note werden Dixons Einwände teilweise

zurückgewiesen, doch sind verschiedene Punkte der Kritik, die dem Ref.

wesentlich erscheinen, übergangen. Bemerkenswerter Weise reduziert

aber der Verf. jetzt selbst den Maximalwert von 100 auf 30—50 At-

mosphären. Denn einmal scheint er die durchschnittliche Größe des

Widerstandes im Holz jetzt etwas geringer anzuschlagen, und zweitens

haben die Angaben über die Höhe, die Eucalyptus amygdalina eiTeichen
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s<)Il, sich als sehr übertrieben herausgestellt; zuverlässige Gewährsmänner

haben nie mehr als loo m gemessen. Osmotische Drucke von 30 At-

mosphären sind nun tatsächlich in Blättern schon beobachtet worden.

Und der Verf. denkt auch gar nicht daran, der Kohäsion des Wassers

jede Bedeutung abzusprechen. Daß in manchen Pflanzen zu gewissen

Jahreszeiten die Gefäße großenteils zusammenhängende Wasserfäden

führen, bestätigt er nach eigenen Erfahrungen; ebenso, daß die Steig-

geschwindigkeit des Wassers in solchen luftfreien Leitbahnen viel größer

ist als in benachbarten lufthaltigen. Und er scheint auch die Möglich-

keit nicht ganz von der Hand zu weisen, daß, allerdings nur unter der

Mitwirkung lebender Zellen, auf weite Strecken zusammenhängende,

stark gespannte Wasserfäden trotz der Permeabilität der Gefäßwände für

Luft sich dauernd erhalten können.

Aber die Gründe, die gegen eine fundamentale Wichtigkeit der

Kohäsionswirkungen sprechen, sind zahlreich und schwerwiegend. Ein-

mal ist die Grundbedingung, die der Anwesenheit kontinuierlicher Wasser-

säulen, gewöhnlich gerade zur Zeit lebhafter Transpiration nicht erfüllt.

So konnte der Verf. in Zweigen von Acer und Populus im Sommer nicht

ein Gefäß finden, das nur Wasser enthielt. Weniger beweisend als die

unmittelbare Beobachtung scheinen dem Ref. Experimente, die das Fehlen

langer Wassersäulen indirekt dartun sollen. Der Verf. preßte in Zweig-

stümpfe stehender Bäume mit einem Druck von etwa 3 Atmosphären

Wasser ein oder übte auf solche Zweige eine Saugung von fast einer

Atmosphäre aus, ohne daß Manometer, die in einer Entfernung von

einigen bis vielen Metern angebracht waren, dadurch in ihrem Stand

beeinflußt wurden. Die Manometer waren aber nie genau über oder

unter den der Pumpe unterworfenen Stellen angesetzt, und die Ver-

suche bestätigen deshalb nur, daß der transversalen Wasserverschiebung

im Holz enorme Widerstände entgegenstehen. Über das etwaige Vor-

handensein in der Längsrichtung weithin zusammenhängender, seitlich

vielleicht gut isolierter Wassersäulen ist durch die Experimente nichts

ausgesagt. Die Durchlässigkeit der Gefäßwände für Luft unter hohem

Druck, die ja ein wichtiges Moment gegen die Möglichkeit einer Ko-

häsionswirkung darstellt, wurde vom Verf. neuerdings dadurch demon-

striert, daß er Luft mit einem Druck von 3 Atmosphären durch Seiten-

zweige in Baumstämme einpreßte und die Wirkung auf benachbarte

Manometer beobachtete. Negati\e Spannungen des Gefäßinhalts, die

einer Atmosphäre auch nur nahe kamen, wurden weder an stehenden

Bäumen nc^ch an abgeschnittenen Ästen konstatiert, während doch

transpirierende oder gar welke Blätter viel höhere Spannungen entwickeln

müßten, wenn die Spannung fortgepflanzt werden könnte. Seine frühere
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Angabe, daß Blätter aus den unteren Ästen häufig geringeren osmo-

tischen Druck in den Mesophyllzellen aufweisen als solche aus dem
Gipfel, widerruft der Verf. mit der Erklärung, daß zwischen Blättern aus

demselben Niveau, aber von \erschiedenem Alter bedeutende Druck-

differenzen \orkommen.

Indem der Verf. neben diesen und anderen Tatsachen den be-

deutenden Gesamtwiderstand ins x\uge faßt, kommt er zu dem Schluß,

daß dieser Widerstand schrittweise, von Punkt zu Punkt überwunden

werden muß, nicht durch eine mächtige Saugung von oben oder durch

einen ebenso starken Druck von unten. Mit anderen Worten, daß das

Wasser durch lebende Zellen in die Höhe gepumpt wird. Rein theo-

retisch zeigt er, daß durch regelmäßige Veränderungen der Oberflächen-

spannungen in der Jaminschen Kette auf verschiedenem Weg eine Auf-

wärtsbewegimg zustande kommen kann. Und die Energie, die erforderlich

ist, um einen loo m hohen Eucalyptus mit Wasser zu \-ersorgen, soll

der Baum dadurch aufzubringen vermögen, daß er etwa i ^\^ der täg-

lich gewonnenen Assimilate \erbrennt. Aber den direkten Nachweis

einer solchen Pumpwirkung zu erbringen, ist dem Verf. bis jetzt nicht

gelungen. Er läßt z. B. auf die beiden Enden eines horizontal gelegten

Stammstückes gleichen Druck oder gleiche Saugung wirken, ohne daß

einseitiger Wassertransport eintritt. Gelegentlich erhaltene, scheinbar

positive Resultate führt er auf osmotische Vorgänge in den sich ver-

stopfenden Gefäßen zurück. Sogar das Bluten angeschnittener Wurzeln

und Stämme, das von jeher als Beleg für die Möglichkeit einer Pump-

wirkung gegolten hat, sucht er durch einfache Osmometerbildung zu

erklären (ähnlich wie schon für gewisse Fälle Copeland 1902; der Ref.).

Werm nämlich der Gefäßinhalt der Wurzeln etwas höheren osmotischen

Druck besitzt als das Bodenwasser, so kann auf osmotischem Weg
Wasser in die Gefäße eingesogen und hier in die Höhe gepreßt

werden, weil der Mantel der voUturgeszenten Rindenzellen als semi-

penneable Membran fungiert. Der Blutungssaft müßte dann aller-

dings immer bedeutendere Mengen osmotisch wirksamer Substanzen in

Lösung enthalten, als gewöhnlich der Fall ist. Aber hier macht der

Verf. die wichtige Beobachtung, daß durch Adsorption an den Gefäß-

wänden bedeutende Quantitäten der gelösten Stoffe aus den durch-

strömenden Lösungen versehenden und dann wohl v(5n angrenzenden

lebenden Zellen absorbiert werden können. Durch fortwährende Sekretion

(unten) und Reabsorption (oben) etwa von Zucker könnte also das

t}'pische Bluten herbeigeführt werden. Daß diese Erklärung auf alle

Blutungserscheinungen angewendet werden kann, davon ist natürlich

nicht die Rede.
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Für erwiesen hält der Verf., daß nur lebendes Holz dauernd leit-

fähig bleibt, und zwar ohne daß im abgestorbenen Holz immer Ver-

stopfung der Bahnen für den Verlust der Leitfähigkeit verantwortlich

zu machen wäre. Besonders erwähnenswert ist aus der Beweisführung

die Wiederholung der viel besprochenen Strasburgerschen Versuche,

die das Gegenteil aussagen sollten. Anstatt Pikrinsäure wurde einem

15 m hohen Ahorn an der Schnittfläche Formalin geboten, dann nach

2 Tagen Eosinlösung. Nach weiteren 4 Tagen war das Eosin im Gipfel

angelangt, und beim Zerlegen des Baumes zeigte es sich, daß das For-

malin in den äußersten Jahresringen gestiegen war und hier die Zellen

getötet hatte, während das Eosin unter Vermeidung ^dieser getöteten

Partien durch die älteren, ursprünglich weniger gut leitenden, aber jetzt

noch lebenden Zonen des Holzes seinen Weg genommen hatte.

Nach des Verf. Überzeugung kann es sich demnach nur noch um
die Entscheidung handeln, ob die lebenden Zellen in den Leitbahnen

die Bedingungen für einen sonst rein physikalischen Vorgang dauernd*

erhalten oder, was er für wahrscheinlicher hält, ob sie aktiv, durch

Pumpwirkung, in die Hebung eingreifen. Ein vitaler Prozeß wäre das

Saftsteigen in beiden Fällen.

Auf eine ganze Anzahl von weiteren Detailproblemen, die der Verf.

durch sorgfältige theoretische Analyse der Klärung näher bringt, kann

im Rahmen des Referats nicht eingegangen werden. O. Renner.

Ruhland, W., Beiträge zur Kenntnis der Permeabilität der

Plasmahaut.

Jahrb. f. wiss. Botanik 1908. 56, i— 54.

^, Die Bedeutung der Kolloidalnatur wässeriger Farb-

stofflösungen für ihr Eindringen in lebende Zellen.

Berichte d. bot. Ges. 1908. 26a, 772—782.

Verf. untersucht in der ersten Abhandlung zunächst das diosmotische

Verhalten organischer Farbstoffe, dann das ungefärbter Verbindungen

zum Protoplasma. Die zweite Abhandlung schließt sich unmittelbar

an die Farbstofffragen an und soll deshalb hier im Zusammenhang

mitbesprochen werden.

Die Frage bei den Farbstoffen ist die, ob eine Beziehung zwischen

der Fett- (Lipoid-) löslichkeit und der Aufnahme in das Protoplasma

besteht, oder nicht. Nach Untersuchung einer sehr großen Anzahl

von gefärbten Verbindungen kommt Verf. zu folgendem Schluß: Basische

Farbstoffe werden allgemein in die Zelle aufgenommen, doch ist die

Schnelligkeit ihrer Aufnahme ganz unabhängig vom Grade ihrer Lipoid-
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löslichkeit; das lipoidunlösliche INIethylengrün und die lipoidschwer-

löslichen Stoffe Malachitgrün und Thionin dringen sehr rasch ein,

während das leicht lösliche Rhodamin ungemein langsam diosmiert.

Die Säuren, insbesondere die sulfosauren Farbstoffe werden dagegen im

allgemeinen nicht aufgenommen; irgend eine Beziehung zur Lipoid-

löslichkeit ist aber auch hier nicht vorhanden. Demnach kann man

aus dem Verhalten des Protoplasmas zu Farbstoffen keine Stütze

für die >Lipoidtheorie« entnehmen, wie das O verton wollte.

Um das verschiedene Verhalten der basischen und der sulfosauren

Farbstoffe aufzuklären, hat Verf. ihre Lösmigen ultramikroskopisch

untersucht. Wenn auch die basischen Farbstoffe mehr echte, die sul-

fosauren mehr kolloidale Lösungen bilden, so zeigt sich doch, daß das

diosmotische Verhalten nicht von der Molekulargröße abhängt. Typisch

kolloidale Lösungen können (wie z. B. die Toluylenrotbase) leicht ein-

dringen, während typisch krystalloide e\ent. absolut nicht aufgenommen

werden (z. B. Wollviolett).

Auch mit Hilfe von physikalischen Versuchen ist Verf. dem Pro-

blem der Plasmapermeabilität näher getreten. Er stellt sich dünne Häute

aus Cholesterin und aus Lecithin-Cholesterin her und untersucht sie

auf ihre Penneabilität für Farbstoffe. Er kommt zu dem über-

raschenden Resultat, daß die Cholesterinmembran, so lange sie intakt

ist, überhaupt keinen Farbstoff durchläßt, imd daß die Lecithin-Chole-

sterinhaut, erst wenn sie \öllig wasserdurchtränkt ist, durchlässig \\'ird

imd zwar dann gleichmässig für basische ^ie für sulfosaure Farb-

stoffe. Demnach wird also das diosmotische Verhalten dieser Häute

ausschließlich durch die Wasserlöslichkeit imd nicht durch die Lipoid-

löslichkeit bestimmt.

So interessant alle diese Ergebnisse auch sind, so wären sie doch

nicht nötig gewesen, um die Overtonsche Theorie von der Lipoid-

natur des Plasmahäutchen zu stürzen. Gegen diese hat schon Pfeffer

und dann besonders Nathansohn so schwere Bedenken geäußert, daß

sie als erledigt gelten konnte. Allein Nathansohn hat in xVnknüpfung

an O verton eine Theorie aufgestellt, nach der das Plasmahäutchen

aus einem Mosaik \on Protoplasma und Lipoidsubstanz bestehen sollte.

Die Lipoidsubstanz soll den Eintritt fettlöslicher Stoffe bedingen und

dieser soll rein physikalisch bis zur Herstelluug des Gleichgewichtes

erfolgen. Andererseits sollen die Plasmapartien die wasserlöslichen

Stoffe durchlassen; hier aber soll eine Regulationstätigkeit bestehen;

diese Stoffe sollen nur bis zu einem bestimmten Verhältnis der Aussen-

konzentration durchgelassen werden ( Vgl. Botan. Ztg. 1904, 62, H, 129.) —
Ohne an der Regulationsfähigkeit des Protoplasmas im allgemeinen zu

Zeitschrift für Botanik. I. 24
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zweifeln, zeigt Verf., daß diese in der von Nathansohn behaupteten

Weise jedenfalls nicht besteht, vielmehr nur durch einige grobe Ver-

suchsfehler vorgetäuscht wird. Die wasserlöslichen Stoffe verhalten

sich also nicht anders als die lipoidlöslichen, beide dringen — wenn
überhaupt — bis zur Erreichung gleicher Konzentration innerhalb und
außerhalb der Zelle durch das Protoplasma.

Wenn demnach die vorliegende Arbeit auch die Rätsel der

Plasmapermeabilität nicht gelöst hat, so ist sie doch in hohem Grade

verdienstvoll, weil sie eine Reihe \o\\ Irrtümern der Literatur in außer-

ordentlich gründlicher Weise zurückweist. J o s t.

Blackman, F. F., The manifestations of the principles of

chemical mechanics in the Hving- plant, The iiniformity

of nature.

British assoc. for the advanc. of sc. Dublin 1908. Address to the botan.

section. S'* 18 Seiten.

Dieser Vortrag beschäftigt sich mit der Anwendung der Gesetze

der allgemeinen Chemie auf die Lebenserscheinungen. Verf. führt aus,

daß Stoffwechsel und Wachstum weiter nichts sind als langsame chemische

Reaktionen, die durch die Temperatur und durch Katalysatoren be-

schleunigt werden. In einigen Fällen kann man Erscheinungen, die

bisher als »Auslosungen« betrachtet wurden, \iel einfacher und richtiger

vom Gesichtspunkt der Reaktionsgeschwindigkeit verstehen; dahin gehört

z. B. die »stimulierende« Wirkung kleiner Mengen von Substanzen auf

den Stoffwechsel und das Wachstum. — Eine Komplikation wird im

Organismus durch zahlreiche »beschränkende Faktoren« (vgl. Botan.

Ztg. iqo6, 64, II, Sp. 70) bewirkt; sie können die Kurve der Reaktion,

die sonst gewöhnlich eine logarithmische ist, in eine Optimumkurve

venvandeln. Den Reizbegriff möchte Verf. nach Möglichkeit ein-

schränken; er hat den Nachteil gehabt, manche Vorkommnisse, die

nach den Prinzipien der allgemeinen Chemie leicht \erständlich sind,

ziemlich dunkel erscheinen zu lassen.

Verf. illustriert seine Ansichten durch zahlreiche Beispiele; auf diese

hier einzugehen ist nicht m(")glich und auch nicht nötig, da sie nichts

prinzipiell Neues bringen. Jost.

Küster, E., Über chemische Beeinflussung der Organismen

durch einander.

(6. Heft der Vorträge über Entwickhingsm echanik, heraxisgegeben von W. Roux.

Leipzig 1909.)

Nach kurzem Hinweis auf solche Fälle gegenseitiger chemischer Ein-
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Wirkung von Organismen auf einander, bei welchen zwei Individuen in

allerengste leibliche Verbindung treten (Transplantation, Wirt und Parasit)

formuliert der Vortragende als sein Thema die Besprechung solcher

chemischer Beeinflussungen, bei welchen die Organismen ohne leibliche

Verbindung einzugehen, durch wasserlösliche Stoffwechselprodukte auf

einander wirken. Zuerst bespricht er das Vorkommen wachstums-

fördernder Stoffe, erinnert an Nikitinsk^-s Befund, daß Aspergillus

solche in seine Nährlösungen ausscheidet, ferner an gleichartige von

Buchner und Rahn bei Bakterien beobachtete Erscheinungen; es

handelt sich hier um thermostabile Stoffe unbekannter Natur. Auch

Wildiers Bios wird kurz erwähnt. Verbreiteter dürften nach Ansicht

des Vortragenden Wachstums h e m m ende Exkrete sein ; er bespricht

von solchen die >Pyocyanase« und andere, im Gegensatz zu dieser

thermolabile, von Bakterien gebildete Produkte, die zumal durch Eijk-

mans Arbeiten bekannt geworden sind und sowohl auf ihre Produ-

zenten als auch auf andere Mikroben hemmend wirken, übrigens in sehr

verschiedenem Maße; z. B. hemmt Gift von Bact. coli den Choleraerreger

nicht, wohl aber andere Bakterien. Ferner konnte der Vortragende selbst

nachweisen, daß Lösungen, auf denen Bakterien erwachsen w^aren, erst

nach dem Aufkochen für Pilzsporen günstige Keimungsmedien abgeben,

also offenbar durch die Hitze von thermolabilen Giftstoffen befreit werden.

Auch an Kosaroffs Mitteilung, daß Pyronenia sich nur auf sterihsierten

Böden ansiedelt, wird hingewiesen. Daß auch höhere Pilze thermolabile,

übrigens gleichfalls der Spezifizität entbehrende Hemmungsstoffe aus-

scheiden, haben wiedeiaim in erster Linie Untersuchungen des Vor-

tragenden sowie seines Schülers Lutz erwiesen. — Nachdem dann der

Vortragende kurz auf Erfahrungen an Mischkulturen eingegangen ist,

die auch darauf hinweisen, daß Pilze hemmende und fördernde Stoffe

ausscheiden, geht er zu Chlorophyllpflanzen über, und weist auf Stroh-

meyers Erfahrungen hin, denen zufolge Spirogyren baktericide Stoffe

ausscheiden, sodann auf eigene Untersuchungen, die erweisen, daß auch

Cladophora thermolabile auf Bakterien hemmend w^irkende Stoffe pro-

duziert. Schließlich wird auf die zumal schon von älteren Autoren

diskutierten giftigen St(3ffe hingewiesen, welche von Wurzeln höherer

Pflanzen ausgeschieden werden (»Exkremente der Pflanzen«), und auf

die von Schreiner und Reed nachgewiesene Entgiftung von Boden-

extrakten durch Siedehitze; endlich auf O. Richters Nachweis, daß

Düfte fremder Pflanzen die Anthocyanbildung hemmen.

Die vorliegende Zusammenstellung eigener und fremder Befunde ist

sehr dankenswert und anregend; der Vortragende darf mit Recht darauf

hinweisen, daß die bereits \orliegenden Erfahrungen nach \ielen Seiten

24*
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hin neue Ausblicke eröffnen, und der Hoffnung Raum geben, daß viele

ökologische Erscheinungen, zumal auch solche, die für die landwirt-

schaftliche Forschung von Bedeutung sind, sich auf neuer chemisch-

physiologischer Grundlage werden erklären lassen. W. Benecke.

Steinach, E., Die Summation einzeln unwirksamer Reize

als allg-emeine Lebenserscheinung-,

I., II. und Vorläufige Mitteilung. Archiv f. d. gesamte Physiologie 1908. 125.

239-348.

Verf. sucht in diesen Arbeiten nachzuweisen, daß die Befähigung,

einzeln unwirksame (sogenannte unterschwellige) Reize zu summieren,

nicht bloß eine Eigenschaft ner\-öser Gebilde ist, sondern jeder lebenden

Substanz zukommt. Darin allein würde Ref. keinen Anlaß erblicken,

diese Untersuchungen in einer botanischen Zeitschrift zu besprechen;

denn wir wissen bekanntlich längst, daß sich sehr verschieden geartete

Reizanlässe von unterschwelligen Intensitäten bei Pflanzen summieren

lassen: so z. B. der Stoßreiz bei seismonastischen Organen, der Kontakt-

reiz bei Ranken, der phototropische und der geotropische Reiz; und

daß durch oftmalige Wiederkehr selbst äußerst kleiner, sehr weit unter

der Reizschwelle liegender Reizinten'sitäten eine Reaktion ausgelöst werden

kann. Gleichwohl ist ein Referat an dieser Stelle am Platze, weil der

Verf. auch Pflanzen bei seinen Versuchen verwendet hat und weil seine

Ergebnisse geeignet scheinen, unsere Einsicht in die Summationserschei-

nungen unterschwelliger Reize in mancher Hinsicht zu \'ertiefen.

Als Reizanlässe verwendete Verf. stets die Öffnungsstöße eines In-

duktionsapparates. Die Einzelheiten der Methodik mögen von Interessenten

in den Arbeiten selbst eingesehen werden. Als Reizreaktionen dienten

bei Protisten hauptsächlich Körperkontraktionen, bei Spirogyra die (ir-

reparable) Zusammenziehung des Chlorophyllbandes, bei Ältmosa die Reiz-

bewegungen der Blätter, bei Berheris die der Staubgefäße, bei Nitella der

Stillstand der Plasmabewegung, bei Lanipyris die Sekretion des Leucht-

stoffes, bei längsgestreiften und bei quergestreiften Muskeln sowie bei

Nerven die Kontraktion der Muskeln.

Die Versuche hatten bei allen diesen Objekten im wesentlichen die

gleichen allgemeinen Ergebnisse; Resultate, die mit den vom Verf. bei

intermittierender geotropischer Reizung und mit den von Nathansohn
und Pringsheim bei intermittierender phototropischer Reizung erhaltenen

übereinstimmen: Die Nachwirkung der Einzelimpulse ist um so kürzer,

je mehr die unterschwelligen Reizintensitäten verkleinert werden. Je

kleiner die Intensität der Einzelreize ist, eine um so größere Zahl von

Einzelreizen ist zur Auslösung einer Reaktion erforderlich. Die Reak-
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tionszeit ist umgekehrt proportional der Intensität der Eiuzelrcize und

der Reizfrequenz, sie variiert auch mit der Dauer der Reizintervalle:

Folgen die Einzelreize schnell aufeinander, so tritt die Reaktion schneller

ein, als wenn sie durch längere Pausen getrennt sind. Je länger die

Intervalle dauern, um so intensi\'ere Einzelreize sind für eine erfolgreiche

Summation nötig. Sind die Intervalle kurz, so scheinen sich die Einzel-

reize, wie bei geo- und phototropischer Reizung von Pflanzen, nach

Talbots Gesetz zu summieren.

Aus den Einzelbeobachtungen ist für den Pflanzenphysiologeu be-

merkenswert, daß ATiniosa und Berberis auch Reize summieren, deren

Intensität weit unter der Schwelle liegen umd daß bei JMjinosa z\\-ischen

den Einzelreizen bis zu 6 Sekunden dauernde Inter\'alle eingeschaltet

werden können.

Von Interesse ist für die Beurteilung der Summationswirkungen ein

Vergleich der Versuche an träge und schnell reagierenden »lebenden Sub-

stanzen«. Der Verf. findet, daß bei rasch reagierenden reizbaren Sub-

stanzen der durch den unterschwelligen Einzelreiz geschaffene Erregungs-

zustand nicht so lange anhält wie bei träge reagierenden. Infolgedessen

können bei letzteren die Einzelreize durch größere Intervalle getrennt

werden als bei ersteren. Im gleichen Sinne von Wichtigkeit ist die Er-

mittelung des Einflusses, den die Ermüdung auf die Reizsummation hat.

Durch die Ermüdung nimmt die durch Summation der Einzelreize aus-

gelöste Reizreaktion an Intensität ab, verlieren sehr schwache Einzelreize

die Fähigkeit summiert zu werden und ist eine Summation nur bei viel

schnellerer Aufeinanderfolge der Einzelreize als in ausgeruhten Organen

möglich. Verf. deutet diese Beobachtungen so^), daß die ermüdete Zell-

substanz die Nachwirkung von tief unter der Schwelle liegenden Einzel-

reizen nicht so lange zu erhalten vermag wie die ausgeruhte. Beachtens-

wert ist der Nachweis, daß diese Erscheinungen sich schon geltend

machen, längst ehe irgend ein anderes Zeichen von Ermüdung eintritt.

Auch bei den ^^r^^rwstaubfäden scheint die Ermüdung solche Wirkungen

zu haben. Ähnlich wie Ermüdung wirkt Abkühlung bei Muskeln.

Der Verf. schließt aus seinen Versuchen endlich, daß man zwei

Schwellenwerte unterscheiden muß, die »Einzelreizschwelle« und die

>Summationsschwelle«. Aus den Versuchen scheint hervorzugehen, daß

es bei vielen, wenn nicht bei allen untersuchten Objekten außer der

ersteren Schwelle wirklich auch eine Summationsschwelle von meßbarer

Größe gibt, daß also nicht jede noch so kleine Reizintensität bei

genügend schneller und häufiger Wiederholung sich wirksam summiert.

^) Ref. möchte glauben, daß diese Ermüdungserscheinungen darauf benihen,

daß schon das Perzeptionsvemiögen in ennüdeten Organen geschwächt ist.
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Doch wurde auf diesen äußerst wichtigen Punkt nicht genauer ge-

achtet.

In der dritten, kurzen, als vorläufige Mitteilung bezeicheten Ab-
handlung schließlich weist der Verf. darauf hin, daß er auch eine Sum-
mation von Lichtreizen kurzer Dauer und sehr kleiner Intensität bei

phototaktischen Organismen erzielt habe. H. Fitting.

Linsbauer, K., Über Reizleitungsg-eschwindigkeit und

Latenzzeit bei Miuiosa pudica.
f

Wiesner-Festschrift Wien 1908. 396—411.

Verf. hat sich moderner Registriermethoden (eines Kymographions) be-

dient, um genauer als seiner Zeit Bert nach Helmhol tzs Verfahren

die Reizleitungsgeschwindigkeit im primären Blattstiele von Mimosa zu

bestimmen. Ermittelt man nach einander die Zeiten (t und t^), die,

nach Reizungen der Reizleitungsbahn in verschiedener Entfernung

(s und s^) \om Reaktionsorgan, bis zum Reaktionsbeginne verfließen, so

s—

s

ist nach Helmholtz die Reizleitungsgeschwindigkeit c =^ j. Da,

wie Verf. fand, schon eine einmalige Verletzung des Stieles das Blatt

für längere Zeiten katatonisch beeinflußt, so war die Reizleitungsge-

schwindigkeit nur so nach dem angegebenen Verfahren zu bestimmen,

daß bei verschiedenen Blättern die Reizung bald in größerer, bald

in geringerer Entfernung vom Hauptgelenke vorgenommen wurde.

Hiermit verliert freilich die Methode wesentlich an Genauigkeit. Die

Leitungsgeschwindigkeit betrug bei Verwundung mit einem erhitzten

Platindraht 7,47 mm/sec. (19,6^ C), bei Verletzung durch Einschnitte

31,2 mm/sec. (24,2^ C) und bei Durchschneidung des primären Blatt-

stieles im Minimum 100 mm/sec. (25,8*^0). Der letzte Wert ist 3—

6

mal größer als die früheren Messungen ergeben hatten. Die Zahlen

bestätigen im übrigen die Angabe Pfeffers, daß die Transmissions-

geschwindigkeit von der Art der Verletzung abhängig ist.

Die Reaktionszeit des Hauptgelenkes bei direkter Reizung beträgt

nach Verf. unter sehr günstigen äußeren Umständen 0,19 Sekunden. Bei

-weniger günstigen Verhältnissen (geringerer Wärme, mäßiger Helligkeit)

verlängerte sie sich auf 0,25—0,35 Sekunden. Diese Werte stimmen

gut überein mit der Zahl, die Bose^) ebenfalls mit einer Registrier-

methode, ermittelt hat (0,24 Sekunden). H. Fitting.

^) Böse, J. C. Plant response as a means of physiological investigation.

New York 1906. S. 267.
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Bruchmann, H., \ on der Chemotaxis der Lycopodium-

Spermatozoiden.

Flora 1909. 99, 193—202.

Es ist mit sehr großer Freude zu begrüßen, daß Bruchmann, dem

wir die gnmdlegenden Arbeiten über die PrQthaUien der einheimischen

Lvcopodien \'erdanken, nun die Spermatozoiden auf ihre chemotaktische

Befähigung untersucht hat. Denn er allein war in der Lage, die großen

Schwierigkeiten der Materialbeschaffung erfolgreich zu übenvinden. Das

Ergebnis der Arbeit hat die Mühe reichlich belohnt. Es hat sich näm-

lich herausgestellt, daß im Gegensatze zu allen anderen untersuchten

Pteridophytensamenfäden Apfelsäure nicht das Reizmittel ist, sondern

Zitronensäure. Alle anderen gepriiften Stoffe, wie Rohr-, Trauben-,

Milchzucker, Albumin, Protein, Essigsäure, Oxalsäure, Ameisensäure,

Buttersäure usw., waren ohne Wirkung. Die Reizschwelle der freien

Zitronensäure dürfte bei 0,000 1 ^/o liegen, die der alkalischen Salze

bei 0,001
^Iq.

Repulsion erfolgt bei o, i ^/q Zitronensäure und bei i **/q

der Salze. Die Zitronensäure und ihre Salze haben nicht nur, in ent-

sprechenden Lösungen dargeboten, eine anlockende Wirkung, sie ver-

anlassen auch eine sehr bedeutende Verlängenmg der Lebensdauer der

Spermatozoiden. Das Webersche Gesetz wurde als gültig befunden:

verwendet man zitronensaure Salze, so muß die Lösimg in der Kapillare

30 bis 40 mal so stark genommen werden, wie die Außenflüssigkeit.

Nebenher erwähnt Verf., daß Säuren und Alkalien wie bei anderen

Samenfäden repulsiv wirken.

Daß die Zy}'Co/>oc/mmsan\enfäden in ihrem chemotaktischen \'er-

haiten von allen anderen imtersuchten Spermatozoiden der Pteridophyten,

so besonders von denen der Gattungen Sclaginclla und Isoetcs ab-

weichen, ist äußerst merkwürdig. Verf. glaubt, daß dies durch die

saprophytische Lebensweise der Lycopodi2im'^xo\!m\\\^\\ bedingt sei. (?)

Er weist darauf hin, wie wertvoll unter diesen Umständen eine Unter-

suchung der saprophytischen Ophioglossaceen^xo\}cia}X\Ga. sein würde.

Hoffentlich ist er selbst in der Lage, auch diese Aufgabe erfolgreich

in Angriff zu nehmen. Lohnen würde sich auch das Studium der

Spermatozoiden von Lycopodium\cernuu))i und innundatum ; denn

bei diesen Species sind die rlibenförmigen Prothallien oberwärts grün,

mit assimilationsfähigen Wülsten und Läppchen besetzt. H. Fitting.

Haberlandt, G., Über die \'erbreitung der Lichtsinnesor-

gane der Laubblätter.

(Sitzungsb. d. K. Akad. d.Wiss.Wien. Math.-natunv. Kl. 117, Abt. I, Juni 1908.)

Die Arbeit wendet sich gegen die Angaben, welche G. Alb recht
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in seiner von Kurzem erschienenen Dissertatic;)n (Über die Perception

der Lichtrichtung in den Laubblättern, Berliii igo8) macht, soweit sie

die anatomische Struktur der oberen Laubblattepidermis betreffen.

Von den 31 Arten, die Albrecht behandelt, hat Verf. 28 nachunter-

sucht. Die Angabe Albrechts, das den von ihm untersuchten Blättern

fast durchgehends Einrichtungen fehlen, die von Haberlandt als

Lichtsinnesorgane gedeutet werden, hat sich bei sorgfältiger Nach-

untersuchung als unrichtig erwiesen. In der überwiegenden Mehrzahl

der Fälle zeigten sich vorgewölbte Außenwände. Die 6 Arten wo das

nicht der Fall war, ließen Vorwölbung der Innenrände nach dem
Palissadengewebe zu erkennen. — Auf den experimentellen Teil der

Albrechtschen Arbeit verspricht Verf. an anderer Stelle zurückzu-

kommen. H. Kniep.

Wilson, M., On Spore Formation and Nuclear Divi.sion

in ÄTfimin hormtm.

Ann. of Bot. 1909. 23, 141— 157, PL X—XI.

Unsere Kenntnis \"on den Keniteilungsvorgängen bei den Moosen

sind immer ziemlich lückenhaft; die Verhältnisse scheinen hier

sehr eigentümlich zu sein. Besonders nach den bekannten, sehr merk-

würdigen Angaben von Leuwen Reijnwan sollen die Befruchtungs-

und Reduktionsteilungs\'orgänge geradezu einzig dastehend sein.

Die vorliegende Arbeit von Wilson schildert sehr eingehend zuerst

die somatische Kernteilung in dem Sporogon von Mnium. Die An-

zahl der Chromosomen ist 12, wie auch z. B. Arens für Polytrichufii

filiher gefunden hat. Charakteristisch für die Mooskeme scheint das

Vorkommen eines großen Nucleolus und eines homogenen, fein netz-

förmigen Kenigerüstes zu sein, »somewhat resembling the cytoplasm in

structure«, mit fast unscheinbaren Chromatinkömchen. In der Meta-

phase der Kernteilung tritt die Spindelfigur nur sehr schwach hervor.

Die Kerne der Sporenmutterzellen sind im Verhältnis zu den soma-

tischen Kernen chromatinreicher. Verf. lenkt die Aufmerksamkeit auf

das Vorkommen eines kleinen, intensiv färbbaren Kömchens, das aus

dem Nucleolus sich entwickeln soll und mit ähnlichen Bildungen z. B.

bei MarcJiaiitia \erglichen wird; in Flemming-, aber nicht in Alkohol-

Eisessigpräparaten sind die genannten Körper sichtbar. Ob diese Gebilde

schließlich nicht auf das Konto der Fixienmgsflüssigkeit zu schreiben sind ?

Ein synapsisähnlicher Zustand mit ziemlich stark kc)ntrahiertem

Kemgerüst-Knäuel geht dem Spiremstadium voraus. Die weiteren Vor-

gänge der Reduktionsteilung bis zur Bildung der sechs bivalenten Chromo-
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somen soll nach dem von Farmer, ^Nlottier u. a. aufgestellten Um-
biegungsschema vor sich gehen," ohne daß jedoch in den Figuren der

Arbeit irgend ein sicherer Anhaltspunkt für eine solche Deutung zu

finden ist; die Fig. 24 (»second contraction«) läßt sich ebensogut

nach dem von Gregoire, Strasburger u. a. gegebenen Schema einer

Längsspaltung ohne Umbiegung erklären. Centrosomen oder dergleichen

Gebilde wurden nicht beobachtet. O. Rosenberg.

Overton, J. B., On the Organisation of the Nuclei in the

Pollen Mother-cells of certain Plants, with special Refe-

rence to the Permanence of the Chromosomes.

Ann. of Bot. 1909. 23, 19—62, with Plates I—III.

In dieser Arbeit setzt Overton seine bekannten Untersuchungen

über die Prochromosomen und ihr Verhalten bei der Redtiktionsteilung fort.

Interessant ist die Beobachtung, daß auch in den somatischen Kernen

die Prochromosomen zu Paaren angeordnet sind. Eine wichtige Be-

richtigung der Angaben in der früheren Arbeit des Verfassers wird auch

geseben, nämlich daß die Anzahl der Chromosomen in den somatischen

Kernen 48 ist, und die reduzierte Chromosomenzahl 24, also je doppelt

mehr wie früher angegeben. Auch die x\nzahl der Prochromosomen

soll das Doppelte gegen die der früheren INIitteilung sein, was eine

Erklärung finde in dem Umstände, daß die Prochromosomen in den

Kernen der genannten Pflanze immer gepaart sind, und zwar oft so

vollständig, daß sie als je einzelne Prochromosomen hervortreten können.

Eine so ausgesprochene Paarung aller Prochromosomen kommt allerdings

in den von Laibach und mir untersuchten Pflanzen nicht vor. An-

gesichts den neuen Angaben über die Chmmosomenzahleu dieser Pflanze

scheint ein weiterer Bericht über die Chromosomenzahl der apogamischen

Embryosäcke wünschenswert.

In den synaptischen und p(.)Stsynaptischen Teilungsphasen verlaufen

die Lininfäden je zwei parallel nebeneinander, sich den paarweise \er-

einigten Prochromosomen anschließend.

Bemerkenswert ist die Angabe, daß in CalycantJius ein zusammen-

hängender, aus chromatischer Substanz aufgebauter Spiremfaden nicht

existiere. Während der ganzen Teilung treten die Chromosomen als

>definitely limited, visible bodies« hervor. Bei der Auflockerung des

Synapsisknäuels zeigen sich die Prochromosomen einigermaßen verlängert.

Der Spiremfaden bestehe einfach aus einem kontinuierlichen, h\\di-

lenten Lininfäden, mit den paarigen Prochromosomen, nur etwas weiter

in die Länge gezogen wie früher.
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Ein Umbiegungsakt zur Bildung bi\alenter Chromosomen wurde nicht

beobachtet. Die als » second contraction < beschriebenen Strukturen finden

sich, nach dem Verf., wahrscheinlich nur bei Pflanzen mit langen Chro-

mosomen, während bei Pflanzen, die durch kurze Chromosomen aus-

gezeichnet sind, dergleichen Stadien nicht gefunden werden können.

Auch in einer monokotylen Pflanze, Richardta, konnte der Verf.

deutliche Prochromosomen beobachten. O. Rosenberg.

Schroeter, C, Eine Exkursion nach den Canarischen Inseln.

66 Seiten, 31 Landschafts- und Vegetationsbilder auf 20 Tafeln. Zürich 1909.

Die überreiche Literatur über die Canaren, die uns die letzten

zwei fahre beschert haben, vermehrt sich mit Schroeters Broschüre

um eine frisch und lehrreich geschriebene Exkursions-Schilderung. Sie

wird jedem ein wertvoller Führer sein, der auf Tenerifa nur kurze

Zeit ^'erwenden kann und erfahren will, welche Probleme die Insel

dem Bt)taniker bietet, und an welchen Orten ihm das Wesentliche der

Flora am besten entgegentritt. L. Di eis.

Okamura, K., Icones of Japanese Algae. Lief. 4— 9.

Seitdem wir in der Botanischen Zeitung 1007 Liefemng i—3 be-

sprochen haben, sind nunmehr 6 weitere Lieferungen erschienen. Die-

selben bringen in der gewohnten Weise sauber und nett die Pflanzen

zur Darstellung. Die Bilder sind nicht mehr ganz so >Kützingsch«

wie filiher, aber wir möchten doch noch ein etwas weiteres Abrücken

von dieser Zeichenmetode empfehlen. Oltmanns.

Yendo, K., The Fucaceae of Japan.

(174 Seiten mit 18 Tafeln. The Journal of Science of Tokyo, 1908.

Verf. gibt hier eine sehr sorgfältige, mit zahlreichen guten Bildern

versehene Darstellung der japanischen Fucaceen, über die natürlich im

einzelnen hier nicht zu berichten ist. Aber wir wollten nicht unter-

lassen, auf dieses erfreuliche Werk hinzuweisen. Oltmanns.

Neue Literatur.

Allgemeines.

Voigt, A., Lehrbuch der Pflanzenkunde. Dritter Teil. Anfangsgründe der Pflanzen-

geographie. Hannover und Leipzig igo8. 8*^, geb. 340 S.

— , Die Pflanzengeographie in den botanischen Schulbüchern. Zweite Geleitsschrift

zu dem Lehrbuch der Pflanzenkunde. Hannover und Leipzig igo8. 23 S.
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—

141.)

Heine, E., Nutzen und Schaden künstlicher Düngimg im Garten. (Gartenflora igog.

58, 97— 104.)

Hosseus, C. C, Slams wirtschaftliche Bedeutung und der deutsche Handel. (Ex-

port igog. Nr. 15 u. 17.)

— , Das Teakholz in Slam. (Beiheft z. Tropenpflanzer igoy. 378— 39I-)

Wehmer, C, s. unter Pilze.

Kühl, H., Durch Bakterien vergiftetes Koni. (Bakt. Zentralbl. II. igo8. 22, 559
bis 561.)

Liebig, H. J. v., Über den Zuckergehalt der feineren Weizenmehle, der Weizen-

mehlteige und der vergorenen Mehlteige, sowie über die diastatische Kraft der

Weizenmehle. (Landw. Jahrb. igog. 28, 257— 273.)

Müller, E. und Heinrichs, P., Die wildwachsenden und im Garten gezogenen

Heilpflanzen unserer Heimat und deren Anwendung in der Krankenstube, mit

26 Tafeln, aus: Singers volkstümliche Bücherei. Berlin u. Leipzig 1909. 8**,

geb., 142 S.

Rohland, Über einige physikalisch-chemische Vorgänge bei der Entstelnmg der

Ackererde II. (Landw. Jahrb. igog. 28, 273— 279.)

Rümker, K. v.. Über Organisation der Pflanzenzüchtung. Berlin igog. 8^. 56 S.

— , Methoden der Pflanzenzüchtung in experimenteller Prüfung. Berlin igog. S**,

321 S.

Teratologie und Pflanzenkrankhcitcn.

Brülow, L. P., s. unter Physiologie.

Kirchner, O., Das Auftreten des Eichenmehltaues in Württemberg. (Naturwiss.

Zeitschr. f. Land- u. Forstwirtsch. igog. 7, 213— 216.)
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Pmi). (D. landw. Presse igo8. 35, 596—598.)

— , Rätselhafte Kropfbildungen an Eichen, Birken und Rosenzweigen. (Ebenda 36,
211—213.)

— , Der echte Mehltau des Apfelbaumes, seine Kapselfrüchte und seine Bekämpfung.
(Ebenda 35, 628—629.)

Petri, L., Über die Winzelfäule phylloxerierter Weinstöcke. (Zeitsclir. f. Pflanzen-

krankh igog. 19, 18— 48.)

Technik.

Behrens, W., Tabellen zum Gebrauch bei mikroskopischen Arbeiten. Vierte ver-

besserte Aufl., herausgeg. v. E. Küster. Leipzig 1909.

Gandolfi, H., Über eine kombinierte Einbettungsmethode. (Zeitschr. f. wiss. Mi-

krosk. igo8. 25, 421— 422.)

Heidenhain, M., Über Vanadiumhämatoxylin, Pikroblauschwarz und Kongokorinth.

(Ebenda, 401—410.)

Kato, K., Beitrag zur Frage der mikrochemischen Jodreaktit)n auf Glykogen. (Arch.

f. d. ges. Physiol. igog. 127, 125— 142.)

Kolkwitz, R., Entnahme- und Beobachtungsinstrumente für biologische Wasser-

untersuchungen. (Naturwiss. Wochenschr. igog. [2], 8, 177— 180.)

Mitscherlich, E. A. imd Herz, P., Eine quantitative Stickstoffanalyse für sehr

geringe Mengen. (Landw. Jahrb. igog. 28, 279—319.)

Rawitz, B., Neue Fixierungs- und Färbungsmethoden. (Zeitschr. f. wiss. Mikrosk.

igo8. 25, 385—397-)
Ssobolew, L. W., Zur Celloidintechnik. (Ebenda 410—412.)

Preisaufgabe.

Die Fürstlich Jablonowski'schc Gesellschaft zu Leipzig schreibt für das

Jahr 191 2 folgenden Preis aus:

Über das Zustandekommen des Windens bei den Schlingpflanzen bestehen noch

verschiedene Kontroversen.

Es wird deshalb eine Aufklärung der näheren und ferneren

Faktoren gewünscht, durch welche das Winden erzielt wird.

Preis 1500 Mark.

Die anonym einzureichenden Bewerbungsschriften sind, wenn nicht die Gesell-

schaft im besonderen Falle ausdrücklich den Gebrauch einer anderen Sprache ge-

stattet, in deutscher, lateinischer oder französischer Sprache zu verfassen,

müssen einseitig geschrieben und paginiert, ferner mit einem Motto versehen

und von einem versiegelten Umschlage begleitet sein, welcher auf der Aufäen-

Seite das Motto der Arbeit trägt, inwendig den Namen und Wohnort des Ver-

fassers angibt. Jede Bewerbungsschrift muß auf dem Titelblatte die Angabe einer

Adresse enthalten, an w^elche die Arbeit für den Fall, daß sie nicht preiswürdig

befunden wird, zurückzusenden ist. Die Zeit der Einsendung endet mit dem

30. November des angegebenen Jahres, und die Zusendung ist an den derz.

Sekretär der Gesellschaft (für das Jahr 1909 Geh. Hofrat Prof. Dr. K. Lamprecht,

Leipzig, Schillerstr. 7 I) zu richten. Die Resultate der Prüfung der eingegangenen

Schriften werden durch die Leipziger Zeitung im März des folgenden Jahres bekannt

gemacht. Die gekrönten Bewerbungsschriften werden Eigentum der Gesellschaft.

Hofbuchdruckerei Rudolstadt.
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CI. Scienc, 1907, p. 537.

14) C. L. Aisberg, Archiv experim. Pathologie, Schmiedeberg-Festschr. p. 39,
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15) E. de Stoecklin, Comp. Rend. Tom. 147, p. 1489, 1908.

16) Martinand, Compt. Rend. Tom. 148, p. 182, 1909.

17) A. Jorus, Archiv Hygiene Bd. 67, p. 134, 1908.
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25) J. Grüß, Berichte Deutsch. Botan. Gesellsch. 1908, p. 191.
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Voigt, A., Lehrbuch der Pflanzenkunde. Dritter Teil. An-

fangsgründe der Pflanzengeographie.

Hannover u. Leipzig 1909. 8**. 17 u. 371 S.

Von diesem Lehrbuch ist außer dem dritten, bisher nur der erste Teil

{»Die höheren Pflanzen im allgemeinen« vergl. Bot. Ztg. II, 1906, 64, 284)

erschienen; der zweite, in dem auf die Paragraphen des dritten ver-

wiesen werden soll, folgt später. Die vorliegenden »Anfangsgründe der

Pflanzengeographie« enthalten folgende Hauptabschnitte: i. Die äußeren

Kräfte in ihrem Einflüsse auf das Pflanzenleben. 2. Die Pflanzen unter

dem Einflüsse der Feuchtigkeitsverhältnisse im besonderen. 3. Mittel-

europäische Wälder. 4. Offene Fluren Deutschlands und seiner Nachbar-

länder vom Tieflande bis zum Berglande. 5. Die Pflanzenwelt der

Hochgebirge. 6. Kulturland, Unkräuter und Kulturpflanzen. Das Buch

zeichnet sich durchweg durch sehr sorgfältige, klare und sachliche

Schreibweise und große Reichhaltigkeit aus, ohne dabei in den Fehler

kleinlicher Aufzählun<r zu fallen. Zu ausführlich für ein Schulbuch ist
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nur das Kapitel über Ortsteinbilduug gehalten. Dagegen ist der Abschnitt

über Kulturland, Unkräuter und Kulturpflanzen bei der großen volks-

wirtschaftlichen Bedeutung dieses Teiles der Botanik wohl zu begrüßen.

Merkwürdigerweise fehlt unter den Nutzpflanzen der Tabak, der doch

von größerer Bedeutung ist, als Hyphaene thebaica, Borassiis fiabelli-

forniis usw. Femer dürften die an und für sich ganz nützlichen

Bestimmungstabellen für die verschiedenen Kulturformen des Mais, des

Hafers, Weizens, der Gerste usw. dem Wissensdurst und der Kapazität

eines Schülers zu viel zumuten. Um so angenehmer werden sie und

ebenso andere Beigaben besonders den noch immer nicht seltenen

Lehrern sein, die naturwissenschaftlichen Unterricht erteilen müssen,

ohne die nötige Fachbildung genossen zu haben. Man kann schließlich

das Buch, was sonst selten bei einem Schulbuch der Fall sein wird,

unbedenklich dem jungen Studenten als Einleitung in die Pflanzen-

geographie empfehlen. E. Hannig.

Correns, C, A\>itere Untersuchungen über die Geschlechts-

formen polygamer Blütenpflanzen und ihre Beeinfluß-

barkeit.

Jahrbuch für wissenschaftliche Botanik 1908. 4:5, 661— 700.

— , Die Rolle der männlichen Keimzellen bei der Ge-

schlechtsbestimmung der gynodioecischen Pflanzen.

Berichte der deutsch. Botan. Gesellschaft 1908. 26 a, 686— 701.

Seit dem Erscheinen des Sammelreferates von Baur, »Neuere

Untersuchungen über die Vererbung der Geschlechtsformen bei den

polyözischen Pflanzen« (Bot. Ztg. IQ07, 65, IL Sp. 33 7 ff.) sind die vor-

liegenden zwei weiteren Arbeiten über diesen Gegenstand von Correns
gefolgt. Sie schließen sich direkt an die von Baur seinerzeit referierten

Arbeiten dieses Verf. an. Die Resultate der ersten von beiden bieten

im wesentlichen eine Bestätigung und weitere Vertiefung der früher an

Satureia hortensis gewonnenen Ergebnisse. Auch hier zeigt sich

wieder, daß die gynomonoecischen und die weiblichen Exemplare fast

ausschließlich wieder die gleiche Geschlechtsform hervorbringen. Während

die rein weiblichen Pflanzen auch jetzt noch jeder Beeinflussung durch

äußere Faktoren trotzen, konnte Verf. in noch viel weitgehenderer

Weise als bisher zeigen, daß der Gehalt an weiblichen und zwittrigen

Blüten bei den gynomonoecischen Pflanzen in hohem Maße \o\\ der

Außenwelt abhängig ist. Wie umfangreiche Zählungen ergaben, sind

die Blüten an beiden Geschlechtsformen in bestimmter Periodizität

über die einzelnen Individuen verteilt, derart, daß zuerst hauptsächlich
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weibliche Blüten auftreten, denen sich bald zwittrige in immer höherem

Maße zugesellen, um dann gegen Ende der Entwicklungszeit wieder

den rein weiblichen ganz oder nahezu ganz das Feld zu räumen.

Durch schlechte Ernährung (magerer Boden, ungenügende Belichtung

usw.) kann nun einmal die absolute Zahl der Zwitterblüten zugui:isten

der weiblichen außerordentlich vermindert, zweitens aber auch die

Periodizität beeinflußt werden in der Weise z. B., daß das Auftreten

des rein weiblichen Zustandes früher eintritt usw. Durch Verhinderung

des Fruchtansatzes (Abschneiden der Blüten) kann dann andererseits

die Ernährung verbessert werden, wodurch neben einer im ganzen

außerordentlich \iel reicheren Blütenproduktion ein Hinausschieben des

rein weiblich Werdens der Pflanzen erreicht wird. All das wird durch

Tabellen, Kurven und Schemata klar veranschaulicht. Daß aber äußeren

Faktoren allein nicht die Entscheidung zufällt, ob eine Blüte weiblich

oder zwittrig wird, darauf weist Verf. mehrfach hin. Innere Anlagen

dürften z. B. in erster Linie verantwortlich zu machen sein bei einer

vom Verf. beschriebenen neuen Sippe von Satureia hortensis, deren

gynomonoecische Stöcke viel reicher an Zwitterblütten sind, als die der

bisher untersuchten Sippen. Ref. erscheint es von besonderem Interesse,

daß mit diesem reichlicheren Auftreten von Z-witterblüten veränderte

Gestalt und Färbung der Blätter Hand in Hand geht.

Im Prinzip gleich wie Satureia verhalten sich eine Reihe weiterer

teils durch die Studien des Verf. selbst bekannt gewordener gynomoe-

cischer und andromonoecischer Pflanzenarten (z. B. Silene inßata

und dichotoma, mehrere Geranniin-hxV^w, Plantago lanceolata,

Scabiosa, K7iautia, Echium), teils mehrere von anderen Autoren

untersuchte Arten.

Hieran anschließend wird n()ch darauf hingewiesen, daß entgegen

der Angabe Darwins das Gewicht der weiblichen und der gynomonoe-

cischen Stöcke von Satureia hortensis im Durchschnitt dasselbe ist,

was wahrscheinlich auch für die übrigen untersuchten Gynodioecisten

gilt, während bei den Androdioecisten wahrscheinlich die männlichen

Pflanzen kleiner sind als die andromonoecischen.

In der 2. Arbeit wird nun nach einer nochmaligen Zusammen-

stellung der Satureia betreffenden Ergebnisse in Stammbaumform in

erster Linie die Rolle der männlichen Keimzellen bei der Geschlechts-

bestimmung gynodioecischer Pflanzen und zwar an dem Beispiel von

Plantago lanceolata erörtert. Aus der Tatsache, daß bei Satureia

hortensis die weibliche Geschlechtsform sich trotz der natürlich not-

wendigen Bestäubung mit Pollen von den ^ Blüten der g\-nomonoe-

cischen Individuen immer wieder selbst hervorbringt, folgt, daß der
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Pollen der g\-nom(:)noedschen Pflanzen auf die Geschlechtszellen der

weiblichen Pflanzen nur entwicklungsanregend wirken kann, indem

jedenfalls alle Eizellen der ^ die weibliche Tendenz haben und diese

Tendenz so stark ist, daß sie stets über die gATiomonoecische Tendenz

der Pollenkömer dominiert.

Bei Satureia stand aber keine rein zwittrige Rasse einer rein

weiblichen Rasse gegenüber, sondern eine gynomonoecische , so daß

man, wie Verf. schon früher betonte, die zwar nicht sehr wahrschein-

liche Annahme machen konnte, daß die, wenn auch schwache gynomonoe-

cische Tendenz die Ursache sein könnte, weshalb die weibliche Form

sich so genau wieder selbst hervorbrächte. Um den Einfluß des Pollens

nun klarer zu erkennen, war es nötig eine Pflanzenart zu wählen, bei

der die Befruchtung der weiblichen Pflanze durch Pollen einer rein

zwittrigen zu erzielen war. Diese ]\Iöglichkeit bot sich bei der auch

aus einer Anzahl anderer Gründe zu diesbezüglichen Versuchen sehr

geeigneten Plantago la?tcrolafa. Hier wurden i. mehrere bestimmte

weibliche Pflanzen ebenso wie bestimmte z. T. weibliche, z. T. zwittrige

Pflanzen mit Pollen derselben Zwitterpflanzen bestäubt: die rein weib-

lichen ergaben stets mehr weibliche Nachkommen als die teilweise

zwittrigen; 2. wurden dieselben weiblichen Pflanzen einmal mit Pollen

von rein zwittrigen Pflanzen und dann mit solchem von Pflanzen mit

teilweise kontabescenten Antheren bestäubt: die ersteren ergaben stets

mehr zwittrige Nachkommen als die letzteren. Hieraus geht als wichtigstes

Ergebnis henor, daß i. die Zusammensetzung der Nachkommenschaft

hinsichtlich ihres Geschlechtes von der die Eizellen liefernden Pflanze

abhängt und daß diese Zusammensetzung 2. aber auch von der die

Pollenkörner liefernden Pflanze beeinflußt wird. Es ist also auch bei

den gynodioecischen Pflanzen das Geschlecht nicht unabänder-
lich in den Eizellen vorher bestimmt, sowenig wie bei den zwei-

häusigen. Die Diskussion, worauf der Einfluß des Pollens beruht, führt

aber hier noch nicht zu einem endgültigen Ergebnis. E. Lehmann.

Correns, C, \'ererbungsversuche mit blaß- (gelb-)grünen

und buntblättrigen Sippen bei Mirahüis Jalapa, Urtica

pilulifera und LiDiaria auinia.

Zeitschr. f. indukt. Abstammungs- u. Vererbimgslehre 1909. Ij 291—329.

Baur, E., Das Wesen und die Erblichkeitsverhältnisse der

: \ arietates albomarginatae hört.« von Pelargonhim zonale.

Ibid. S. 330—351.

Wie schon aus den bisherigen Untersuchungen Baurs, die man in
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den beiden referierten Arbeiten zitiert findet, hervorging, beruht dasjenige,

was man unter der Bezeichnung Panachierung, albicatio, \'ariegatio usw.

zusammenfaßt, auf recht verschiedenen Grundlagen. Einmal hat uns

Baur bekannt gemacht mit der infektiösen Chlorose, einer nicht erblichen

Panachierung, die durch fortwährende Autoinfektion zustande kommt und

durch Infektion übertragbar ist. Weiter hat derselbe Autor von Antir-

rhhiuin majiis eine rt'2^r^rt-Varietät beschrieben, deren Individuen sämtlich

Heterozygoten sind, die bei Selbstbefruchtung aufspalten in '/^ rein gelbe,

nicht lebensfähige, ^/^ rein grüne, weiterhin konstante und -/^ gelblich-

grüne, weiterhin wieder spaltende Individuen. Baur hatte aber weiter

darauf hingewiesen, daß auch die übrigen panachierten Rassen sicher

noch ganz verschiedener Natur wären. In den beiden vorliegenden

Arbeiten lernen wir nun eine Anzahl solcher panachierter Rassen kennen,

die in jeder Beziehung ein hohes Interesse verdienen.

Die Untersuchungen von Correns beziehen sich bei weitem in der

Hauptsache auf Mtrahilis Jalapa und Imüpfen zum Teil an frühere

Publikationen desselben Autors an (Ber. d. deutsch, bot. Ges. 1902, S. 62;

1903, S. 142). x\llein bei dieser Art konnte Verf. drei verschiedene

Sorten von Panachierung konstatieren, die nach Aussehen und Ver-

erbungserscheinungen voneinander abweichen. Zuerst sind die chlorina-

Sippen zu nennen, welche ein hellgelblichgrünes Aussehen haben und

von den als «z^r^^z-Varietäten anderer Pflanzen zu bezeichnenden Sippen

sich dadurch unterscheiden, daß Chlorophyll- und Xantophyll- beziehungs-

weise Carotingehalt ziemlich gleichmäßig herabgesetzt sind, wogegen bei

den «2^r^« -Varietäten vor allem der Chlorophyllgehalt verringert ist,

während Xantophyll und Carotin noch reichlich vertreten sind. Die

chlorifia-?>\Y)\)en erweisen sich als völlig konstant. Eine zweite Kategorie

bezeichnet Verf. als vartegata-'&iYi'p^n; bei diesen sind über den chlo-

rz;z«-farbigen Grund der Blätter Flecken von typischem Grün verstreut;

sie sind nicht völlig konstant, vielmehr finden sich hie und da bei

Selbstbefruchtung rein grüne Nachkommen. — Vor Besprechung der

dritten Sippenkategorie wendet sich Verf. zu seinen höchst interessanten

Bastardienmgsversuchen zwischen chlorina und variegata untereinander

und den rein grünen {typicä) Individuen. Chlorina und typica gibt

grüne F^^, aber von etwas hellerem Aussehen (Chlorophyllmenge 90 ^^/q).

F2 spaltet regelmäßig auf. Interessant ist in F^ aber vor allen Dingen,

daß der zwergige Wuchs, welchen Verf. mit der nicht bastardierten

chlort7iaS\Y)\)Q immer verbunden gefunden hatte, bei der Bastardierung

unabhängig vom chlorina-M-exlircidil mendelt, so daß nun auch konstante

rein grüne Zwerge wie auch hohe chlorinaSip'pe.n erzielt werden konnten.

Gegenüber der Ba urschen atirea-Foxm. von Antirrhimuii ist bemerkens-
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wert, daß hier das cJiloriua-^\^\\jx\d\ rezessi\' ist, während bei jener das

aurea-Merkmal dominiert. — Variegata und typica verhält sich im

Prinzip wie chlorina und typica, ebenso wie chlorina und variegata

den Mendelschen Gesetzen folgt. Vorderhand noch nicht restlos

erklärbar, im Prinzip aber von außerordentlichem Interesse sind dann

die Fälle, bei denen in F^ Merkmale auftraten, die die Eltern nicht

zeigten; wenn also z. B. bei Kreuzung von typica und variegata in

F„ einzelne chlorina-Vila^nzen gefunden wurden oder wenn ebenfalls in

Fg von typica und chlorina einzelne variegata-ln6\\\dviQn auftraten.

Ich muß mir leider versagen, hier auf den vom Verf. gegebenen Er-

klärungsversuch des näheren einzugehen; nur soviel sei erwähnt, daß zur

Erklärung der Batesonsche Begriff der Hypostasie herangezogen wird,

wonach ein Merkmal, obwohl akti\" vorhanden, durch ein anderes ver-

deckt oder gehemmt werden kann, dann aber, wenn ein solches Indi-

\'iduum bei der Bastardierung mit einem anderen zusammenkommt, dem
das hemmende Merkmal fehlt, in der Nachkommenschaft das bisher

verborgene Merkmal wieder hervortreten kann.

Die dritte buntblätterige Sippe von Mirabilis Jalapa bezeichnet

Verf. als albo-}}iaciilata-'$iv^^&\ hier sind die Blätter eigentümlich grün,

blaßgelb und reinweiß gescheckt. Verf. glaubt, das Auftreten dieser Sippe

als Mutation in seinen Kulturen beobachtet zu haben. Die Nachkommen
der albo-inaculataS\\)Y>^ schwanken zwischen normalem Chloroph}-ll-

gehalt und vollkommener Chlorophylllosigkeit über alle Zwischenstufen.

Die Nachkommen rein grüner Deszendenten geben immer wieder nur

rein grüne Pflanzen. Verf. vermutet, daß Johannsens weiße Phaseoliis-

Sippe im Prinzip sich wie die albo-i/iac2ilata-'üv^\)& von Adirabilis ver-

hält. Durch Pfropfen ließ sich, wie man vielleicht hätte envarten können,

die albo-maculata nicht übertragen. Bei Bastardierungen der albo-

maculata und typica wird albo-viaciilata völlig unterdrückt, alle Des-

zendenten sind grün. Bei Bastardierung zwischen chlorina und albo-

maculata erhält man grüne und chlori7ia-hid\\\<\yxQ.\i nach der Mendel-
schen Regel. Verf. vermutet deswegen, daß auch albo-viaculata imd

typica spaltet, nur aber in albo-maculata das grüne Merkmal allein zur

Geltung kommt, und da nun beide Eltern also nur grün liefern, auch

die Nachkommenschaft grün -«-ird. Auf die vom Verf. versuchte

Deutung des Zustandekommens der albo-maculata-^Y^"^^ kann hier

ebenfalls nicht eingegangen werden. Von buntblätterigen Sippen anderer

Pflanzen konnte Verf. eine chlorinaSvpT^Q von Urtica pilulifera be-

obachten, die sich genau wie MirabilisJalapa chlorina verhielt; weiter-

hin eine var. albo-marginata von Lunaria annua, welche sich völlig

konstant und bei der Bastardierung rezessiv zeigte.
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Baur fügt diesen vier neubeschriebenen und zwei vorher eingehend

untersuchten, also zusammen sechs genau bekannten Typen weiß-

bunter Pflanzen nun denjenigen seines weißrandigen Pelargonium
zonale hinzu. Was zuerst die anatomischen Verhältnisse dieser Varietät

anbetrifft, so ergibt sich, daß die Zellen des weißen Randes farblose

Chromatophoren aufzuweisen haben. Die Schichten mit farblosen

Chromatophoren setzen sich scharf ab gegen die Zellen mit dunkel-

grünen Chromatophoren. Die Erblichkeitsverhältnisse dieser Weißrand-

individuen sind die folgenden. Bei Selbstbefruchtung geben die Weiß-

randindividuen nur reinweiße, natürlich bald absterbende Nachkommen,
keine Weißrandpflanzen. Ebenfalls stets reinweiß sind die Deszen-

denten gelegentlich auftretender reinweißer Äste, während hie und da

vorkommende reingrüne Äste stets eine reingrüne Deszendenz besitzen.

Man kann sich hiemach leicht selbst die nahen Beziehungen zu Mira-
bilis Jalapa albo-maciilata, das völlig verschiedene Verhalten gegen-

über Limaria annua albo-marginata vergegenwärtigen. — Bei Bastar-

dierung von grün und weißrand, und grün und reinweiß treten grüne

und marmorierte, im ersten Falle auch einige reinweiße Exemplare auf.

Weißrand und weiß gab nur weiße Pflanzen. Die als marmoriert be-

zeichneten Keimpflanzen sind »quasi mosaikartig zusammengesetzt aus

großen und kleinen, reingrünen und reinweißen Gewebekomplexen,

die sich zwar sehr scharf üreo-eneinander abo"renzen, auch im mikro-

skopischen Bilde, aber dabei sehr kompliziert ineinander greifen . . .«

Bei der Weiterentwicklung bildete nun ein Teil der marmorierten Keim-

pflänzchen bald nur mehr reingrüne, bald nur reinweiße Blättchen,

während ein dritter Teil sektorial teils weiße, teils grüne Blätter bildet,

wobei die Sektorgrenze auch mitten durch die Blätter hindurchgehen

kann. Diese Pflanzen haben nach Verf. einen sektorial geteilten Vege-

tationskegel und werden von ihm entsprechend der Win kl er sehen

Solavii)n-G\\Vi\äx& Sektorialchimären genannt. Die reinweißen und

reingriinen Deszendenten erklären sich dann so, daß der Hauptvege-

tationskegel einmal zufällig in reinweißem, dann wieder in reingrünem

Gewebe zu liegen kommt. In ganz ähnlicher Weise wird dann auch das

Zustandekommen der Weißrandpflanzen erklärt, indem am Vegetations-

punkt weiße Schichten die grünen inneren periklinal überlagern, wodurch

dann weißgerandete Blätter entstehen, die Verf. als Periklinalchimären

bezeichnet. Da männliche und weibliche Sexualzellen nur von peri-

klinalen Zellen des Vegetationskegels abstammen, so bringen Weißrand-

pflanzen nur wieder weiße Deszendentei:i. Das Gegenstück zu den

Weißrandpflanzen bilden solche Pflanzen, welche innen weiße Blätter

mit grünem Rand haben und dann auch nur griine Nachkommen er-



Besprechungen. A21

geben. — Nach Ansicht des Ref. würden hier ausschließende, weitere

histologische Untersuchungen dazu berufen sein, noch manches zur Zeit

nicht restlos Klare völlig aufzuhellen.

Bei der Fülle der in den beiden Arbeiten gebotenen allgemein-

interessanten Versuchsergebnissen war es trotz der Länge des Referates

nur möglich, das wichtigste herauszuheben. Jedenfalls aber dürfte wohl

schon hieraus die große Mannigfaltigkeit der panachierten Sippen, die

sich offenbar noch erheblich steigern wird, einigermaßen zu erkennen

sein. E. Lehmann.

Molliard, M., Sur la pretendue transformation du Piili-

caria dyseiiferica en plante dioique.

Re\Tie generale de Botanique 1909. 21, i— 9.

A. Giard^) hatte 1889 eine eigentümliche Mutation hei Piilicana

dysenterica beschrieben. Unter einem Bestand von normalen Individuen

beobachtete er Pflanzen mit stark abweichendem Blütenbau und zwar

hatte anscheinend eine Kategorie dieser >jMutanten< nur weibliche,

eine andere nur männliche Blüten. Es schien also hier ein Fall von

Enstehung einer diöcischen aus einer monöcischen Art \orzuliegen.

Giard entfernte an dem natürlichen Standorte die vorhandenen nor-

malen Individuen und konnte beobachten, daß die abweichenden Pflanzen

konstant blieben und sich vermehrten. Ebenso konnte er das Auftauchen

der neuen Sippe in einiger Entfernung vom urspriinglichen Standort

beobachten.

Molliard bringt nun den Nachweis, daß hier keine ^lutation vor-

gelegen hat, sondern daß die abweichenden Individuen von einer para-

sitären, würz elbewohnenden Coleoptere Baris analis 01i\'ier befallen

waren. Das Vorhandensein des Parasiten in der Wurzel bringt die

eisrentümliche Veränderung im Blütenbau her\(jr. Über ähnliche Fälle

von »parasites agissant ä distance« hatte ^Molliard schon früher-) ver-

schiedentlich publiziert. Baur.

Brenchley, W. E., On the strength and development of

the grain of wheat (Triticiim vulgare).

Ann. of bot. 1909. 23, 11/— 139.

Verf. hatte die Frage untersuchen wollen, ob der Wechsel in der

Qualität (»strength«) des Weizenmehles etwa mit cytologischen \&c-

^) Bull. Sc. de France et Belgique 1889. 20, 35.

*) Molliard: Virescences et proliferations florales produites par des parasites

agissant ä distance. C. R. Ac. Sc. Paris, 1906.

Zeitschrift für Botanik. I. 28
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schiedenheiten im Gewebe der Weizenk^u'ner zusammenhängt. Da diese

Untersuchungen völlig negativ verlaufen sind, könen die betreffenden Einzel-

heiten ganz übergangen werden. Nebenbei war aber noch die Entwicklung

des Weizenkorns \'erfoIgt worden. Von den hierbei gewonnenen Ergeb-

nissen seien drei Punkte her\(jrgehoben. i. Der zeitliche Verlauf der

Entwicklung. 2. Die Ablagerung der Stärke im Endosperm. 3. Die

Desorganisation der Kerne in den reifenden Endospermzellen.

I. Das Untersuchungsmaterial wurde unter besonderen Vorsichts-

maßregeln so eingesammelt, daß für jedes Präparat der Tag der Be-

stäubung bekannt war. Von den Daten, die sich dabei für die Ent-

wicklung des Koms — unter den obwaltenden Bedingungen — er-

geben haben, seien hier die wichtigsten zusammengestellt: i oder 2

Tage nach der Bestäubung: Befruchtung; unmittelbar darauf die Teilung

des sekundären Embryosackkerns. 5. Tag: die ersten Teilungen im Ei.

7. bis 8. Tag: Beginn der Zellwandbildung um die Endospermkerne.

(). Tag: Die ersten Stärkekörner im Endosperm. ir.Tag: Die Endo-

spermbildung beendigt. 14. Tag: Anlage der Kotyledonen am Embryo.

Aleuronschicht wird sichtbar. 5. Woche: Stärkefüllung des Endosperms

beendet. Das bisher grüne Korn beginnt sich zu bräunen, ö. Woche:

Am Embrvo die letzten Seitenwürzelchen gebildet. 7. Woche: Reife des

Korns beendigt. Es wäre sehr erwüiascht, wenn derartige Zahlen bei allen

blütenbiologischen Untersuchungen festgestellt würden. 2. Ablagerung der

Stärke im Endosperm. Durch chemische Anal}sen wurde festgestellt,

daß während der ersten 6 Wochen der Entwicklung die Zunahme der Kohle-

hydrate im Weizenkorn ganz allmählich erfolgt, von der 6. Woche ab aber

aufhört (s. Kurve S. 130). Wenn Stärkekörner in den Endosperm-

zellen ausgeschieden werden, treten sie immer zuerst in der Umgebung

des Kerns auf. Der topographische Verlauf der Stärkeausscheidung im

Endosperm ist nun sehr merkwürdig. Die Kohlehydrate werden

natürlich durch den Funiculus des anatropen Ovulums (in der Furche

der Koms) zugeleitet. Man sollte daher annehmen, daß sie von dort

aus gleichmäßig nach allen Richtungen hin bis zur Peripherie des

Kornes strömen und daß sich die Stärke dort auszuscheiden beginne.

Statt dessen beginnt die Stärkeausscheidung in den unteren zentralen

Partien jeder (durch die Furche gebildeten) Kornhälfte. Von dort

schreitet sie zunächst zu den äußeren Rändern der Kornhälfte vor,

dann erst wird sie in der Umgebung der Kornfurche sichtbar, um
schließlich von da aus nach der Dorsalseite fortschreitend, den Rest

des Endospermgewebes zu ergreifen. Diese merkwürdigen Beobach-

tungen bedürfen jedenfalls vom Standpunkte der Mechanik der Stoff-

wanderung aus noch weiterer Aufklärung, 3. Desorganisation der
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Zellkerne. Was schon Brown und Escombe an der Gerste ge-

funden, die »senescence« der Kerne im reifenden Endosperm, stellt

Verf. auch für den Weizen fest. Die Kerne scheinen zuerst ihre

Nuclec^li zu verlieren, werden dann förmlich zwischen die Stärkekörner

eingeklemmt und nehmen dabei ein grob-alveoliges Aussehen an. Diese

Entstellung der Kerngestalt wird dem Druck der Stärkekörner in der

austrocknenden Zelle zugeschrieben. Ob die Kerne tot sind oder

nicht läßt Verf. unentschieden. — Die Lektüre der Arbeit wird da-

durch unnötig erschwert, daß im Text keinerlei Hinweise, weder auf

Ernst, A., Zur Phylogenie des Embryosackes der Angio-

spermen.

Bericht der deutsch, botan. Gesellschaft 1908. 26a, 419—438. Mit i Tafel.

— , Ergebnisse neuerer Untersuchungen über den Embr^^o-

sack der Angiospermen.
Verhandhing der schweizerischen Naturforscher-Gesellschaft 1908. 91, I. 34 S.

10 Textfig.

Die entwicklungsgeschichtlichen Untersuchungen der letzten Jahr-

zehnte über den Generationswechsel im Pflanzenreich haben gelehrt,

daß von den Moosen an aufwärts eine starke Reduktion der Ge-

schlechtsgeneration Platz gegriffen hat und daß alle größeren Gruppen

der Pteridophyten und Gymnospermen auf verschieden tiefen Reduktions-

stufen halt gemacht haben. Der dadurch geschaffenen Mannio-faltifrkeit

in der Ausgestaltung der Gametophyten bei diesen beiden Reihen steht

eine auffallende Gleichmäßigkeit in der Ausbildung des Embryosacks

der Angiospermen gegenüber. Wenn diese auch zum Teil ihren Grund

in der besonders starken Reduktion des weiblichen Gametophyten hat,

ist doch die Frage berechtigt, ob nicht auch innerhalb der Angio-

spermen eine Reduktionsreihe aufgestellt werden könne. Verf. verfolgt

in den angeführten Publikationen dieses Problem und kommt zu dem
Resultat, daß die sechzehnkernigen Embryosäcke der Penacaceen,

Peperomien und Gunnera-Arten als Vertreter eines älteren oder eines

besonderen, neben dem achtkernigen entstandenen Entwicklungst}'pus

aufzufassen seien. Er betrachtet den vierten Teilungsschritt, dem die

überschüssigen 8 Kerne entstammen, als die unmittelbare Fortsetzung

der Prothalliumbildung in der keimenden Makrospore. Diese Auf-

fassung wäre ganz einleuchtend, wenn nicht grade bei den Samen-

anlagen mit 16 kernigem Embryosack die Tetradenteilung ausbliebe

Coulter hat denn auch (vergl. Ref. i. dies. Bd. p. 211) in Rücksicht

28*
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auf diesen Umstand die Penacaceen usw. als abgeleitete Formen

betrachtet, weil er die beiden ersten Teilungsschritte im Embrj'osack

als selbständigen Ersatz für die Tetradenreduktionsteilung ansieht und

für die eigentlichen Embryosackkernteilungen einen Teilungsschritt

weniger rechnen muß als für den typischen achtkernigen Embryosack.

Ernst weist demgegenüber mit Recht darauf hin, daß die Teilungs-

vorgänge innerhalb des Embryosacks nicht beeinflußt zu werden

pflegen, wenn ausnahmsweise die Tetradenteilung ganz oder teil-

weise unterbleibt (Paris quadrifolia, Trillium grandiflorum usw.) und

die Reduktionsteilung im Embryosack vor sich gehen muß. — Daß

von den i6 Kernen nicht Prothalliumzellen gebildet werden, sondern

vielmehr stets eine größere Anzahl von ihnen verschmilzt, wird die

Auffassung im übrigen nicht beeinträchtigen können, da man in der

Tat annehmen kann, daß aus besonderen zellphysii:)logischen Gründen

alle frei bleibenden Kerne miteinander verschmelzen. Auf die speziellen

Verhältnisse bei den verschiedenen lö kernigen Makrosporen eingehend,

kommt Ernst dann zu folgendem Schluß: Wenn in den Embryosäcken

4 Dreiergruppen von Kernen in quadripolarer Anordnung gebildet

werden und zur Zellbildung schreiten, während 4 »Polkerne« mit-

einander verschmelzen, liegt ein Prothallium mit vier Archegonien vor

(Penacaceae), bei 3 Dreiergruppen (Gunnera) und 7 verschmelzenden

Kernen wären drei, in dem typischen Embryosack zwei Archegonien

in Anlage und in den Fällen, in denen nur eine Dreiergruppe zustande

kommt (Cypripedilum, Helosis usw.) ist nur i Archegonium vor-

handen. Diese Auffassung hat wohl manches für sich, es ist aber

dann wieder auffällig, daß in den beiden ersten Fällen die Gesamt-

zahl der Embryosackkeme konstant bleibt, obwohl bald 4, bald nur 3

oder 2 Archegonien gebildet werden. Außerdem widerspricht sich

Verf. bei diesem Pmikte in seinen beiden Mitteilungen selbst, denn in

der zweiten akzeptiert er die ältere Auffassung der Antipodenzellen als

vegetative Prothalliumzellen und macht gerade gegen die Hypothese von

Forsch, daß die Antipoden Archegonien seien, Front, weil den beiden

Polgruppen im Embryosack nicht überall gleiche Gestalt zukäme, sondern

zahlreiche Abweichungen vorlägen. Ferner wird dadurch, daß die ver-

schiedenen Arten von Abweichungen in der Gestaltung der Antipoden

angeführt werden, der Anschein erweckt, als ob deren Gesamtzahl gegen-

über den Fällen normaler Antipodenausbildung sehr ins Gewicht falle.

Das ist aber hr)chst wahrscheinlich nicht der Fall; doch ließe sich das

nur präzisieren, wenn statistisch an der Hand der voriiegenden Literatur,

das numerische Verhältnis des Normaltypus zu den Ausnahmen fest-

gestellt würde. Im Anschluß an die Auffassung der Antipoden als
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Prothalliumzellen benützt Ernst wieder den Ausdruck »fraktionierte

Prothalliumbildung«. Dieser Ausdruck ist ja biologisch durchaus be-

rechtigt, sollte aber bei phylogenetischen Betrachtungen \ermieden werden;

da gerade die eigenartige Unterbrechung und Wiederaufnahme der

Endospermbildung nach der Doppelbefruchtung eine der Hauptschwierig-

keiten für die Homologisierungshypothesen bildet, — ein Punkt der bisher

nur von Porsch einigermaßen berücksichtigt wurde — die leicht durch

die Bezeichnung als fraktionierter Vorgang verschleiert werden könnte.

— Im ganzen wird man dem Verf. für seine Bemühungen um die

Deutung der Angiospermen-Makrospore dankbar sein, wenn man auch

das Gefühl nicht unterdrücken kann, daß wenigstens vorläufig die An-
haltspunkte noch nicht ausreichend sind, um für die Behandlung dieser

heiklen phylogenetischen Fragen eine sichere Grundlage bieten zu können.

E. H annig.

Went, F. A. F. C, The development of the ovule, embr^^osac

and ^<g^ in Podostemaceae.
Recueil des travaux bot. Neerlandais 1909. 5, i— 16. Mit i Tafel.

Die Untersuchung wurde an dem in Surinam gesammelten Material

von einer größeren Anzahl Vertreter der interessanten Familie, am \'oll-

ständigsten für Oenone InitJmrni Göbel und Mourera fhtviafilis

Aubl. durchgeführt. Sie ergab eine weitgehende Übereinstimmung der

fraglichen Entwicklungs\-( )rgänge innerhalb der ganzen Familie, im Ver-

gleich zum gewöhnlichen Verhalten der Angiospermen dagegen mannig-

faltige Abweichungen.

An der anatropen Samenanlage wird das innere Integument nur in

Form eines Ringwulstes um den unteren Teil des Nucellus ausgebildet,

das äußere Integument allein wächst über den Scheitel des Nucellus

empor und bildet über demselben den Mikropylenkanal. Die subepider-

mal gelegene Embryosackmutterzelle liefert nach unvollständiger Tetraden-

teilung die Embryosackzelle als die untere von zwei Tochterzellen. Nach
der ersten Teilung des Kerns der Embryosackzelle degeneriert derjenige

Tochterkern, welcher die Vierergruppe am Antipodialende zu liefern hätte.

Der obere dagegen erzeugt durch zwei weitere Teilungsschritte 4 Kerne.

Nach erfolgter Zellbildung enthält daher der Embryosack der Podoste-

maceae nur die Elemente der oberen Vierergruppe des normal acht-

kemigen Embryosackes der Angiospermen: zwei Synergiden, die Eizelle

und den dazugehörigen (oberen) Polkem. Da der Embryosack während

der Kemteilungs- und Zellbildungs\'orgänge nur w^enig wächst, wird er

durch Synergiden und Eizelle so weit ausgefüllt, daß der Polkern einem

der Eizelle etwa gleich OToßen Zellraume angehört.
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Von den Befruchtungserscheinungen ist die Keimung des Pollens

auf der Narbe, das Eindringen des Pollenschlauches durch Mikropyle

und Nucelluszellschicht in den Embryosack und die Vereinigung eines

generativen Kerns mit dem Eikem sicher nachgewiesen. Über das

Vorkommen eines zweiten generativen Kerns und sein Schicksal sind

die Angaben noch unsicher. Der obere Polkern geht zugrunde und die

Endospermbildung unterbleibt. Der aus der Eizelle entstehende Embryo

wächst bald aus dem sich nicht mehr vergrößernden Embryosacke hin-

unter in einen von Went als »Pseudoembryosack« bezeichneten Hohl-

raum, der schon vorher durch Auflösung der Membranen aus stark

gestreckten Nucelluszellen im basalen Teil der Samenanlage entstanden ist.

Inbezug auf die vom Verf. gegebenen Deutungs\"ersuche der im obigen

skizzierten und anderer Abweichungen vom Normalt}'pus der Angio-

spermen, muß auf die x\rbeit selbst verwiesen werden; einzelne derselben

werden schwerlich allgemeine Zustimmung finden. A. Ernst.

Geerts, J. M., Beiträge zur Kenntnis der cytolog-ischen

Entwicklung" von Oetiothcra Laniarckiana.

(Berichte der deutsch, botan. Gesellschaft 1908. 26 a, 608—614.)

Um eine cvtologische Basis für experimentelle Untersuchungen über

die Abhängigkeit des Mutierens von äußeren Einflüssen zu schaffen,

hat der Verf. in \erdienstlicher Weise die cytologische Entwicklung der

Oenothera Lajuarckiana festgestellt und die Befunde in Pollensack

und Samenanlage stets auf äußerlich sichtbare Phasen der Blütenent-

wicklung bezogen.

In den reifen Staubblättern von Oenothera Laniarckiana finden

sich nach Geerts zwischen den normalen Pollenköniern viele taube

und ebenso in jungen Früchten zwischen den sich normal entwickelnden

eine große Zahl untauglicher Samenanlagen. Die teilweise Sterilität soll

aber nicht auf einer hypothetischen Bastardnatur der Pflanze beruhen,

da in den x\ntheren wie in den Samenanlagen die anormale Entwicklung

erst nach der Reduktionsteilung beginnt. Die cytologische Entwicklung

der PoUenkömer ist zeitlich scharf von der Embryosackentwicklung ge-

trennt. In 30mm langen Blütenknospen ist z. B. die Pollenentwicklung

schon fast beendigt, während die Entwicklung des Embryosackes eist

anfängt. Es wird daher möglich sein, Pollen- und Embryosackentwicklung

getrennt experimentell zu beeinflussen.

Von den cytologischen Ergebnissen der Untersuchung sei noch kurz

die Entwicklungsgeschichte des Embryosackes erwähnt. Nach einer voll-

ständigen Tetradenteilung der Mutterzelle wird in Abweichung vom ge-

wöhnlichen Verhalten nicht die unterste, sondern die oberste der vier
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Zellen unter Verdrängung der drei anderen zum Embryosack. Im Enrbr\-(^-

sacke selbst werden ähnlich wie bei Meiosis (Chodat und Bernard)

und den von Went untersuchten Podostemaceen nur die Kerne und

Zellen des Ei-Endes ausgebildet. Während aber bei diesen der untere

der beim ersten Teilungsschritt entstehenden beiden Kerne zugrunde

geht und der obere durch die zwei weiteren Teilungen die Kerne des

Eiapparates und den oberen Polkern liefert, fand G e e r t s im unteren

Teile des Embryosackes von Oenothera niemals, einen Kern oder

Kernreste vor und auch die beobachteten Kemteilungsbilder sprachen

dafür, daß im Embryosack dieser Pflanze, ähnlich wie bei Cypripedniiu

{L. Pace), die Anzahl der Teilungsschritte von drei auf zwei reduziert ist.

Die Ausbildung des Eiapparates ist normal. Der Pollenschlauch

nimmt seinen Weg durch die Mikrop\le, in den Nucelluszellschichten

über dem Scheitel des Embryosackes soll schon vor dem Vordringen

des Pollenschlauches eine Resorption der trennenden Wände stattfinden.

Aus der befruchteten Eizelle geht der mit einem Suspensor \-ersehene

Embrvo hervor, das Endosperm entsteht, da nur ein Polkern \orhanden

ist, aus dem Vereinigungsprodukt desselben mit dem zweiten generativen

Kern. x\. Ernst.

Brown, W. H., The nature of the Embryosac of Pcpcromia.

Botanical Gazette, 1908. 46, 445—460. Mit drei Tafeln.

Für Peperoviia pfllucida ist vor einigen Jahren von Campbell
und [ohnson ein eigentümlicher Entwicklungsgang des Embryosackes

nachgewiesen worden. Die subepidermale Archesporzelle der jungen

Samenanlage teilt sich in eine Schichtzelle und die Embrvosackmutter-

zelle, welche ohne Tetradenteilung direkt als Embryosack sich weiter

entwickelt. In diesem entstehen durch \ier Teilungsschritte sechzehn

Kerne. Nach erfolgter Zellbildung enthält der Embryosack neben der

Eizelle eine weitere Zelle von der Gestalt und Lage einer Synergide,

femer sechs wandständige, später degenerierende Zellen und acht

freie Kerne, die sich zum sekundären Embryosackkern vereinigen.

Während Johnson IQ07 für eine andere Peperomiaart {Peperouiia

hispidulä) eine von Peperouiia pelliicida abweichende Ausbildungs-

form des Embryosackes gefunden hat, stimmen, wie in der vorliegenden

Arbeit Browns ausgeführt wird, Entwicklung und Bau des Embryosackes

bei drei weiteren Arten {Peperoniia Sintcnsii, PeperoDiia arifolia,

Peperojuia ottonianä) mit Peperoinia pellucida überein.

Besonderes Gewicht hat der Verfasser auf das eingehende Studium

der beiden ersten Teilungsschritte im Embrvosacke gelegt. Der Verlauf

der ersten Teilung ist heterotypisch. Der Vorgang der Chromosomen-
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recluktion ist also bei unterdrückter Tetradenteilung in den Embryosack

hinein verlegt worden. Während des ersten, weniger häufig auch während

des zweiten Teilungsschrittes wird in der Teilungsfigur eine stark ent-

wickelte Kemplatte und nachher an deren Stelle eine später wieder

verschwindende Membran sichtbar. Nach der Ansicht des Verfassers

besteht der Inhalt des ausgewachsenen Embryosackes aus vier gleichen

Teilen, die in ihrem Ursprung je auf einen der vier Megasporen- (Makro-

sporen) kerne zurückzuführen sind. Auf die der Darlegung der Unter-

suchungsergebnisse nachfolgende Diskussion derselben tritt Ref., um nicht

vor kurzem Gesagtes (Seite 212/13 dieser Zeitschrift) wiederholen zu

müssen, an dieser Stelle nicht ein. A. Ernst.

Modilewski, J., Zur Embryobildung von Euphorbia procera.

Berichte der deutsch, botan. Gesellschaft 1909. 27, 21— 26. Mit i Doppeltafel.

Euphorbia procera gehört nach der interessanten Mitteilung Modi-
lewskis zu der noch kleinen Zahl von Angiospermen, in deren Embryo-

sack durch vier aufeinanderfolgende Teilungsschritte, der Zellbildung vor-

ausgehend, 16 freie Kerne erzeugt werden. In den Einzelheiten schließt

sich die Embryosackentwicklung dieser Euphorbiaart auffallend an die-

jenige der von E. L. Stephens in einer vorläufigen Mitteilung für Ver-

treter der Familie der Penaeaceae (Ann. of Botany, 22, 1908, 330)

beschriebene an.

Leider konnte die Entwicklung des Embryosackes der Euphorbia

procera erst vom vierkernigen Stadium an verfolgt werden. Die vier

ersten Kerne des Embryosackes bilden eine Kreuzfigur. Jeder derselben

erzeugt durch zwei sukzessive Teilungen eine Vierergruppe von Kernen.

Im lökernigen Embryosacke entstehen vier Gruppen von je drei Zellen,

der dreizellige Eiapparat, eine dreizellige Antipodengruppe und zwei

weitere Zellgruppen, welche in Größe und Anordnung ihrer Zellen mit

den beiden anderen Zelltriaden große ÄhnUchkeit zeigen. Die vier

frei bleibenden Kerne wandern als Pol kerne in die Mitte des Em-
bryosackes, wo sie sich zusammen mit dem zweiten Spermakern des

Pollenschlauches zum sekundären Embryosackkern vereinigen. Die

Embryobildung erfolgt stets aus der befruchteten Eizelle des Ei-

apparates am Mikropylenende des Sackes. Andere Arten der Embryo-

bildung, im besonderen aus Zellen der beiden seitlichen Triaden konnten

nicht nachgewiesen werden, auch für das Vorkommen von Polyem-

bryonie, welche früher von Hegelmaier für Euphorbia diilcis be-

schrieben worden ist, ergaben sich bei dieser Pflanze keine Anhalts-

punkte.

Die vom Verf. in Angriff orenommene Untersuchung anderer
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Euphorbiaarten hat, wie er anführt, bis jetzt noch keine Abweichungen

vom normalen Entwickhuigsgaug \ ( ni ähnlicher Bedeutung ergeben.

Eingehendere Mitteilungen hierüber werden aber noch in Aussicht ge-

stellt und es wohl zu erwarten, daß ^"erf. in der ausführlichen Arbeit

auch über die ersten Entwicklungsstadien des Enibr\-()sackes, über das

Vorkommen und Verhältnis \on Tetraden- und Reduktic»nsteilung usw. bei

Euphorbia proccra berichten wird. A. Ernst.

Jeffrey, E. C, Traumatic Ray-Tracheids in Cimninghamia

sinensis.

Annais of Botany 1908. 22, 593—602, mit i Tafel.

Vereinzelt wurden bisher im Holze einiger Taxodieen und Cupres-

sineen Markstrahltracheiden beobachtet, wie sie bei vielen Abietineen

zum Teil in so charakteristischer Fonii \orkommen. \^erf. fand nun

auch im Holze der Cuu)U)ighauiia sinensis einige wenige Markstrahlen,

.velche derartige Randtracheiden führten. Und zwar befanden sich diese

in Jahresringen, welche nach einer Versvundung angelegt waren, jedoch

nicht im eigentlichen \\'undholz, sondern auf der diesem entgegen-

gesetzten Seite des Astes. Ob die Entstehung dieser Randtracheiden

in der Tat auf Wundreiz zurückzuführen ist, wie Verf. dies annimmt,

ist wohl ohne Weiteres nicht ervviesen, zumal die sehr leicht ausführbar

gewesene experimentelle Behandlung dieser Frage gar nicht \-ersucht

wurde.

Den Schluß der Arbeit bilden einige Betrachtungen phylogenetischer

Natur. Indem der Verf. das gelegentliche Erscheinen der Markstrahl-

tracheiden bei den Taxodieen und Cupressineen als Atavismen auffast,

glaubt er berechtigt zu sein, diese Familien \on den randtracheiden-

führenden Abietineen, speziell den Priuss-x\rten, als den ältesten Ver-

tretern dieser, ableiten zu dürfen. Bezüglich der Einzelheiten der

Beweisführung muß auf die betreffenden Ausführungen selbst \erwiesen

werden. S. Simc^n.

Zoernig, Heinrich, Arzneidrogen. Als Xachschlag-ebuch für

den Gebrauch der Apotheker, Ärzte, A^eterinärärzte, Drogisten

und Studierende der Pharmazie.

I. Teil, Liefemng i u. 2, Bogen i— 30. Leipzig 1909.

Der ersten Lieferung dieses Werkes ist bereits nach kurzer Pause

die zweite gefolgt; eine dritte soll den Band I (offizinelle Drogen) voll-
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Ständig machen. (Preis der Lieferung Mk. 5.25). Band 11 soll die

nicht offizineilen Drogen in etwa gleichem Umfange behandeln.

Das Buch bringt in alphabetischer Reihenfolge eingehende Besprechung

der Drogen. Z. B. : Cortex Querczis, Angabe der Arzneibücher, welche

die Drogen enthalten, Synonyme Bezeichnungen, Stammpflanze, Ge-

schichte, Handelsware, Lupe, Mikroskop, Prüfung, Pulver, Bestandteile,

Anwendung, Literaturangaben. In gleicher Weise werden die sämtlichen

in einem der drei deutschsprachigen Arzneibücher enthaltenen Drogen

durchgesprochen. Ein großer Vorzug dürften die genauen Literatur-

angaben und die besonders nach der chemisch-pharmazeutischen Seite

hin sehr vollständigen Zusammenstellungen daraus seien. Das Buch

wird gewiß denen, für die es bestimmt ist, gute Dienste leisten; Ref.

hat jedoch das Bedenken, daß der Preis reichlich hoch gegriffen sein

dürfte. G. Karsten.
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—
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Eitter, G., Zur Frage der Gcschlechtsbestimmung von Mercurialis annua durch

Isolation weiblicher Pflanzen. (Bericht d. d. bot. Ges. igog. 27, 120— 126.)

Geerts, J. M., Beiträge zur Kenntnis der Cytologie und der partiellen Sterilität

von Oenothera Lamarckiano. (Rec. trav. bot. Neerlandais igog. 5, I — II4.)

Hansemann, D. von, Deszendenz und Pathologie. Vergleichend biologische

Studien und Gedanken. (Berlin igog. 8^, 10 -(- 476 S.)

Hartmann, M., Autogamie bei Protisten imd ihre Bedeutung für das Befruchtimgs-

problem. (Arch. f. Protistenkunde igo8. 14, 264—334.)
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(19 figs.). (The bot. gaz. igog. 47, 30—68.)
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—
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Schaffner, J., H., The reduction division in the microsporocytes of Agave Virginica.

(The bot. gaz. igoy. 47, 198— 214.)

Thomson, R. B., On the poUen of Microcachrys tetragona (2 pl.) (Ebenda igog.

47, 26—30.)
Vries, Hugo de, On triple hybrids. (Ebenda igog. 47, i—9.)

Winkler, H., Weitere Mitteilungen über Pfropfbastarde. (Zeitschr. f. Bot. igog.

1, 315—344-)

Ökologie.

Drude, O,, Die Beziehungen der Ökologie zu ihren Nachbargebieten (Vortrag).

(Abhandig. d. naturw. Gesellschaft »Isis« Dresden igos. Nr. 2, 100— 115.)

Longo, B., Altre osservazioni sul Sechium edule Sw. (i tav.). (Annali di bot.

igo8. 7, 71— 75-)

— , Osservazioni e ricerche sub Ficus Carica. (Ebenda 235— 257).)

Migliorato, E., Un precursore del Delpino per la teoria della »pseudanzia« ed
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Olsson-Seffer, P., Relation of soil and Vegetation on sandy sea shores (12 fig.)

(The bot. gaz. igog. 47, 85— 127.)
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Ascherson P. und Graebner, P., Salicaceae: aus Synopsis der Mitteleuropäischen

Flora, (igog. 4, 81— 160.)

— — , Leguminosae: aus Synopsis der Mitteleuropäischen Flora, igog. IL, 6,

689—768.)
Britton, N. L., Contributions to the flora of the Bahama Islands, IV. (Bull. New-

York bot. gard. igog. 5, 311—318.)

Chiovenda, Ae., Species novae in excelsis Ruwenzoii in expeditione Ducis Aprutti

lectae. — IX Asteraceae. (Annali di bot. igo8. 7, 177— 179.)

Dolla Torre, K. W. von, Bericht der Kommission für die Flora von Deutsch-

land 1902— 1905. Phanerogamen. (Bericht d. d. bot. Gesellschaft igog. 26a,

I— 201.)

Drude, O,, Die Methode der speziellen pflanzengeographischen Kartographie. (Result.

scient. du congr. int. bot. Wien 1905. igo6. 427—433.)

— , Pflanzengeographische Karten aus Sachsen. I. Weinböhla; IL Zschimsteine
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III. Altenberg. (Mitteilungen des Vereins für Erdkunde. Dresden. igo8.

Nr. 7. 83— 129.)

— , V. Die Pflanzenwelt der Erde. (Geogr. Handb. 3. Auflage. 237—322.)
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bilder , /pop, 7. Reihe, Heft 3.
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bücher, igog. 42, 251— 334.)
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Wien. igog. 7, i— 124.)
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Issler, E., Führer durch die Zentralvogesen, eine Einführung in die Vegetations-

verhältnisse der Hochvogesen. (Mit 4 Tafehi). (Leipzig igog. 8*', 64 S.)
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L'memura (Japanisch). (The bot. mag. Tokyo igog. 23, 55—64.)

Migliorato, E., Documenti e notizie circa i nomi .Statice Bruniii. Guss. e »5jf<2-

tice bartilensis'^. (tav. XI). (Annali di bot. 790p. 7, 225— 231).
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Bertrand, F., Etudes sur la fronde des Zvs^opte'ridces. Texte. Lille igog, 284 S.— , Atlas. 35 S., 16 Taf.
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Nathorst, A. G., Über paläobotanische Museen. (Englers Ijot. Jahrbücher igog.
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Angewandte Botanik.

Böhmerle, K., Moosdecke und natürliche Veijüngung. (Mitt. d. k. k. forstl. Versuchs-
anstalt Mariabrann igog, i

—

8.)

Condo-Vissichio, G., Die Aloe von Sizilien. (Arch. d. Pharm, igog. 247, 81—95.)

Conwentz, H., The care of natural monuments with special reference to Great
Britain and Gemiany. Cambridge igog, 8", geb., 185 S.

Dinter, K., Deutsch-Südwestafrika, Flora, forst- und landwirtschaftliche Fragmente.
Leipzig igog, 8**, 189 S.

Drude, O., Aufgaben und Ziele der angewandten Botanik. (Jahresber. d. \'ereinig.

f. angew. Bot. igog, 4-, i— 19).

Friedrich, J., Über die Dickenwachstumsenergie einiger Waldbäume. (Mitt. d. k. k.

forstl. Versuchsanst. Mariabrunn igog, i— 19.)

Hals, S., und Gram, J. F., Über die Samen Eruca sativa imd deren Extraktions-

rückstände. (D. landwirtsch. Versuchsstat. igog. 70, 307^— 316.)

Hansteen, B., s. unter Physiologie.

Janka, G., Über Holzhärteprüfung. (Zentralblatt für das gesamte Forstwesen igoS.

11, I
— 16.)

Meininger, E., Beitrag zur Kenntnis einiger Gummiarten. (Diss.). Straßburg igo8.

Meyer, R., Über einige Bestandteile der Rinde von Ternimalia Chehula Retz.
Zur Kenntnis glj-kosidhaltiger Extrakte. (Diss.). Straßburg igog, 66 S.

Oesterle, O. A., Grandriß der Pharmakochemie. Berlin 8*^', 533 S.

Peckolt, Th., Heil- und Nutzpflanzen Brasiliens. (Ber. d. d. pharm. Ges. igog. 19,
180— 207.)

Pekelharing, N. R., s. unter Gewebe.
Vintilesco, J., Sur la presence du stachyose dans le Jasmin blanc (Jasininum

ofßcinale L.). (Joum. d. pliarm. et de chim. igog. [6], 29, 336—390.)

Westermann, D., Die Nutzpflanzungen unserer Kolonien. (Mit 36 Taf.). (Berlin

igog. 8*' geb., 94 S.)

Zimmermann, J., Über die Spaltung des GypsophHa-'i^\,ox\\w~,. (Diss.). Straß-

burg igog, 58 S.

Teratologie und Pflanzenkrankheiten.

Boresch, K., s. unter Gewebe.
Burnat, J., et Jaccard, F., L'acariose de la vigne. (Rev. de viticulture igog,

1—24.) V
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Kieffer und Herbst, P., Über einige neue Gallen und Gallenerzeuger aus Chile-

(Bakt.Zentralbl.il, igog. 23, 119— 126.)

Migliorato, E., Contribuzioni alla teratologia vegetale. (Annali di bot. igo8. 7,

139—143-)
MoUiard, M., Une nouvelle Plasmodiophore'e, parasite du Triglochin pabistre L.

(Bull, SOG. bot. France igog. 56, 23— 26.)

Molz, E., Über ein plötzliches Absterben zweier Stöcke von Riparia -}- Rupestris

in dem Rebenveredlungsgarten der Kgl. Lehranstalt in Geisenheim. (Zeitschr.

f. Pflanzenkrankheiten igog. 19, 68— 74.)

Sedlaczek, "W., Versuche mit verschiedenen Arten von Fangbäumen zur Be-
kämpfung der Borkenkäfer. (Zentralbl. f. d. gesamte Forstwesen igo8. Nr. 2,

1—29.)
Stevens, F. L. und Hall, J. G., Eine neue Feigen-Anthraknose (Colletotrichose).

(Zeitschrift f. Pflanzenkrankheiten igog. 19, 65—68.)

Stift, A., Über im Jahre igo8 veröffentlichte bemerkenswerte Aibeiten und Mit-

teilungen auf dem Gebiete der Znckerrüben- und Kartoffelkrankheiten. (Bakt.

Zentralblatt II, igog. 23, 1/3— 192.)

Wolf, M., Über das Auftreten der Mayetiola destmctor Say (Hessenfliege) im
Jahre 1908, nebst Bemerkungen über Larve, Puppenhülle vmd Image. (Bakt.

Zentralbl. II, igog. 23, 109

—

II9.)

Tßdinik.

Caan, A., Vergleichende Untersuchungen über neuere Methoden der Tuberkel-
pilzfärbung. (Ztrbl. f. Bakt. I, igog. 49, 637—650.)

Carano, E., A proposito dell' ematossilina come reattivo delle sostanze pectiche.

(Annali di bot. igog. 7, 257—259.)

Wolff-Eisner, A., Ein neuer leistungsfähiger Schüttelapparat in Verbindung mit
einem Thermostativ. (Zentralbl. f. Bakt. I, igog. 49, 654— 656.)

Kursus in Meeresforschung am Bergens Museum 1909.

Wie früher, soll auch in diesem Jahre, während der Zeit vom 9. August bis

9. Oktober 1909, in Bei'geu, Norwegen, ein Kursus in Meeresforschung abgehalten

werden.

Der Unterricht wird teils in Vorlesungen und praktischen Übungskursen sowie

in Anleitung zu Arbeiten im Laboratorium, teils in Untersuchungen auf Exkursionen

bestehen. Die Kurse werden von folgenden Herren gehalten:

Dr. H. flppellöf, Dr. D. Damas, B. Heiland-Hansen, E. Jergensen und

Dr. F. Kolderup.

Die Vorlesungen werden in deutscher Sprache abgehalten; außerhalb der Vor-

lesimgen Avird von den Lehrern auch englisch und französich gesprochen. Jeder Teil-

nehmer bezahlt eine Vergütimg von 150 Kronen (norw.), gleichgültig, ob er an allen

oder nur an einem Fach teilnimmt. Die Teilnehmer in den biologischen Kursen

müssen Mikroskop, Lupe und Präparierbesteck mitbringen.

Anmeldungen müssen bis zum i. Juli d. J. an das »Institut für Meereskunde

des Museums in Bergen, Norwegen« geschickt werden, welches auch weitere Aus-

kunft erteilt.

Hofbuchdruckerei Rudolstadt.



Vcrlasf von GUSTAV FISCHER in JlElVA.

Sofilifiti prscliifn

:

Das Warmbad
als Mittel zum Treiben der Pflanzen

von

Prof. Dr. Hans Molisch,
Dirikt'"' !.'< |-,fl;^-.v<lnl.ll^ .;,,]ogigcheii Instituts der k. k. deutschen Univi-r-itat in Pracf.

Mit 12 Figuren im Text.

Preis: 1,20 Mk.

Morphologie und Biologie der Algen. J°^^
^^'- *;i*iedi;ich oitmaiins,

!- 2 2____ 2 Prof. der Botanik an der Uni-
versität Freiburg i. Br. 1904/05. Erster Band. Spezieller Teil. Mit 3 farbigen
und 473 schwarzen Abbildungen im Text. 1904. Preis: 20 Mark. Zweiter
Band. Allgemeiner Teil. Mit 3 Tafeln und 50 Textabbildungen. 1905.

Preis: 12 Mk. -

Botauisclie Zeitung Ni'. 23 vom 1. Bez. 1904, Jahrg. ö2:

Eine umfassende Darstellung der Mcq^hologie der Algen war seit langer Zeit ein

Bedürfnis. Die Literatur, deren wichtigste Erscheinungen bei jedem Kapitel in einem An-
hang folgen, ist sehr vollständig zusammengetragen und durch eine Fülle von Abbildungen,

imter denen eine ganze Reihe von Originalen sind, wird der Text erläutert. Die Bfh.ind-

lung des Stoffes ist klar , und. /durchsichtig und das ganzß Buch in einem frisch

geschrieben. -

Untersuchungen über Reizerscheinungen bei den Pflanzen.

!Mit Berücksichtigung der Einwirkung von fiasi-n und der geotropischen Reiz-

erscheinungen. Von IVarwara Polowzow. ^lit 11 Abbildungen und 12 Kurven
im Text. 1908. Preis: 6 Mk.

HiStolOqiSChe Beiträqe. ^'^"^ ^^^'^ ^^- Eduard Strasburger, 0. ö. Professor

2 — der Botanik nv i- ^ 'livcrsität Bonn.
Soeben erschien:

Heft 7: Zeitpunkt der Bestimmung des i.«'M-hlccl>ts, Apogamie, Parthe-
nogeuesis und Redulctionsteiluug. Preis: 6,50 Mk.

Inhalt der früheren Hefte:

Heft 1: ri)er Kern- und Zellteilung im Pflanzenreiche nebst einem Anhang
über Befruchtung. Mit 3 lithographischen Tafeln. 1888. Preis: 7 Mk.

Heft 2: Über das Wachstum vegetabilischer Zellhäute. Mit 4 litho-

graphischen Tafeln. 1889. Preis: 7 Mk.

Heft 3: Über den Bau und die Verrichtungen der Leitungsbahtieu in den
Pflanzen. Mit 5 lithographischen Tafeln und 17» Abbildungen im Text. 1891.

Preis: 24 Mk.

Heft 4: Das Verhalten des Pollens und die Befruchtuugsvorgänge bei den
Gymnospermen. — Schivärnisporeu, (jameteu, pflanzliche Sperniatozoiden und
das Wesen der Befruchtung. Mit 3 lithographischen Tafeln. 1892. Preis: 7 Mk.

Heft 5: Über das Saftsteigen. — Über die Wirkungssphäre der Kerne und
die Zellgrösse. 1893. Preis: 2,50 Mk.

Heft 6 : Über Beduktionsteilung, Spindelbildnng, Centrosomen und Cilien-
bildner im Pflanzenreich. 1900. Preis: 10.50 Mk.



;'Tymmm^^^sn^frtK

Verlag von R. FriedläncLer k Sohu, Berlin >'W. 6, Karlstrasse 11.

Zum ermäßigten Preise von Mk, 2,— (stati Mk. '>,— ) lirfrin wir:

Texte synoptique

des Documents destines ä servir de base aux

debats du Congres International de Nomenclature

Botanique de Vienne 1905

presente au nom de la Commission internationale de

Nomenclature Botanique

par

John Briquet
Rapporteivr general.

Un volume de i6i pgs. ä 2 colonnes gr. in-4.

In nn^inii Verlage ist soeben erschienen:

Die Lebensvorgänge in Pflanzen und Tieren.

Versuch einer Lösung der physiologischen (rrundfragen

von Dr. Julius Fischer, Ingenieur.

Mit 13 in den Text gedruckten Figuren. Preis: '.i Mark.

Die Arbeit fußt auf dem Gedanken, daß die Energieumwandlungen in den Orga-

nismen den Grundgesetzen der Thermodynamik unterzuordnen sein müssen.

Der erste Teil bringt eine ausführliche Theorie der vegetativen Assimilation, die

auf thermochemische Kreisprozesse im Protoplasma zuriickgeführt wird. Wesentlich ist

hei diesen der Temperaturunterschied zwischen den von den Sonnenstrahlen erwärmten

Chlorophyllkörnern und der Zellwandung, die von außen gekühlt wird. Die Wasser-

f(">rderung im Pflanzenköiper wird gleichfalls auf thermochemische Umsetzungen im

Plasma der Zellen zurückgeführt. — Der zweite Teil behandelt die Lebensvorgänge

im tierischen Körper. In eine gänzlich neue Beleuchtung treten hier die Nerven. Ihr

mechanischer und chemischer Aufbau macht es wahrscheinlich, daß sie die Fimktion

haben, AVärme in elektrische Energie umzuwandeln. In den Drüsen wird hiemach

chemische Energie aus elektrischer Energie gewonnen, die ihnen von den Nerven zu-

geführt wird. Die Muskeln erscheinen als Stromverbraucher, die elektrische Energie

in mechanische Arbeit umwandeln. Der histologische Aufbau der Muskelfaser läßt

alle Eigenschaften eines Elektromotors erkennen. Es wird auch ein Modell angegeben,

an dem sich die Tätigkeit der Muskelfaser künstlich reproduzieren läßt.

Im Zusammenhang mit den physiologischen Untersuchungen wird eine Theorie

der thermoelektrischen Erscheinungen entwickelt, vermöge deren die Joulesche Wärme,
der Peltiereffekt, der Thomsoneffekt, die Elektrizitätsleitung und di6 Wärmeleitung

auf dieselben Grandvorgängc zurückgeführt werden.

Mir Antiquariatskataloge für Botanik gratis und franko. "SM

Hutbuchdruckerei Radolstadt.



Inhalt des siebenten Heftes.

I. Originalartikel. Seite

B. Lidforss, Untersuchungen über die Keizbewegungen der Pollen-

schläuche 443

II. Besprechungen.

Ascherson und Gräbner, Synopsis der mitteleuropäischen Flora .... 499

Karsten und Schenck, Vegetationsbilder 49;

III. Neue Literatur 500

Das Honorar für die Originalarbeiten beträgt Mk. 30.— , für die in kleinerem

Drucke hergestellten Referate Mk. 50.— für den Druckbogen. Dissertationen werden

nicht honoriert. Die Autoren erhalten von ihren Beiträgen je 30 Sonderabdrücke

kostenfrei geliefert. Auf AVimsch wird bei rechtzeitiger Bestellimg (d. h. bei Rück-

"sendung der Korrekturbogen) eine größere Anzahl von Sonderabzügen hergestellt und

nach folgendem Tarif berechnet:

Jedes Exemplar für den Druckbogen 10 Pfg.

Umschlag mit besonderem Titel 10 „

Jede Tafel einfachen Formats mit nur einer Grundplatte . 5 „

Jede Doppeltafel mit nur einer Grundplatte 7j5 >>

Tafeln mit mehreren Platten erhöhen sich für jede Platte um 3 „

Verlag von Gustav Fischer in Jena.

Morphologie und Biologie der Algen.
Von

Dr. Friedridi Oltmanns,
Prof. der Botanik an der Universität Freiburg i. Br.

Erster Band: Spezieller Teil.

Mit 3 farbigen und 473 schwarzen Abbildungen im Text.

1904. Preis: 20 Mark.

Zweiter Band: Allgemeiner Teil.

Mit 3 Tafeln und 150 Abbildungen im Text.

1905. Preis: 12 Mark.

Botanische Zeitaug Nr. 23 vom 1. Dez. 1904, Jahrg. 62:

Eine umfassende Darstellung der Morphologie der Algen war seit langer

Zeit em Bedürfnis. Die Literatur, deren wichtigste Erscheimmgen bei jedem

Kapitel in einem Anhang folgen, ist sehr vollständig zusammengetragen, und durch

eine Fülle von Abbildungen, unter denen eine ganze Reihe von Originalen sind,

wird der Text erläutert. Die Behandlung des Stoffes ist klar und diu^chsichtig

und das ganze Buch in einem frischen Ton geschrieben.



Besprechungen.

Karsten, G., imd Schenck H., Vegetationsbilder.

Das Werk, welches ich zuletzt in der Botanischen Zeitung, 2. Ab-

teihmg igo8, Seite 4, besprochen habe, hat im letzten Jahre rüstige

Fortschritte gemacht. Es liegt nunmehr \or die ganze 6. Reihe und

außerdem von der 7. Reihe Heft i. Der Inhalt ist wiederum sehr

reichhaltig und zwar enthält:

6. Reihe, Heft i. Karl Rechinger, Samoa: i a. Acrostichu]ii

aureum L. am Strande bei Apia auf der Insel Upolu. i b. Angiopteris

evecfa Hoffin. am Ufer des Flusses Patamea auf der Insel Savaii.

2. Unterwuchs der tieferen Regionen des samoanischen Bergwaldes (bis

gegen 500 m) mit Dryniophletis Reinecket Warb. 3. Farnwald der

höheren Regionen des samoanischen Bergwaldes von ungefähr 500 m
aufwärts. 4. Das epiphytische Polypodiuni suhanriciilatiim Bl. im

samijanischen Regenwalde. 5. Cyrtaiidra Godeffroyi Rein und Piper

fasciculahiiii RecJiinger an der Grenze der Kammvegetation des La-

nutoo. 6. Astelia /nontana Seein., epiphytische Liliacee.

Heft 2. Karl Rechinger, Vegetationsbilder aus dem Neu-
Guinea- Archipel. 7. Calophylluiii Inophyllum L. am Strande der

Insel Bougain\'ille (Salomons-Inseln). 8. Polypodimn quercifoliiini L.

im Strandwalde der Bucht von Kieta. ()a. Alang-Alang-Feld. qb. Einge-

borenen-Pflanzung von Taro [Colocasia antiquoriDii Schott). loa. Li-

cuala polychista als Unterwuchs des Regenwaldes im Innern der Insel

Bougainville. lob. Piper subpeltatuiii Willd. als Gebüsch in ver-

lassenen Eingeborenen -Pflanzungen der Insel Buka. 11. Eucalyptus

Naiidiniana im Urwalde des Baining-Gebirges. 12. Ficus chrysolaena

K. ScJmm. auf der Insel Ragetta.

Heft 3. Ernst Ule, Das Innere von Nordost-Brasilien: 13. Die

Catinga bei Calderäo in Bahia zur trockenen Zeit. 14. Mimosacee mit

epiphytischen Tillandsien, wie Tillandsia usneoides L. u. a. 1,5. Felsige

Catinga bei Calderäo in Bahia mit Pilocereus setosus Gurke, Opiintia

sp. usw. 16. Gruppe von Copernicia cerifera Mart. bei Remanso am
Rio Säo Francisco. 17. Felsenflächen bei Maracäs mit einem Melo-

cactus und Epidendrum dichro)iiu))i Lindl. bewachsen. 18. Felsen

der Serra do Sao Ignacio mit Encholirion rupestre Ule. Vellozia sp.

und CcpJmlocereiis Ulei.
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Heft 4. H. Brockmann-Jerosch und Arnold Heim, Vegetations-

bilder vom Nordrand der algerischen Sahara: iQ. Kieswüste, Serir,

bei Ben Zireg. 20. Ltnioniastriiin Feei (de Girard) Batt. (a) und Züla

macroptera Coss. bei Ben Zireg. 2 1 a. Pistacia Terehinthus L. var.

atlantica Des/, an einem Oued bei Beni Ounnif. 2 i b. Kleine wasser-

sammelnde Depression mit Pistacia Terehinthus L. var. atlantica

Desf. bei Bou Aiech. 22. Verwilderte Dattelpalmen. 23a. Nerium
Oleander L,. im Oued in der Oase Moghrar-Foukani. 23 b. Sandfelder

bei Duveyrier neben dem Oued-ez-Zoubia. 24. Dünen bei Ain Sefra

mit Aristida pungens Desf.

Heft5und6. Heinrich Schenck, Alpine Vegetation: 2'^.Rham-

mis putiiila L. ib. Salix retusa L. und Carexfirma Host. 27. Salix

reticulata L. und Carex firiiia Host. 28. Salix herhacea L. und

PolytricJiujii sexangulare Hoppe. 2q. Androsace helvetica Gaud.

30. Androsace glacialis Hoppe. 31a. Saxifraga miLscoides All.

31b. Saxifraga moschata Wulf. 32. Thlaspi rotundifoliuni Gaiid.

33. Achillea nana L. 34. Raniinciilns alpestris L. 35. Schnee-

tälchen -Vegetation mit Gentiana bavarica L., Arenaria biflora L.,

Veronica alpina L., Gnaphalium siipimini L. 36. Eriophornrn

Scheuchzeri Hoppe. Alpiner Sumpf.

Heft 7. Walter Busse, Deutsch-Ostafrika. 2. Ostafrikanische

Nutzpflanzen: 37. Sorghum-Hirse. 38. Gewürznelkenbäume auf

Zanzibar. 39. Raphia- Palmen am Liwale-Fluß. 40. Tamarinde

(Taniarindus indica L.J. 41. Chlorophora excelsa (Welw.)

Bentk. et Hook, auf dem Rondo-Plateau. 42. Kopalbäume.

Heft 8. P. Düsen und F. W. Neger, Chilenisch-patagonische

Charakter pflanzen: 43. Araucarienwald in der Cordillera de Nahuel-

buta. 44. Buchenwald im Tal des Rio Aysen. 45. Chusquea-Dickicht

am Ufer des Rio Aysen. 46. Dickicht im südchilenischen Urwald:

a) Lomaria chilensis, b) Gunnera chilensis. 47. Libocedrus chilensis

und fuhaea spectabilis., zwei Charakterbäume des mittleren Chile.

48. Zwei Bilder aus der patagonischen Steppe.

7. Reihe, Heft i und 2. A. Ernst, Die Besiedelung vulka-

nischen Bodens auf Java und Sumatra: i. Grasflurartige Vegetation

auf dem Kraterboden des Gedeh. 2. Anaphalis javanica Schultz,

Photinia Notoniana W. et A., Lonicera Leschenaultii Wall, im

Buschwalde der inneren Kraterabhänge am Pangerango. 3 a. Pfinnila

imperialis fungh. im Gipfelwalde des Pangerango. 3 b. Anaphalis

javanica Schultz, Gräser und Cyperaceen an den Ufern des Baches

im mittleren Teil des alten Gedehkraters. 4. Wäldchen von Albizzia

7JW7itana Bth. am Fuße des Kraterwalles im Gedehkrater. 5 a. Pioniere
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der ^'egetation an den obersten Abhängen des \'ulkans ]Merapi. Sumatra.

5 b. Abhänge des Batok mit Casitanna i/ionfana ^liq. ö. Telaga

Leri, Seebecken mit heißen Quellen und Solfataren. 7 a. Niedere

Sträucher und Farne in der Umgebung der S(^)lfatare Kawah Kidang,

Dienggebirge, Java. 7 b. \'egetationsloser Giiuid der ^Ic^fette Sitsimat

(T<')tental). Dienggebirge. 8. \'erlandender Kratersee (Telaga Selmnut)

mit breitem Gürtel von A^coriis calauius L., Dienggebirge. 9. Aschen-

und Lapillifeider am Fuße des Gunung Guntur. loa. Vegetatic>n auf

einem der aus Trachytblöcken aufgehäuften Kämme am Abhänge des

Gunung Guntur. lob. Die ersten Baumfame und ^'acciniiunsträucher

in der Gras%\'ildnis am Abhänge des Gimung Guntur. 1 1 a. Grassteppe im

Innern von Krakatau. 1 1 b. Pes Caprae-Formation und von Lichtungen

dvu-chbrochener Strandwald auf ^^e^laten Eiland. 1 2 . Sclmiale Drift- und

Pes Caprae-Zone, Strandwald auf Krakatau.

Heft 3. Otto Feucht, Der nördliche Schwarzwald: 13. Hochmoor

auf dem Vogelskopf. 14. Bockser\egetation auf dem Kniebis. 15. A.7idro-

nieda polifoUa L. und Mcuni athatnatiticiim Jacq. lö. INIoorbildung

im Buhlbachsee. i 7. Waldbild mit liegender und aufrechter Bergkiefer,

gemeiner Kiefer imd Fichte. iS. Adf/iostyles albifrons RcJib. und

Athyrhtm alpestre Nyl.

Heft 4. L. Adamovic, Vegetationsbilder aus Dalmatien: 10. ^leer-

strandfomiation bei Lapad nächst Ragusa. 20. Litorale Felspartien bei

Sveti Jakob nächst Ragusa. 1 1 . Sublitorale Felsen oberhalb Sveti Jakob

bei Ragusa. 12. Sublitorale Felstriften in der Omblabucht bei Gravosa.

2}^. Submontane Felstrift auf dem Srgj bei Ragusa. 24. Johannisbrot-

baum bei Orasac nächst Gravosa.

Es liegt in der Natur der Sache, daß nicht alle Bilder genau gleich

gut sind und auch in der Reproduktion nicht immer ganz gleichmäßig

ausfallen. Aber sie sind doch samt und sonders sehr instrukti\- und

erfreulich. Besonders schön sind die ^'egetationsbilde^ aus der Sahara

und fast noch besser die Bilder der alpinen \'egetation. Oltmanns.

Ascherson, F., und Gräbner, F., Synopsis der mittel-

europäischen Flora.

Leipzig (Engelmann) 1909. Lief. 61 iind 62.

Die erste dieser beiden Lieferungen bringt aus der Feder des be-

kannten Salicologen O. v. Seemen die Bearbeitung der Weiden in

vorzüglicher Darstellung, der gegenüber Einwände karnn erhoben werden

können. Besonders gelungen erscheinen hier auch die Angaben über

Standorte und Areale der einzelnen Alten. Nur bezüglich der S. s'ran-

difoUa (S. 104) möchte Ref. das A'orkrnnmen in Siebenbür^ren be-
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zweifeln; er sah von dort nur S. silcsiaca und möchte Kern er folgen,

der in ersterer eine klimatische Parallelform von S. silesiaca erblickt.

Die Lieferung 62 behandelt die Lcgiiminosen, den Schluß der

Loteen und die Galegeen bis zur Gattung Astragalus, in bekannter

gründlicher Durcharbeitung. Erfreulicher Weise ist auch hier den geo-

graphischen Verbreitungsverhältnissen eine immer größere Sorgfalt zu-

gewendet worden. P. Pax.
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Besprechungen.

Gran, H. H. und Nathansohn, A., Beiträge zur Biologie

des Planktons.

I. Nathansohn, A., Über die allgemeinen Produktions-

bedingungen im Meere.

Intern. Revue d. ges. Hydrobiol. ii. Hydrogr. 1908. 1, 37— 72.

In den wenigen Jahren, die seit der Begründung der exakten

Planktonforschung vergangen sind, hat diese Wissenschaft einen schnellen

Aufschwung genommen. Wenngleich auch die zahlreichen Vorarbeiten

uns noch nicht entfernt ein Bild von der quantitativen Verteilung des

Planktons im Weltmeere und deren Ursachen geben können, so lassen

sich doch zwei Tatsachen mit ziemlicher Gewißheit erkennen: der

große Organismenreichtum der nordischen Meere im Vergleiche zu den

wärmeren Meeren, welche im allgemeinen organismenarm, aber reich

an Arten sind, femer die eigentümliche. Periodicität in dem Plankton-

gehalt des Nordmeeres, welche darin besteht, daß im Frühjahr und

Herbst je ein Maximum auftritt, während im Sommer und Winter

relative Organismenarmut herrscht — wenigstens gilt das für eine große

Menge Diatomeenarten.

Der erste, der versucht hat, die Ursache dieser Periodicität aufzu-

decken, und zu erklären, weshalb das Plankton der wärmeren Meere

durchschnittlich organismenärmer ist, ist bekanntlich Brandt gewesen.

Er geht aus von dem bekannten Liebigschen Gesetze des Minimums

und gelangt so dazu, den anorganischen Stickstoffverbindungen, welche

ja im Meere im Minimum vorhanden sind, eine ausschlaggebende Rolle

für die Planktonproduktion zuzuschreiben. Da dem Meere vom Lande

und mit den Niederschlägen ständig N-Verbindungen zugeführt werden,

so müßte nach Brandt allmählich eine Anreicherung an denselben

eintreten. Weil das nun nicht der Fall ist, so nimmt Brandt an, daß

die denitrificierenden Bakterien, welche von verschiedenen Untersuchern

im Meere nachgewiesen worden sind, die geforderte Stickstoffverminderung

herbeiführen. Die Stoffwechseltätigkeit dieser Mikroorganismen wird

natürlich bei höherer Temperatur lebhafter sein; in dieser Tatsache
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sieht Brandt den Grund für die geringere Produktionsfähigkeit der

wärmeren Meere.

Verf. hat bereits bei früherer Gelegenheit^) zu den ßrandtschen

Theorie Stellung genommen. In der vorliegenden, anregenden Studie

liefert er weitere kritische Beiträge zu der Frage. Er geht davon aus,

zu untersuchen, inwieweit die Prämissen der Theorie Gültigkeit bean-

spruchen können und kommt zu dem Ergebnis, daß dies zunächst für

das Gesetz des Minimums nicht zutreffen kann. Von vornherein liegt,

wie Verf. mit Recht betont, kein Grund ^'or, die Verhältnisse der

Landwirtschaft, worauf sich das Liebigsche Gesetz bezieht, auf die

Produktionsverhältnisse im Meere zu übertragen, denn im ersteren Falle

werden ja dem Boden bei der Ernte tatsächlich große Mengen von

Nährstoffen entzogen. Nehmen wir an, irgendwelche äußeren Umstände,

etwa Tiere, arbeiteten auf eine starke Vernichtung der die anorganischen

Stickstoffsalze verarbeitenden Planktonpflanzen hin, so wird Erschöpfung

an Stickstoff nicht eintreten können; der Stickstoff geht nicht verloren,

sondern kehrt schließlich in anorganischer Form ins Meer zurück und

wird dadurch zur Vorbedingung für erneute Entwicklung des Pflanzen-

lebens. Eine Erschöpfung des Mediums an einem bestimmten Nähr-

stoff wird sonach am ehesten noch dann eintreten können, wenn die

vernichtenden Kräfte gleich sind. Die vorliegenden Meerwasseranalysen

zeigen nun, daß tatsächlich niemals völlige Erschöpfung an anorganischen

Stickstoffverbindungen zu konstatieren ist, auch nicht zu den Zeiten,

wo die Planktonmenge ihr Minimum erreicht. Auch für andere Stoffe

läßt sich ein deutlicher Parallelismus zwischen der im Meer vorhandenen

Menge und der Größe der Planktonproduktion nicht erkennen; allen-

falls könnte man das für das Silicium annehmen, doch auch dieses

findet sich nach dem Frühjahrsmaximum nc^ch in erheblichen Mengen

gelöst vor. Nach unseren bisherigen Erfahrungen könnte aber erst

die völlige Erschöpfung eines Nährstoffs der Pflanzenentwicklung Halt

bieten. Allerdings erstrecken sich diese Erfahrungen bisher nur auf

Bakterien und Pilze, und es wäre möglich, daß für die Diatomeen

andere Verhältnisse gelten, daß z. B. durch den Verbrauch eines

Stoffes das Meerwasser giftig würde und deshalb vor dessen Erschöpfung

die Organismenentwicklung aufhören müßte. Nichtsdestoweniger liegt

die Tatsache, daß ein ausgesprochenes Parallelgehen zwischen Plankton-

produktion und Nährstoffgehalt im Meerwasser fehlt, die Frage nach

einer anderen Erklärung der Planktonverteilung zu verschiedenen Jahres-

1) Vgl. Nathansohii, Üb. d. Bedeutg. vertikaler Wasserbewegiingen f. d.

Produktion d. Planktons im Meere. Abh. d. math.-phys. Kl. d. sächs. Ak. d.

W. XXIX. 1906.
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zelten und in verschiedenen Breiten nahe. Verf. legt dar, daß bei

allgemeiner Berücksichtigung der Produktionsbedingungen ein strenger

Parallelismus in diesem Sinne gar nicht zu envarten ist, aus Gründen,

auf die wir sogleich zuriickkommen werden.

Vorher sei noch ein anderer Einwand gegen Brandts Theorie

kurz besprochen. Die oben erwähnte Regel, daß das Wasser der

wärmeren Meere organismenarm ist, gilt keineswegs allgemein. Gerade

die »Ausnahmen« — welche bei Annahme von Brandts Theorie

imerklärt bleiben — sind lehrreich. Aus den Ergebnissen der Plankton-

expedition geht u. a. her^or, daß in der äquatorialen Region die

Organismenmenge erheblich zunimmt. Es kann sich also nicht aus-

schließlich um eine Temperaturfrage handeln, und wir kommen demnach

auch nicht mit der Annahme der Denitrifikation aus. Nebenbei sei

bemerkt, das Verf. die Notwendigkeit der Annahme einer ausgiebigen

Tätigkeit \o\x denitrificierenden Bakterien nicht anerkennen kann. Es

folgt schon aus Schlösings Angaben, daß auch ohne deren Tätigkeit

eine ständige Abgabe von Ammoniak aus dem Meere stattfinden muß.

Verf. legt das Hauptgewicht auf die hydrographischen Bedingungen,

speziell auf die Veränderungen, die das Oberflächenwasser in sehr

vielen Fällen durch Aspiration von fruchtbarem Tiefenwasser erfährt.

In der Tat zeigt sich, daß gerade da, wo ein solcher Ersatz stattfindet,

die Planktonproduktion erheblich gesteigert wird. So erklären sich sehr

einfach nicht nur die Verhältnisse in der Ostsee, dem Skagerrak und

dem Nordmeere, sondena auch der Planktonreichtum des Äquatorial-

gebietes, wo sich tatsächlich aufsteigende Vertikalströmungen finden,

u. V. a.

Man wird fragen, worauf der auffällige Rückgang der Plankton-

menge im Nordmeer nach dem Frühjahrs- und Herbstmaximum beruht,

wenn tatsächlich keine Erschöpfung an Nähnnaterial eintritt. Mit

Recht betont demgegenüber der Verf., daß hohe Produktionsfähigkeit

des Wassers diurchaus nicht mit reicher Planktonmenge zusammenfallen

muß, und daß auch umgekehrt aus dem Vorhandensein einer großen

Phytoplanktonmenge der Rückschluß auf sehr reichen Nährstoffgehalt

des Meeres nicht bedingungslos zulässig ist. Wenigstens braucht

zwischen beiden durchaus kein Parallelismus zu bestehen. Denn die

Phytonplanktonmenge ist, wie aus obigem schon ersichtlich, noch von

anderen Faktoren in hohem Grade abhängig. Das ist einerseits die

Vermehrungsgeschwindigkeit, andererseits die Summe derjenigen Faktoren,

die auf Zerstörung des Pflanzenplanktons hinarbeiten; sie sind z. T.

biologischer Natur (Tierfraß), z. T. physikalisch-chemischer (Veränderung

des Medimns). Die quantitative Bestimmung dieser Größen, die wir
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nach den vorliegenden Daten noch kaum abschätzen können, whd eine

der wichtigsten Aufgaben der Meeresbiologie sein. Damit ergibt sich

aber zugleich die Frage, in welcher Weise sie von den Außenbedingungen

abhängen, welche Rolle z. B. die verschiedenen Nährstoffe bei der

Planktonentwicklung spielen (auf die große Bedeutung der Assimilation

und ihre Abhängigkeit von der im Meere vorhandenen Kohlensäure

wird vom Verf. mit Recht nachdrücklich hingewiesen) usw. Nur durch

eingehendes Zusammenarbeiten von Hydrographie und Physiologie wird

die Planktonforschung gefördert werden können ; es ist das Verdienst

der vorliegenden Arbeit, ein Programm entwickelt zu haben, das für

zukünftige Untersuchungen auf diesem Gebiete eine wichtige Grundlage

sein wird. H. Kniep.

Lohmann, H., Untersuchungen zur Feststellung des voll-

ständigen Gehaltes des Meeres an Plankton.

Wiss. Meeresuntersuchungen, herausgeg. v. d. Komm. z. wiss. Untersuch, d.

deutschen Meere, N. F., Abt. Kiel 1908, 10, 129—370.

Bereits mehrfach hat der Verf. der vorliegenden Untersuchungen

auf die großen Fehlerquellen hingewiesen, mit denen die üblichen Fang-

methoden des Planktons mit den bekannten Müllergazenetzen behaftet

sind. Selbst bei Verwendung der feinsten Gaze und unter sorgfältiger

Beachtung der üblichen Vorsichtsmaßregeln ist es nicht annähernd

möglich, ein Bild von dem vollständigen Gehalt des Meerwassers an

Plankton zu bekommen. Nicht nur die Gesamtmenge der Organismen

fällt im allgemeinen viel zu gering aus, auch über ihr gegenseitiges

Mengenverhältnis erhalten wir ganz falsche Nachricht, eine große Menge
von Organismen, so z. B. die im Meeresplankton sehr häufigen Cocco-

lithophoriden treten wegen ihrer Kleinheit in Netzfängen oft gar nicht

oder in minimalen Quantitäten auf. Methoden, die zu richtigeren Er-

gebnissen führen, hat der Verf. schon früher verschiedene angegeben,

in dieser umfangreichen Arbeit wird zum ersten Male der Versuch

unternommen, »möglichst genau die Menge und Zusammensetzung des

wirklich im Meere vorhandenen Planktons über einen längeren Zeitraum

zu bestimmen«. #

Es genügt daher nicht, sich einer einzigen Methode zu bedienen,

nur die Kombination verschiedener, sich ergänzender kann zum Ziele

führen. Während das Hensensche Netz über den Gehalt an Me-

tazoen und größeren Protisten quantitativ richtige Aufschlüsse geben

kann, versagt es für die übrigen Organismen. Zur Bestimmung des

Gehalts an kleinsten Tieren und Pflanzen wurde die Zentrifugierung

kleiner Wasserproben angewandt, außerdem bediente sich der Verf. ge-
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härteter Faltenfilter, durch die größere Wassermassen filtriert wurden.

Auch die Appendiculariengehäuse leisteten als Vergleichsmethode wieder

gute Dienste.

Eine eingehende kritische Prüfung dieser Fangmethoden an der

Hand sehr zahlreicher Einzeluntersuchungen bildet den ersten Teil der

Arbeit. Wir müssen ims hier darauf beschränken, daraus einige für

die allgemeine ^Nleeresbiologie besonders wichtige und interessante Tat-

sachen hervorzuheben.

Von den Protozoen bezw. Protophyten werden nur die größeren

Fonnen wie Cerathun tripos, Coscinodisctis concimins, Rhizosolemä

alata, Tnifinnopsis ventricosa usw. durch das Hensennetz voll-

ständig gefangen. Wie groß der Fangserlust an kleineren ist, das hängt

in hohem INIaße von dem Fang\olumen, insbesondere von der Menge
der sparrigen Formen ab, die vermöge ihrer gekrümmten Fortsätze in

den Netzmaschen hängen bleiben und so kleineren Protisten den

Durchgang verwehren. Somit ist also da, wo das Plankton relativ in-

dividuenarm ist, wie das in den wärmeren Meeren meist zutrifft, der

Fangverlust ein sehr großer, während in plankt« >nreichen Gegenden auch

noch für gewisse kleinere Formen unter Umständen mit Hilfe der Gaze-

netze annähernd richtige Werte erhalten werden. Andere dagegen

können auch unter diesen Umständen das Netz \ollständig passieren.

Wie groß die Täuschungen sind, die bei alleiniger Berücksichtigimg der

Netzfänge unterlaufen können, zeigt sehr drastisch das Beispiel von

Tinfinnopsis heroidea, bei welcher die Netzfänge das ^laximum des

Vorkommens in die Zeit des wahren ^Minimums verlegten.

Bemerkenswert ist auch das Ergebnis, daß die bekannten beiden

Maxima des Planktongehaltes der nordischen ^Nleere im Frühjahr und

Herbst sich nur auf die Diatomeen (in erster^'Linie auf Sceletonema

und CJiaetoceras) beziehen. Berücksichtigt man das gesamte Plankton,

so zeigt die Jahreskurve im Friihling ein Ansteigen, hält sich während

des ganzen Sommers hauptsächlich infc>lge des zu dieser Zeit sehr reich-

lichen Auftretens vieler Ph\toflagellaten (namentlich Gy))nwdinicn und

CoccolithopJwrideu) annähernd auf gleicher Höhe, um gegen den

November hin wieder abzusinken. Das Winterplankton wird durch

reichliches Auftreten v(jn Rhodomonas charakterisiert. Wenigstens sind

diese Verhältnisse festgestellt für das Plankton in dem äußeren Teil

der Kieler Bucht (bei Laboe), welches vom Verf. systematisch unter-

sucht worden ist. \Mr haben aber keinen Grund, daran zu zweifeln,

daß in anderen ]Meeresgebieten, wo die äußeren Bedingimgen ähnliche

sind, sich die Dinge im Prinzip ebenso verhalten.

Was nun die Beobachtungen des Verf. im Einzelnen angeht, so

Zeitschrift für Botanik. I. 35
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muß hervorgehoben werden, daß es die ersten sind, die uns gestatten,

ein umfassendes Bild von der zeitlichen Verteilung des Planktons zu

gewinnen. Über ein Jahr lang wurden in wöchentlichen Abständen

Planktonproben an ein und derselben Stelle entnommen und auf ihren

vollständigen Gehalt analysiert. Zugleich wurden jedesmal die h}'dro-

graphischen Verhältnisse an der Fangstatiou genauer festgestellt: Be-

stimmung des Salzgehalts, der Temperatur, der Durchsichtigkeit, endlich

des Gehalts an Pflanzennährstoffen, insbesondere Stickstoff.

Der umfangreiche spezielle Teil der Arbeit enthält die Aufzählung

der einzelnen im Gebiet aufgetretenen Arten (verschiedene neue werden

beschrieben) und ihre jahreszeitliche Verteilung. Viele interessante Einzel-

ergebnisse werden darin mitgeteilt, u. a. der für die Sytematik der

Peridineen wichtige Nachweis, daß im Entwickelungsgange von Ceratnini

tripos Formen auftreten, die ganz nach dem Typus der als Ceraiium

furca beschriebenen Art gebaut sind. Unter den allgemeinen Resultaten,

die sich aus den Einzelbefunden ergeben, sind ebenfalls viele von grund-

legender Bedeutung für die Planktonforschung. Nur wenige Formen

finden sich während des ganzen Jahres in annähernd gleichmäßiger Ver-

teilung (z. B. Thalassiosira nana), die meisten zeigen eine Periodizität,

die sich in dem Vorhandensein einer oder zweier Kulminationsperioden

(Hoch-Zeiten) ausspricht. Bei den Formen, die nur eine Hoch-Zeit

besitzen, liegt diese mit wenigen Ausnahmen im Spätsommer oder Herbst

(z. B. RJiizosolenia alata, Pcridi)iiui)i dccipicns) — Melosria bor-

rcri erreicht merkwürdigerweise im Januar ihre stärkste Entwickelung;

wenn zwei Maxima auftreten, so liegen diese, wie oben schon berührt

wurde, im Frühling und Herbst.

Inwieweit nun die äußeren Bedingungen für diese Erscheinungen

verantwortlich zu machen sind, läßt sich noch nicht recht übersehen.

Tatsache ist, daß die Höhe des Salzgehalts für das Auftreten und Ge-

deihen vieler Arten von sehr geringem Belang ist. Das beweist u. a.

der Umstand, daß die Entwickelung der meisten Tiere in verschiedenen

Jahren keine erheblichen Differenzen zeigt, auch wenn der salzarme

Oberstrom in ganz anderer Stärke und zu anderer Zeit auftritt. Für

die Diatomeen liegen die Verhältnisse allerdings anders. Sie sind ferner

naturgemäß ebenso wie die übrigen Pflanzen in hohem Maße von der

Lichtintensität und Temperaturhöhe abhängig. Dort zeigt die Verteilungs-

kurve der Pflanzenmasse (des Gesamtvolumens) weder mit der jähr-

lichen Licht- noch mit der Temperaturkurve Übereinstimmung. Offenbar

liegt eine sehr verwickelte Kombinationswirkung vor. Was die Menge
der anorganischen Nährstoffe betrifft, so läßt sich bei ihnen ebenso-

wenig eine Periodizität erkennen, die der der Pflanzenverteilung parallel
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liefe. Dieser Umstand vermehrt die Einwände, die neuerdings gegen

Brandts Theorie geltend gemacht worden sind.

Der Vergleich der Jahresentwickelung der Pflanzen und Tiere ergab,

daß die Pflanzen im Durchschnitt der ganzen Jahresentwickelung die

Tiere um 8— 12*^/0 an Masse übertreffen. Im Einzelnen zeigt sich

jedoch, daß im Winter (Dezember bis Februar) die Pflanzen stärker

zurücktreten als die Tiere und nur etwa '/jj der Gesamtmasse des

Planktons ausmachen; auch im November und März erreichen sie noch

nicht die Hälfte derselben, während sie in den übrigen Teilen des

Jahres im Übergewicht sind und bis zu 75*^/0 der Gesamtmasse be-

tragen können. Auf Grund sorgfältiger Berechnungen kommt Verf. zu

dem Resultat, daß im Januar und Februar das pflanzliche Plankton

zur Ernährung der Tiere nicht ausreichen kann und nimmt an, daß

der im Meere stets vorhandene Detritus als weitere Nahrungsquelle in

Betracht kommt. Hier dürfte wohl \'or allem auch an das pflanzliche

Benthos zu denken sein, dessen Bedeutung als Nahrungsquelle für das

tierische Plankton sicher eine wichtige Rolle spielt.

In Summa sehen wir also, daß noch recht viele Fragen der allge-

meinen Planktologie ihrer Beantwortung harren. Nicht durch Speku-

lationen, so nützlich diese auch sein mögen, ist hier weiterzukommen,

sondern nur durch exakte Untersuchungen. Daß sich die große Mühe,

die damit verbunden ist, reichlich lohnt, beweist die vorliegende Arbeit

zur Genüge. - H. Kniep.

M. L. Mangln, Observations sur les Diatom ees.

Annales d. sc. nat. Bot. 9, ser. 8. 177— 219.

Die Arbeit bringt sehr erwünschten Aufschluß über die Natur der

Diatomeenzellwandung. Nach den Feststellungen des Verf. enthalten

ihre Schalen als organischen Bestandteil lediglich Pektinstoffe ohne jede

Beimengung von Cellulose oder Callose und unterscheiden sich also

dadurch von den Membranen aller andern Pflanzen.

Das Verhältnis des organischen Teiles zu den Kieselsäurebei-

mengungen ist eigenartig: Kieselsäureskelett und Pektin sind auf das

innigste verbunden und beide Stoffe gemeinsam bilden alle zarten wie

gröberen Skulpturierungen der Schalen, wie daraus hervorgeht, daß

nicht nur das geglühte, also von der organischen Masse befreite Kiesel-

skelett, sondern ebenso der nach Herauslösung der Kieselsäure ver-

bleibende organische Rest die ganze Oberflächenzeichnung nach geeigneter

Präparation deutlichst erkennen läßt. Außerdem unterscheidet der

Verf. noch eine freie Pektinmasse, welche die ganze Schale durchdringt

und auf ihrer Oberfläche einen Pektin-Überzug bildet, der durch auf-

35*
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einander folgende Einwirkung von Salzsäure, chlorsaurem Kalium und

Kalilauge sich blasenförmig von den Zellen abheben läßt. Ein solcher

leicht verquellender Pektinüberzug verdeckt gerade bei den Plankton-

diatomeen häufig die Schalen resp. Gürtelbandstruktur. Aus wässriger

Lösung ist er durch Alkohol ausfällbar und oft so reichlich vorhanden,

daß nach Auswaschen mit Wasser von einer scheinbar sehr großen

Masse Phytoplankton nur wenig Organismen übrig bleiben; alles andere

bestand aus Pektinschleim.

Als eine Folgerung aus diesen neuen Beobachtungen ergibt sich,

daß das :>extramembranöse Plasma« von Cyclotella socialis, das früher

einmal Gegenstand erregterer Diskussionen war, derartigem Pectinschleim

entspricht

.

Der Verf. hat außerdem für Grund- wie Planktondiatoraeen ver-

schiedene, der verschiedenen Widerstandsfähigkeit entsprechende, sehr

diffizile, aber gute Resultate gebende Präparationsmethoden für die

Entfernung der Kieselsäure und Freilegung der unversehrten organischen

Schalenteile ausgearbeitet. Nach Färbung mit Rutheniumrot oder

Alaun-Hämatoxvlin treten an ihnen, dem Verf. zufolge, die feinsten

Details der Schalen mit überraschender Deutlichkeit hervor.

Die als Belegmaterial angefügten Resultate der Untersuchung ver-

schiedener Planktonformen können hier im einzelnen nicht angeführt

werden. Jeder Interessent wird' die Arbeit, von deren reichhaltigem

Inhalt hier nur eine Andeutung gegeben werden sollte, selber studieren

müssen. Nur das eine sehr überraschende Ergebnis sei erwähnt, daß

zahlreiche Chaetocerosarten, die beiden häufigeren Bacteriastrumformen,.

Ditylium-Brightwellii und was vorauszusetzen war, Leptocylindus genau

so aus zahlreichen Ringen resp. Schuppen zusammengesetzte Gürtelbänder

besitzen, wie es für Rhizosolenia und Verwandte bekannt war. Was sich

bisher der Beobachtung auch des aufmerksamsten Untersuchers vermöge

der ungünstigen optischen Bedingungen entziehen mußte, ist mit Hilfe

dieser neuen Färbungsmethoden relati\' leicht und sicher festzustellen,

so daß die Veröffentlichung gewiß den Beginn einer völlig neuen

Technik für die Bearbeitung dieses diffizilen Materials bedeutet.

G. Karsten.

Artari, A., Der Einfluß der Konzentration der Nähr-

lösungen auf das Wachstum einiger Algen und Pilze. IIL

Jahrb. f. wiss. Bot. 1909. •!(), 443—452-

Als Versuchsobjekte benutzte Verf. bei der Fortsetzung seiner er-

nährungsphysiologischen Forschungen an niederen Organismen wieder

eine grüne einzellige Alge: Chlorella coiiuminis Artari und eine
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Hefe: Pichia menibranaefaciens Em. Chr. Hausen. Es wurde

hauptsächlich untersucht, ob die Glukose, die sich in niedrigen Kon-

zentrationen als guter Nährstoff erwiesen hat, in hohen Konzentrationen

aber die Wachstums- resp. Vermehrungsgeschwindigkeit herabsetzt, dies

durch ihre besonderen chemischen oder durch ihre osmotischen

Eigenschaften bewirke. Es wurden daher Parallelkulturen angelegt, bei

welchen zu einer vollständigen Nährlösung isotonische Giengen von

Glukose einer- und :Magnesiumsulfat andererseits zugefügt wurden. Als

Stickstoffquelle wurde der Alge NH^ NO3, der Hefe Asparagin geboten.

Beide Organismen erhielten außerdem ]\IgSO^ und Glukose, Chlorella

ferner K^HPO^ und Pichia KH^PO^.

Zählungen der Zellen ergaben, daß ein Zusatz isotonischer Mengen

von MgSO^ und Glukose bei hoher Konzentration die Vermehrung

beider Organismen in demselben IMaße hemme. So war bei Chlorella

8 Tage nach der Impfung die Zellenzahl in Mg 80^ (8%) und Glukose

(6%) gleich niedrig. Nach 7 monatlicher Kultur in 8.% MgSO^ war

aber das Wachstum nach Übertragung in 8% Glukose gleich intensiv

wie in 2 proz. Es hat also eine Erhöhung des osmotischen Grenzwertes

für optimale Konzentrationen stattgefunden.

Pichia wächst anfangs in 2 und 10 proz. Glukose gleich rasch;

nach 12 Tagen ist aber die Entwicklung auch in höheren Konzen-

trationen — sogar noch in 60 proz. Lösung — ebenso stark wie in

schwächeren Lösungen. \\'ie \iel von dieser Erscheinung auf die von

Eschenhagen und Mayenburg studierte Turgonegulation und wie

viel auf die Veränderung der Nährlösung durch den Pilz zurückgeführt

werden muß, darüber stellte Verf. keine Versuche an. Doch konstatierte

er, daß auch Pichia wie Chlorella nach längerer Kultur in starker

MgSO^lösung (20%) nach Übertragung in starke Glukoselösung (20%)

rascher wächst als ursprünglich.

Es wäre übrigens interessant zu erfahren, wie stark sich der obere

Grenzwert optimaler Konzentration nach oben \erschoben hat, und wie

lange sich diese Verschiebung auch nach Kultur in niederen Konzen-

trationen bei späterer Überimpfung in höhere geltend macht. Gut

wäre es auch, wenn sich der \'erf. die Mühe nähme, in seinen späteren

Arbeiten die Konzentrationen — wenigstens in den vergleichenden

Zusammenstellungen — auf einen einzigen Stoff zu beziehen, z. B. in

Salpeter\verte umzurechnen. Dieser Wunsch ist umso berechtigter, als

er die Konzentrationen nicht, wie üblich, nach Gewichtsprozenten in

100 g Lösung, sondern nach den zu 100 g Wasser, resp. verdünnter

Nährlösung, zugesetzten Gewichtsmengen angibt. G. Senn
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Trendelenburg, W., Versuche über den Gaswechsel bei

Symbiose zwischen Alge und Tier.

Archiv f. Anat. u. Physiol. 1909 Phys. Abt., 42— 70.

Verf. teilt Versuche mit verschiedenen Aktinien (See-Anemonen)

mit, die er in Neapel zur Entscheidung einiger noch zweifelhafter Fragen

über den Gaswechsel bei Symbiose von Algen und Tieren angestellt hat.

Der Sauerstoffgehalt des Wassers wurde mit Hilfe der titrimetrischen

Methode von Wink 1er bestimmt (S. 62), der Kohlensäuregehah durch

die volumetrische Methode von Hempel, nach Auskochen des ange-

säuerten Wassers (S. Ö4). Da bei Belichtung algenhaltiger Tiere der

COo-Gehalt des umgebenden Mediums abnimmt, die COg-Assimilation

der Alge somit die vom Tier ausgeatmete CO.^-Menge übertrifft (S. 66),

kann mit Hilfe des nach Winter st ein abgeänderten Th unberg'schen

Apparates aus der bloßen Volumveränderung einer abgeschlossenen

Luftmenge, in der sich das Tier bei konstantem Druck und konstanter

Temperatur befindet, die relative Intensität der C02-Assimilation fest-

gestellt werden (S. 4Ö).

Aus solchen Versuchen ergibt sich, daß Beleuchtung und Dunkel-

heit auf den Gasaustausch algenfreier Aktinien ohne Einfluß sind

auf denjenigen algenhaltiger dagegen ähnlich wirken, wie auf assimi-

lierende Meeresalgen {Asperococcus). Die 02-Produktion kann mit

Hilfe dieser Methode übrigens erst bei einer Lichtintensität nachgewiesen

werden, die mindestens ^/g der an wolkenlosen Tagen herrschenden

Lichtmenge beträgt.

Die bei diesen Versuchen beobachtete anfänglich gleichmäßige Zu-

nahme (S. 64) des Luft\-olumens, das später konstant bleibt, führt Verf.

wohl mit Recht auf die anfänglich im Tiere selbst vorhandene, relativ

große COg-Menge (event. auch auf organische Säuren) zurück (S. 61).

Ist diese verarbeitet, so steht den iVlgen nui' noch die offenbar kon-

stant bleibende Mengender durch die Atmung des Tieres erzeugten COg

zur Verfügung.

Verf. stellte ferner in Übereinstimmung mit Thunberg fest, daß

sich diese tierischen Organismen in ihrem G^-Bedarf dem jeweilen ver-

fügbaren O^-Gehalt ihres Mediums anzupassen vermögen. Diese An-

passungsfähigkeit ist aber offenbar, wie zu erwarten war, gegen oben

scharf begrenzt, offenbar gerade bei demjenigen Og-Gehalt, bei welchem

in den vom Verf. mitgeteilten Assimilationsversuchen das Luftvolumen

konstant zu werden begann.

Als respiratorischer Quotient (COg : Og) wurde am verdunkelten Tiere

0,65 festgestellt. Den assimilatorischen Quotienten (OgrCOa) berechnete
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Verf. auf indirektem Wege zu 1,07; es ist dies eine Zahl, die mit der-

jenigen bei freilebenden Pflanzen gefundenen gut übereinstimmt. Immerhin

wäre zu wünschen, daß der assimilatorische Quotient der symbiontischen

Algen an umfangreicherem Beobachtungsmaterial nachgeprüft würde,

was übrigens der Verf. selbst andeutet (S. 67 unten).

Als wichtiges und sicheres Resultat dieser Arbeit ergibt sich, daß

die Algen nicht nur die vom Tier gebildete, sondern auch die im Wasser

enthaltene CO2 verarbeiten, somit das Wasser mit Og anreichem und

dadurch die Lebensbedingungen der auch mit relativ geringen Og-Mengen

auskommenden A.ktiuien verbessern. G. Senn.

Dauphin, J., Contribution ä l'Etude des MorticrelU'cs.

Annales des sc. nat. 9^ serie Botanique 1908. 7, I— 112. Mit 45 Textfiguren.

Verf. reduziert die Anzahl der MortiereIIa-Arien auf 27. Fast

alle x\rten werden abgebildet. Besondere Berücksichtigung findet die

Biologie der AI. polycepJiala. Verf. beobachtete die Bildung von

Zygosporen. Keimung und Wachstum erfolgen um so schneller, je

mehr Luft dem Pilz zugeführt wird. Temperaturoptimum ist 2']^ C.

Für die Bildung der Sporangien und Eizellen liegt das Optimum

zwischen 15 und 20 C. Unter o^ und über 35 ^ erfolgt keine

Keimung, bei 45^ werden die Sporen getötet. In der Dunkelheit

bleibt Mortierella im Wachstum zurück. Sie reagiert stärker auf die

Intensität als auf die Wellenlänge der Lichtquelle. X-Strahlen ver-

zögern das Wachstum, radioaktive Stoffe verhindern die Keimung der

Sporen und rufen Cystenbildung im Innern der Hyphen hervor. In

trockener Atmosphäre findet keine Keimung statt, selbst wenn der

Nährboden genügend Feuchtigkeit besitzt. Bildung von Eizellen wird

durch Nährstoffarmut des Substrates begünstigt, ein wichtiges Nahrungs-

mittel sind Kohlenhydrate, bei Zuckergehalt von über 60% findet

keine Keimung mehr statt. Mortierella entwickelt sich selbst in

sauerstofffreier Atmosphäre, wenn die übrigen Bedingungen günstig sind.

W. Herter.

Koch, A., Jahresbericht über die Fortschritte in der Lehre

von den Gärung-sorganismen. i6. Jahrgang, 1905.

Leipzig (S. Hirzel) 1908.

Wir notieren das Erscheinen des sechzehnten Jahrgangs von Kochs
bekanntem Jahresbericht. Außer dem Herausgeber haben an demselben

16 Referenten mitgearbeitet, die zum Teil allerdings nur durch ein
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einziges oder wenige Referate vertreten sind. Der in der Vorrede aus-

gesprochenen Bitte, es möchten sich mehr als bisher Fachgenossen zur

Mitarbeit an dem Berichte bereit finden, um ein schnelleres Erscheinen

zu ermöglichen, ist daher besserer Erfolg zu wünschen, als ihn frühere

Bitten und Bemühungen gehabt haben. Das verspätete Erscheinen der

Berichte ist in der Tat ihr wunder Punkt, und eine Beschleunigung

ihres Erscheinens dringend geboten, wenn die Berichte nicht einen

großen Teil ihres Wertes für die Interessenten verlieren sollen. Inbezug

auf den Charakter der m vorliegendem Jahrgang enthaltenen Referate

sind Herausgeber und Mitarbeiter den alten bewährten Grundsätzen

treu geblieben. Weitaus die meisten entsprechen, soweit Ref. durch

Stichproben zu prüfen \ersuchte, an Kürze und Sachlichkeit allen an

einen solchen Bericht zu stellenden Anforderungen. Es ist auch ge-

lungen, den Umfang des Berichts in den alten Grenzen zu halten,

gegen den vorletzten sogar, trotz einer Erhöhung der Zahl der berück-

sichtigten Arbeiten um ca. loo, um 44 Seiten zu verringern.

Möge es dem verdienten Herausgeber gelingen, endlich auch das

längst angestrebte pünktlichere Erscheinen seines Jahresberichtes wieder

durchzusetzen. Behrens.

Petschenko, B., Sur la structure et le cycle evolutif de

Bacillopsis stylopygae nov. gen. et nov. spec.

de l'Acad. d. Sciences de Cracovie, Classe des Sc. Math, et Nat. Avril 1908,

S. 359-

Den aus dem Verdauungskanal des schwarzen Schabe schon be-

kannten eigenartigen ;v Bakterien«, fügt der Verf. der vorliegenden

Abhandlung eine neue eigenartige Form, Bacillopsis stylopygae PetscJi.,

hinzu, deren s}stematische Stellung ungewiß bleibt, die aber sicherlich

nicht zu den echten Bakterien gehört. Sie wurden im Darm sowie in

der Hämolymphe gefunden als schwach gekrümmtes, an einem Ende meist

etwas verjüngtes Stäbchen von in Mittel 10 /* Länge und 2,5 /t Breite,

an dem eine Membran nicht nachzuweisen, ein Kern aber als rundes

stärker lichtbrechendes Körperchen im klaren, durchsichtigen Plasma

deutlich sichtbar ist. Die Fortpflanzung geschieht durch Sprossung am
spitzeren Ende der Zelle; nach Erreichung der vollen Grösse löst der

bis dahin durch einen schließlich ziemlich lang ausgezogenen Faden

mit der Mutterzelle zusammenhängende Sproß sich ab. An der Ober-

fläche älterer Zellen treten nach Unsichtbarwerden des Kernes und

Vakuolisierung des Piamas hier und da Fortsätze auf, die sich verlängern

und verzweigen, so daß der Organismus schließlich die Gestalt eines

verzweifften Fadens annimmt.
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Bezüglich der \"eränderungen des Kernes und des Plasmas, welche

diese Wandlungen einleiten bezw. begleiten, muß auf das Original und

die demselben beigegebene Tafel verwiesen werden.

Über die systematische Stellung des eigenartigen Organismus wird erst

die völliw Klarstellung seines Entwicklun2:ss:ano:es Auskunft areben

können. Verf. hält ihn für dem »Bakterium gammari< "S^ejdonskv's

und den ^Vlend'schen symbiotischen Bakterien < von Gammarus und

Blatta nahe stehend. Behrens.

Nemec, B., Über die Natur des Bakterienprotoplasten.

Ber. d. d. bot. Gesellscli. 1908, 26 a, 809.

Ruzicka's Behauptung der Bakterienprotoplast sei ein nackter

Kern und bestehe nur aus Kemsubstanz, wird vom Verf. scharf be-

kämpft. Ruzicka gründet seine Ansicht auf mikrochemische Versuche,

welche zeigten, daß man in mit Pepsinflüssigkeit behandelten JNIilz-

brandbakterien noch sämtliche Strukturbestandteile nachweisen könne.

Demgegenüber hebt Nemec hersor, daß nach Zacharias, Frank
Schwarz und seinen eigenen Beobachtungen bei höheren Pflanzen

auch das C\toplasma zum größten Teil nicht durch Magensaft \erdaut

wird, der Kern sich also nicht durch Unverdaulichkeit vom Cytoplasma

unterscheidet. Der Verf. führt zum Schluß auch noch das Gesagte

bestätigende eigene neue Beobachtungen an, wonach in Wurzelspitzen

verschiedener Pflanzen, die frisch oder nach Behandlung mit heißem

Wasser oder x\lkohol untersucht wurden, der Cytoplast ebenso wie der

Kern in Pepsinsalzsäure nur schnmipft. Auch die achromatischen

Fasern der K - nteilungsfiguren bleiben bei dieser Behandlung gut er-

halten.

Auf Ruzicka "s weitere Beweise der Kemnatur des Bakterienproto-

plasten will Nemec demnächst zurückkommen. Alfred Koch.

Ball, M., A contribution to the life histor\- of Bacillus

(Ps.j radkicola Bei].

Zentralbl. f. Bakt. II. 1909. 23, 47.

Nach Beobachtungen, die Verf. in Texas machte, bleibt Bacillus

radicicola selbst in trocken aufbewahrter Erde ohne Gelegenheit zur

Infektion 3 Jahre am Leben. Deshalb schlägt "S^erf. vor Erde als

Substrat für Impfmaterial von KnöUchenbakterienreinkulturen in der

Praxis zu verwenden. \'ersuche in sterilisierter Erde bezüglich der

Verbreitungsgeschwindigkeit der Knöllchenbakterien im Boden wurden

in einem 90 cm langen Kasten angestellt, der am einen Ende be-

pflanzt und am anderen geimpft wurde. Nach einem Monat waren
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noch keine Knöllchen als Resultat der eingetretenen Infektion zu finden,

wohl aber nach zwei Monaten, Verf. schließt daraus, daß die Knöllchen-

bakterien im Boden per Tag 12 mm weit wandern; dasselbe Resultat

erhielt Kellermann in Glaskästen mit wassergesättigter Erde.

Landwirtschaftlich gebaute oder als Unkräuter eingeschleppte Legu-

minosen bekommen in Texas reichlich und leicht Knöllchen, wo früher

nur andere Leguminosen wild wuchsen. An letztere können also die

Knöllchenbakterien des Bodens nicht sehr streng angepaßt sein.

Mist befördert nach im natürlichen Boden gemachten Beobachtungen

des Verf. die Knöllchenausbildung, was nicht mit der Anschauung

stimmt, daß reichliche Anwesenheit von Niträten oder Mist im Boden

die Infektion der Leguminosen hemm. Jedoch glaubt Verf., daß

letztere Meinung sich auf Impfversuche mit Reinkulturen der Knöllchen-

bakterien stützt. Alfred Koch.

Barnes, C. R., and Land, W. J. G., Bryological papers. IL

The orig-in of the ciipule of Marchaiitm.

Bot. Gazette 1908, 46, 6, 401—409. Mit 14 Holzschnitten.

Die Autoren beschreiben die Entwicklungsweise des Brutknospen-

bechers von Marchantia. Sie gingen von der von Campbell an-

geregten Idee aus, der Brutbecher möge einer Luftkammer homolog

sein, kamen aber dann zu dem Resultat, daß das nicht der Fall, daß

vielmehr an bestimmten Stellen in der Mittellinie des Laublappens die

Bildung der ganzen Luftkammerschicht unterbleibt und statt deren

Brutknospen gebildet werden. Dieses Resultat ist keineswegs neu,

hätten sie bei Leitgeb unter Lunularia nachgesehen, so würden sie es

dort, allerdings in sehr kurzer Fassung, vorgefunden haben.

H. Solms.

Rabenhorst, L., Kryptogamenflora von Deutschland, Öster-

reich und der Schweiz. Band VI: Lebermoose von Carl

Müller. Lief. 7 u. 8.

Leipzig (Kummer, 1909).

Das bekannte Werk schreitet wie man sieht rüstig fort. Die 7.

Lieferung bringt Fossoi/ibronia, Haplomitrium sowie den Anfang

der lungcrmanmeae acrogynae und von den primo loco behandelten

Epigonantheae die Gattung Gymnoinüriuni ganz und den Anfang von

Sarcoscyphus oder wie sie hier heißt Marsapella. Diese wird in der

folgenden Lieferung zu Ende geführt, es folgen Prasanthus Southbya

Arnellia Gongvlanthus und der Anfang von Alicularia. Verf. unter-
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scheidet in diesen schwierigen Gattungen recht viele Arten. Um so

dankenswerther sind die \'ielen guten Abbildungen die bei der Be-

nutzung des Buches eine große Hülfe darstellen werden. H. So 1ms.

Kidston, R., and Gwynne Vaughan, D. T., On the fossil

Osmundaceae. Part I, Transact.

Royal Soc. of Edinburgh, 1907, 4-5, pt. III. 4^. 31 S. mit 4 Tafeln.

— — , Part II, Transact.

Royal Soc. of Edinburgh, 1908, 46, pt. IL 4*^. 19 S. mit 4 Tafeln.

, Part III, Transact.

Royal Soc. of Edinburgh, 1909, 46, pt. II. I 4**. 16 S. mit 8 Tafeln.

In den 3 vorliegenden Abhandlungen werden eine Reihe \'on fossilen

Stämmen anatomisch untersucht, die die Verff. den Osmundaceen zu-

rechnen. Die erste Abhandlung behandelt 2 in Neuseeland gefundene

Exemplare, nämlich Osinundites Dii7ilopi und Gibbiana Kidst. Gw.
VaiLgh., ferner das frtiher von Carruthers als OsniU7idites Do7vkeri

beschriebene Stück und endlich Penhallows Osm. Skidegatensis.

Die zweite und dritte Abhandlung sind der Untersuchung einer

Anzahl von Exemplaren gewidmet, die Eichwald vor langer Zeit in

seiner Lethaea rossica beschrieben hatte. Seine Originale sind auf An-

regung der Verff. hin durch Zalesskys Bemühungen in den Peters-

burger Sammlungen aufgefunden und ihnen zur Verfügung gestellt worden.

Zwei dieser Stämme werden in der zweiten Abhandlung als neues

Genus Zalesskya behandelt, welches zunächst auf Eichwalds Che-

lepteris gracilts begründet wird.

Der Darstellung der übrigen, TJiainnopteris ScJilecJitendaliiEicJ}iv.,

Bathypteris rhoviboidea Kutorga wwdi Anoniorhoca Fischeri Eichw.,

ist endlich die dritte Abhandlung gewidmet.

Die Verff. rechnen alle diese, habituell allerdings sehr übereinstimmen-

den Stücke unbedenklich zu den Osmundaceen, obwohl besonders die

Gattung Zalesskya sich durch einen völlig markstrahllosen geschlossenen

Centralcvlinder mit compacter ringförmiger Trachealzone und zerstörtem

Centrum auszeichnet. Sie verweisen als auf ein Übergangsglied auf

Osm. Gibbiana, bei welcher die zwar deutlichen, individualisirlen

Tracheidenstränge in unregelmäßiger Weise durch seitliche Verbindungs-

brücken, die die Markstrahlen durchsetzen, vereinigt gezeichnet werden.

Ref. kann allerdings nicht verhehlen, daß er in dieser Beziehung große

Bedenken hegt. Ihm scheinen die immerhin unvollständigen anatomischen

Thatsachen, die das fossile Material ergab, für so weitgehende Schluß-

folgerungen kaum zu genügen. Und das gleiche gilt für die daraufhin



crQ Besp7-edningen.

von den Verff. versuchte Ableitung der Osmundaceen von den per-

mischen Botryopterideen.

Die Verff. suchen endlich ihre Anschauungen durch einen weiteren

Character zu stützen, der die Osmundaceen \on allen übrigen Farnen

scharf scheiden soll. Das ist die Stellung der Tüpfel auf den Wand-

flächen der Tracheiden. Mehrreihige Tüpfel sollen nur den Osmun-

daceen zukommen, sodaß man hier auf Querschnitten nicht bloss die

bekannten Eckstäbe in der Tracheidenmembran zu sehen bekommt,

sondern ebensolche aucli auf den Flächenabschnitten derselben, der

Zahl der Tüpfel entsprechend vorfindet. Die Erfahrungen des Ref. über

Farnanatomie reichen nicht hin, um ihm hierüber ein sicheres Urtheil

zu gestatten, er glaubt aber, daß der Character doch wohl weiterhin

auf sein Vorkommen in den \erschiedenen Farnfamilien verfolgt werden

müßte.

Es hat ja Jeffrev die Eigenthümlichkeiten im Bau der Osmun-

daceenstämme für Reductir)nen des gewöhnlichen dictyostelen Farntypus

angesehen, und sich dabei auf das mehr oder minder ausgedehnte \'ox-

kommen von Bast und Endodermis auf der inneren Seite der Holz-

stränge der recenten Osi/iunda cinnamoniea gestützt. Er suchte

Zenetti zu widerlegen, der diese Structuren im Gegentheil für archaisch

hielt und sich in vorsichtiger Form dahin aussprach, sie möchten von

einem einheitlichen geschlossenen Centralstrang nach Art desjenigen

der Lepidodendreen abzuleiten sein.

Auf das Verhalten von Zalesskya gestützt, schließen sich die Verff.,

gegen Jeffrev Stellung nehmend, vollkommen an Zenetti an, freilich

ohne dessen Ausführungen in gebührender Weise Rechnung zu tragen.

Innerer Bast und Schutzscheide wurden ja auch bei Osin. Skidc-

gatensis constatirt. Sie weisen aber daraufhin, daß diese bei Osmunda
cinnamomea gewöhnlich nur in der Nachbarschaft der Verzweigungs-

stellen der Stämme sich finden und nehmen an, daß sie hier nur

einer Ausbreitung des äußeren Bastes ihre Herkunft verdanken, die in

»cladosiphonic manner« nach Jeffreys Auseinandersetzungen statt-

gefunden habe. Und wenn dann wie bei Osinundifes Skidegatensis

äußere und innere Bastzone auch durch die Blattlücken hindurch com-

municiren, so führen sie das auf ein secundäres Einanderentgegen-

wachsen derselben in »phyllosiphonic manner« Jeffreys zurück. Für

Jeffrey also sind jdie inneren Bastpartien Reste einer Primärstructur,

für die Verff. sind es secundäre Neubildungen, die keinerlei ph}-logene-

tische Bedeutung beanspruchen können. H. Solms.
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Chamberlain, Charles J., Spermatogenesis in Dioon edule.

Contrib. from the Hüll botanical laborator}^ 125.

Bot. Gazette 1909. 47, 215— 236. pl. XV—XVIII.

Seiner ersten Dioon -Arbeit^) läßt Verf. hier die Darstellung der

Pollen- und Spermatozoidentwicklung folgen. Es seien nur die wichtigsten

Ergebnisse kurz mitgeteilt: Der männliche Zapfen erreicht bis zu 20cm
Länge und 1 1 cm Durchmesser; seine Sporophylle tragen ca. 250 Spo-

rangien, deren jedes ca. 30000 Pollenkörner entlassen soll. Für Cycas

circinalis sind die betreffenden Zahlen 700 und schätzungsweise 30000,

Encephalartos villosiis 500 und 26000, Zamia fJoridana 24 und

500—600. Verf. glaubt aus der Zahl von Sporangien und Pollen Rück-

schlüsse auf das mehr oder minder große x\lter und die primiti\'e

Stellung der Gattung ziehen zu dürfen und bestreitet daraufhin für

Microcycas mit nur ca. 100 Sporangien und schätzungsweise 10 000 bis

höchstens 20000 Pollenkörnem die bisher wohl angenommene Stellung

als tiefst stehende Cycadee. Ref. bezweifelt sehr, daß diese Zahlen nur

als Reduktionszahlen gedeutet werden dürfen und einen sicheren Rück-

schluß auf Alter und Stellung erlauben; wir haben doch z. B. keinen

Grund den Abstand zwischen Zamia und Encephalartos für so groß

zu halten wie er den Zahlen nach sein müßte.

Chromosomen sind in der Pollenmutterzelle zwölf vorhanden; ab-

weichend von bisherigen Angaben findet Verf. nur eine bleibende

Prothalliumzelle und weist ein gleiches Verhalten für Zamia und Ence-

phalartos nach. Die Blepharoplasten sollen als feste, kleine Körper in

Mehrzahl auftreten, und sich nur aus dem Kern herleiten können.

Nach weiterer Größenzunahme lassen zwei davon deutlichen Einfluß

auf das umgebende Plasma erkennen; sie vakuolisieren alsdann und aus

ihren Bruchstücken und Körnern werden die fünf bis sechs Windungen

des von links nach rechts umlaufenden Cilienbandes gebildet. Die

Spermatozoiden sind größer als diejenigen von Cycas, aber kleiner als

die von Zamia. — Auf die für eine abschließende Arbeit aufgesparten

Schlußfolgerungen wird später näher einzugehen sein. G. Karsten.

South, T. A., and Compton, R. H., Notes on the ana-

tomy of Dioon ednlc Lindl.

New Phytologist 1908. 7, no. 9 and 10.

Die Arbeit enthält die Untersuchung eines Stammes von Dioon-

edule, welcher zweimal geblüht hatte, die denn wesentlich die Verhält-

nisse ergab, die Ref. seinerzeit für Stangeria Ceratozamia und Zamia

1) cf. Bot. Ztg. 1907. II. Abt., S. 145.
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nachgewiesen hatte (Bot. Ztg. 1890). Es wird aber auf eine Arbeit

von Pearson Trans. S. African Phil. soc. XII, p. 345 (iQOÖ) hin-

gewiesen, die leider nicht in die Hände des Ref. gelangt ist und die

für Encephalartos Alte7isteinii eine durchweg monopodiale Ent-

wicldung statuirt. Verf. meint, das sei sicher ein phylogenetisch

späterer Zustand, der mit der gleichzeitigen Entwicklung mehrerer

Zapfen zusammenhänge. Ref. möchte nach seinen Erfahrungen an

Zamia, die gleichfalls zahlreiche Kolben nacheinander produciert, zu-

nächst lieber an der Meinung festhalten, daß es sich dabei um eine

irrige Interpretation der Untersuchungsresultate handeln möge.

H. Solms.

Gordon, Wm. T., On LepidopJiloios Scotfii a new species

from the calciferous sandstone series at Pettycur (Fife).

Transact. Royal soc. of Edinburgh 1908. 46, part. III, no. 19, 4'', 10 S. Mit

3 photolithogr. Tafeln.

Die neue \-ielleicht mit dem nur in Abdruckstücken bekannten L.

scoticus Kidst. zusammengehörige Stammform ist ein mit Haloniaknoten

besetzter und die characteristische Beblätterung zeigender Lepidophloios.

Aber sein Centralstrang hat nicht den Bau des Lep. Harcoiirti der

gewöhnlich als typisch für die Lepidophloien angesehen wird, stimmt

vielmehr eher mit dem von Lcpidod. vasculare oder Hickü überein,

welche ihrerseits echte Lcpidodoidrcn sind. Die Bündelstränge, die

zu den Haloniahöckern gehen, sind wie gewöhnlich mit solidem Cen-

tralholz versehen. Die Blattspur ist collateral mit mesarchem X}iem.

Unter ihr liegt ein Parichnosstrang der erst ganz nahe der Blattnarbe

gabelt. Auch die Ligulargrube hat gewisse Eigenthümlichkeiten. Die

photographischen Bilder sehen ja ganz hübsch aus, allein für die Orien-

tirung des Lesers wären Zeichnungen vorzuziehen gewesen.

H. Solms.

Zalesski, M., Vegetaux fossiles du terrain carbonifere du

bassin du Donetz. IL Etüde sur la structure anatomique

d'un Lepidostrobiis.

Memoires du Comite geologique, nouv. ser. Livr. 46, St. Petersburg 1908. gr. 4",

33 S. Mit 9 Tafeln.

Der Autor, der schon eine Reihe verdienstvoller Arbeiten über die

Fossilien des Donetzbeckens geliefert hat, giebt in dem vorliegenden

Heft eine sehr sorgfältige anatomische Untersuchung eines von dort

stammenden Lepidostrobus, der dem L. OldJianihts ähnlich, aber durch
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beträchtlichere Größe, länger gestielte Sporangialblätter und einige andere

Details abweichend, den Namen L. Bertrandi erhalten hat.

Das Exemplar wurde in einem Stück Kalkstein von der Kohlen-

grube Almazay, welches lange in der Sammlung gelegen, entdeckt, aber

es ist bis jetzt leider nicht gelungen, am angegebenen Ort die betreffende

Kalkbank, die dem mittleren Westphalien angehört, wiederzufinden.

Da das Stück Stigiiiaria SphenopJiylhiiJi und andere Reste enthält,

so steht zu hoffen, daß diese Kalke, einmal wiedergefunden, eine reiche

Fundgrube \"on Fossilien mit erhaltener Structur werden können.

H. Solms.

Yapp, R. H., On Stratification in the \xgetation of a

Marsh, and its Relation to Evaperation and Temperature.

Ann. of Bot. 1909. 23, 275—319, pl. XX.

Verf. studiert am britischen Flachmoor die »Schichtung« der Vege-

tation, wie sie durch die verschiedene Lage der Assimilationssphäre zu-

stande kommt. Unter den Elementen dieser Formation sind manche

von niederem Wüchse und breiten ihre Blätter nahe dem Boden aus

(z. B. Hydrocotyle). Andere erreichen mit den Blütenständen größere

Höhen, erzeugen aber das Laub größtenteils in der unteren Region

der Achse (z. B. Valeria^ia dioicd). Eine dritte Gruppe zeigt gleich-

mäßigere Beblätterung, deutet eine Förderung des Laubes eher in den

höheren Zonen an (z. B. Valeriana officiualis). Eine vierte endlich

drängt die Blätter oberwärts zusammen, die unteren Ph3-llome bleiben

klein und unbedeutend (z. B. Lysiinachia vulgaris). Dazu kommt
ferner der Grastypus mit ungeschichteter Belaubung [Gluniiflorae).

Für das Verhalten der Transpiration in den verschiedeneu Schichten

dieses Vegetationsgebäudes sucht Verf. eine exakte Grundlage durch

Feststellung der Evaporationswerte zu gewinnen. Dazu benutzt er einen

Verdunstungsmesser, wie er ähnlich schon von Livingston im Wüsten-

laboratorium von Arizona verwandt worden war. Die bekannte Ab-

nahme der Verdunstung innerhalb eines derartigen Bestandes ergab

sich gemessen wie folgt: Verhielten sich die Höhen über dem Boden

1,35 m : 0,05 m : 0,13 m, so standen ihre Durchschnittsverdunstungen

wie 100 : 32,8 : 6,6. Ähnlich waren die Beziehungen der Temperatur-

schwankungen.

Von den Formationsgliedern \'erhalten sich die einzelnen Arten in

der Wurzeltiefe, der Sproßhöhe, der relativen Lage der assimilierenden

Organe, der Länge der Vegetationsperiode bekanntlich ganz verschieden

.

Somit stehen von den Pflanzen, beispielsweise eines Flachmoores, nur

ganz wenige Spezies unter genau den gleichen physiologischen Be-
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dingiingen. Die Ökologie einer Formation ist also in der Regel ver-

wickelt und mannigfaltig: wir brauchen zahlreiche ins Einzelne gehende

Anal_\-sen, um die A^erknüpfung aller Faktoren allmählich nach INIöglichkeit

aufzudecken. L. Di eis.

Dodds, G. S., F. Ramaley und W. W. Robbins, Studies

in Alesa and Foothill Vegetation. I.

The University of Colorado Studies, 1908, VI, i. 76 S., 2 Taf.

Von der »Mesa«, die in Colorado als eine schmale Stufe die Vor-

berge der Rocky ^Mountains ostwärts umsäumt, haben die Verfasser

zwei dicht bei Boulder gelegene Hügel topographisch und botanisch

gründlich untersucht und aufgenommen. Die Verteilung der Gewächse,

die in zahlreichen Kärtchen abgebildet wird, zeigt sich in erster Linie

von der Bodenfeuchtigkeit abhängig. Kuppen und Hänge tragen xero-

philes Gesträuch, in den Talfurchen und Seitenrinnen herrschen meso-

phytische Gehölze. Von den Coniferen ist Pinus scopuloriun in ihrer

Verteilung sehr bezeichnend; sie verrät, daß die Mesa an der Grenze

des Graslandes im Osten und der gehölzfähigen Vorberge im Westen

gelegen ist. Die Kiefernbäume sind der Größe nach in drei scharf

umgrenzten Stufen vertreten, die Robbins und Dodds ganz ein-

leuchtend als INIarken besonders günstiger Konstellationen hier in diesem

Grenzbezirke des Vorkommens deuten. Gute Zapfenjahre sind nicht

häufig; ihnen müssen weitere günstige Jahre folgen, damit die Sämlinge

überdauern und die jungen Pflanzen widerstaiadsfähiger werden. Bis

dies alles zusammentrifft, werden in der Regel läns;ere Zeiträume ver-

gehen. Je weiter östlich, um so seltener kommt es dazu, schließlich

ist die Existenzfähigkeit der Spezies gänzlich zu Ende. — Die kleine

Schrift bringt manches lehrreiche für die Erkenntnis der Formen, unter

denen das Ausklingen einer Gehölzformation gegen Trockengebiete hin

erfolgt, und den Eigenschaften des Mediums, die dabei hemmend oder

fördernd eingreifen. L. .Diels.

Schneider, Camillo Karl, Illustriertes Handbuch der

Laubholzkunde. Charakteristik der in Mitteleuropa

heimischen und im Freien angepflanzten angiospermen

Gehölzarten und Formen.
Liefening 8. Jena (Gustav Fischer) 1909.

Die neue Lieferung (8. oder dritte Lieferung des zweiten Bandes)

bringt die letzten der 83 beschriebenen Acer-h.xX.&x\ und führt das den

meisten Dendrologen wohl schon kaum mehr entbehrliche Werk bis

zu den Tiliaceen. .
Bus gen.
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Hegi, G., Illustrierte Flora von Mitteleuropa. Lief. 12—18.

^lünchen ij. F. Lehmann) 1909.

^lit der \z. Lieferung beginnt die Besprechung der Cyperaceen,

und der Text enthält gemäß dem in den Natürlichen Pflanzenfamilien

angenommenen System noch die Aracef/i, Lemnacecfi, ßiiicacceyi und

Lüiaceen bis zur Gattung Gagea. \'on den dazwischen stehenden

Familien außereuropäischer Heimat werden die wichtigsten Nutzpflanzen

kurz erwähnt, die häufiger kultivierten und leicht vennldemden Arten

in entsprechender Weise charakterisiert. Die farbigen Tafeln reichen

bis Nr. 6q, die Analysen von Orchideen-Blüten gibt.

Text und Abbildungen sind vortrefflich. Neuere Untersuchungen

und ^Innogiaphien werden kritisch benutzt. So schheßt sich Verf.

auch an die von Palla begründete Umgrenzung der Cyperacecn-

Gattungen an. Einzelne der Formationsbilder sind ganz vorzügUch

gelungen, und auch die treffliche Schilderung der Standortsangaben mit

ökologischen Hinweisen verdient Anerkennung.

Der Bestimmungsschlüssel für Carex hätte wohl besser am Beginn,

als am Schlüsse der Gattung gestanden. Die Besprechving der Bastarde,

die zwar vc^llständig genannt werden, könnte vielleicht etwas ausführ-

licher geschehen, zumal da die ^'arietäten recht eingehend behandelt

werden. F. Fax.

Polowzow, W., Untersuchungen über Reizerscheinungen bei

den Pflanzen.

Jena (G. Fischer) 1909. 229 S.

Die vorliegende Arbeit enthält die eingehende Behandlung der Ver-

suche, über welche die Verf. bereits an melireren Stellen kvu-z berichtet

hat. Die Untersuchungen erstrecken sich hauptsächlich auf die Richtungs-

bewegungen, die durch Gase hervorgerufen werden (Verf. wählt hierfür

den Ausdruck >Aeroidotropismus< ), in zweiter Linie auf die geotropischen

Reizerscheinungen. Dem experimentellen Teil ist ein methodologischer

angegliedert, in welchem einige Prinzipienfragen der Physiologie diskutiert

werden. Es seien zunächst die experimentellen Ergebnisse kurz be-

sprochen.

Während mau früher allgemein annahm, daß bei Sprossen durch

Gase keine tropistischen Krümmungen ausgelöst werden können, stellt die

Verf. fest, daß dies für sehr \-iele Sprosse nicht zutrifft. Sie hat des-

halb ihre L'ntersuchungen, da Wurzeln sich in vieler Beziehung für

eine exakte Versuchsanstellung als ungeeignet erweisen, auf Sprosse von

Dikotylen (die für viele andere Reaktionen als gute Objekte bekannten
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Coleoptile von Gräsern ei wiesen sich unemjifindlich) und auf Phycomyces

beschränkt.

Was die Methodik betrifft, so ist sie in diesem Falle nicht ganz

einfach. Vor allem muß dafür gesorgt sein, daß das Konzentrations-

gefälle des Gases, dessen ReizWirkung untersucht werden soll, während

des Versuchs nicht schwankt. Das wurde dadurch erzielt, daß der

Gasstrom, welcher durch ein Tonrohr geleitet wurde und von da aus

in den Raum, in welchem sich die Versuchspflanze befand, diffundierte,

selir gut reguliert war und daß außerdem an dem Apparate selbst

Vorkehrungen getroffen waren, um eine Anhäufung' des hineindiffun-

dierenden Gases zu vermeiden. Die Reaktion wurde mit Hilfe des

Horizontalmikroskops bei schwacher Vergrößerung (4 Teilstriche = i mm)
beobachtet. Bei jeder Versuchspflanze wurde der Reaktionsverlauf durch

alle 5 Minuten stattfindende Ablesungen genau verfolgt, nachdem vor

dem Versuch (wie lange ?^) festgestellt war, daß die Pflanze nicht in der

Ebene der Beobachtung nutiert. Dieses » singulare <^ Verfahren hat

gewiß in vielen Fällen große Vorteile. Ob es aber in so weitgehendem

Maße vor dem sogenannten summarischen be\'orzugt zu werden \-erdient,

wie es die Verf. will, dürfte zweifelhaft sein. Gesetzt den Fall, die

Versuchsobjekte zeigten große individuelle Schwankungen und würden

von geringfügigen Veränderungen der Außenbedingungeu in ihrem Ver-

halten stark beeinflußt, so wird gewiß ein annähernd gleichzeitiges

Beobachten vieler sich unter denselben Außenbedingungen befindlicher

Objekte eher zu allgemeinen, quantitativen Ergebnissen führen als die

genaue mikroskopische Beobachtung einzelner Objekte nacheinander.

Im letzten Falle wird es jedenfalls nie möglich sein, die Außenbedingungen

so genau gleich zu halten wie im ersteren. Schwache autonome Be-

wegungen sind oft ganz un\"ermeidlich; sie können so gering sein, daß

sie der makroskopischen Beobachtung entgehen, während sie mikro-

skopisch wahrgenommen werden, wodurch die auf diesem Wege ge-

wonnenen Beobachtungen an Sicherheit einbüßen. Ref. weiß sich im

übrigen völlig eins mit den Bemerkungen, die Blaauw in seiner kürzlich

erschienenen Abhandlung über »Die Perzeption des Lichts« (Rec. des

Trav. Bot. Neerl. Vol. V, S. 3 i ff. des Sonderabdruckes) mit bezug auf

diesen Punkt gemacht hat.

Am eingehendsten wurde das Verhalten der Pflanzen gegen Kohlen-

säure untersucht. Ist die Diffusion aus dem Tonrohre schwach (0,01 5 ccm

pro Sek), so zeigt der in 2 mm von dem Ton röhr entfernte Sproß

(zu den meisten Versuchen wurden H\p()kotyle von Hclianthus annujis

verwendet) bereits nach 5 Minuten eine mikroskopisch erkennbare posi-

tive Reaktion. Bei Fortdauer des Reizes schreitet die Krümmung, zuerst
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an Geschwindigkeit zu-, dann abnehmend, etwa eine halbe Stunde fort,

darauf erfolgt nach kurzem Stillstand Umkehr in eine Wegkrümmung,

die auch nach Abstellen des Gasstroms noch längere Zeit f(irtdauert,

bis die Rückkehr in die normale, senkrechte Lage eintritt. Die positive

Krümmung ist nach Ansicht der Verf. »eine Reaktion für sich«, und

nicht das erste Stadium der negativen Reaktion. Das wird daraus

gefolgert, daß letztere ausbleibt, wenn der Gasstrom im Beginne der

positiven Krümmung (nach 15 Minuten) abgestellt wird. Es darf

indessen nicht übersehen werden, daß auch in diesem Falle, wenngleich

viel später, Stillstand und Umkehr der Bewegung eintritt, die allerdings

nur bis zur normalen Lage zurückgeht. Wir haben hier offenbar eine

Gegenreaktion vor uns, welche durch die ^^orgänge, die die positive

Reaktion bedingen, her\orgerufen wird. Das Ausmaß derselben muß
natürlich von ersteren irgendwie abhängen, und es ist sehr wohl möglich,

daß die negative Reaktion, die bei länger andauerndem Reiz eintritt,

in irgendeiner Abhängigkeitsbeziehung zu den Reizvorgängen, die zur

positi\en Reaktion führen, steht und ihrem Wiesen nach mit der so-

genannten iVusgleichsreaktion identisch ist. Ref. will damit nicht sagen,

daß diese Deutung eine notwendige sei, sie ist nur eine mehrerer Mög-

lichkeiten, welche besonders durch die Beobachtungen Baranetzkys

über den Autotropismus nahe gelegt wird. Jedenfalls dürfen wir die

Bezeichnung »Reaktion für sich« nicht so verstehen, daß jede direkte

Beziehung zu der nachfolgenden negativen Krümmung als ausgeschlossen

erwiesen wäre.

Stärkere Gasströme (Diffusion von 0,03 bis 0,3 ccm pro Sek.)

haben sofort eine negative Krümmung zur Folge, die nach Abstellen

des Stromes einige Zeit nachwirkt, um dann ausgeglichen zu werden.

Li allen Versuchen wurde der Gasstrom unterbrochen, noch während

die Reaktion im Gang war. Es wäre wünschenswert gewesen, zu pilifen,

ob und wann bei länger andauernder Reizung sich der Sproß in eine

Gleichgewichtslage einstellt.

x\ußer CO, wurden N, H und O in ihrer Wirkung untersucht.

N erwies sich als \X)llig indifferent. Die Krümmungen von Wurzeln

die jNIo lisch beobachtet hat, sind offenbar auf geringe Beimengungen

von NHg zurückzuführen. H ruft ebenfalls keine Krümmungen hervor,

dagegen ist O wirksam. Näheres über den tropistischen Reiz, der vom

Sauerstoff ausgeht, wurde indessen in x\nbetracht der Schwierigkeit der

Untersuchung noch nicht ermittelt.

Es wurde auch die Frage geprüft, ob der aeroidotropische Reiz

fortgeleitet werden kann. Es hat sich gezeigt, daß bei lokaler Reizung

Krümmungen auch noch in Stengelteilen auftreten, die so weit von dem
36*
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Tonrohr entfernt sind, daß eine direkte Reizung keine Reaktion in ihnen

hervorrufen konnte. Da die direkt gereizten Sproßteile meist ausge-

wachsen und nicht mehr reaktionsfähig waren, so muß eine Reizleituns:

in apikaler Richtung angenommen werden. Dieses Ergebnis ist um so

bemerkenswerter, als bei anderen tropistischen Reaktionen der Stengel

nur eine Leitung in basaler Richtung bekannt ist.

Schließlich hat die Verf. auch Versuche über die Wirkung inter-

mittierender Reizung angestellt. Das wurde mit Hilfe eines sinnreichen

Apparates nach dem Prinzip der Jaminschen Kette ermöglicht. Es

zeigte sich, daß che Kohlensäure dann keine Wirkung mehr ausübt,

wenn das Verhältnis von Einwirkungsdauer und Intermittenzzcit ein

Viertel beträgt.

Die Untersuchungen der geotropischen Reizvorgänge beziehen sich

auf die Ermittelung der Reaktionszeit. Die Pflanzen (Gramineenkeim-

linge, Helianthiis) wurden an einer um eine horizontale Achse dreh-

baren Scheibe befestigt, i—3 Minuten in horizontaler Lage gereizt,,

dann senkrecht aufgerichtet und mikroskopisch beobachtet. Fehler,

welche etwa durch die elastische Biegung beim Wagerechtlegen hätten

entstehen können, wurden sorgfältig ausgeschaltet. Die Reaktionszeit

soll 8— 10 Sekunden betragen. Es findet sich jedoch in dem be-

treffenden Kapitel ein merkwürdiger Widerspruch. S. 135 wird folgende

Definition gegeben: »Als Reaktionszeit bezeichnet man das Zeitintervall

zwischen dem Anfang der Reizung und dem Beginn der Reaktions-

bewegung«. Dagegen ist S. 140 zu lesen: »Dabei haben sich die

Reaktionszeiten bei der Intensität der Schwerkraft g und einer Reiz-

dauer von einer JNIinute an . . . jedenfalls nicht größer als 8— 10 Sekunden

(die ich für die genaue Einstellung des Auges auf die Mikrometer-

skalastriche brauchte) erwiesen«. Diese Zeit von 8— 10 Sekunden ist

also gerechnet vom Aufrichten des Sprosses in die senkrechte Stellung

an bis zur Beobachtung der Krümmung. Daß das nicht die Reaktions-

zeit in dem üblichen und auch von der Verf. wiedergegebenen Sinne ist,

bedarf keiner Erläuterung. Immerhin bleibt sehr bemerkenswert, daß

die eigentliche Reaktionszeit nur wenig mehr als eine Minute lang war,

also geringer als die kürzesten bisher Vjeobachteten Präsentations-

zeiten.

Im übrigen finden sich in dem experimentellen Teil mehrere Aus-

einandersetzungen theoretischer Natur über das Wesen der Präsentations-

zeit, der Perzeptionszeit usw. Obwohl liier verschiedenes zu beanstanden

wäre, würde es doch zu weit führen, an dieser Stelle darauf näher ein-

zugehen.

Es seien noch einige Bemerkungen über den methodologischen Teil
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der Arbeit angeschlossen. Er steht zu den Einzelergebnissen des ersten

Abschnitts in keiner näheren Beziehung, behandelt \ielmehr die prin-

zipielle Frage, ob der Schluß auf das Psvchische in den Lebenserschei-

nungen der Pflanzen logische Berechtigung hat und ob ihm, wenn das

der Fall ist, ein Erkenntniswert für die Wissenschaft zuzusprechen ist.

Daß ein derartiger Schluß ein Analogieschluß ist, also nur hypothetischen,

nie aber apodiktischen Charakter haben kann, darin wird man der Verf.

voll und ganz beipflichten müssen. Es ist also ebenso unwissen-

schaftlich, die Existenz psychischer Elemente bei Pflanzen zu bestreiten

als \on Beweisen für das ^'orhandensein einer Pflanzenseele zu sprechen,

wie das neuerdings von gewissen populären Schriftstellern mit großem

Eifer geschieht. Die \"erf. will nun das PsAchische als nichts anderes

als »eine Art von Erscheinungen < in Betracht ziehen, »die in ihrer

Eigentümlichkeit durch diese Benennung von anderen Erscheinungen

unterschieden werden sollen <. Das erkenntnis-theoretische Problem

oder vielmehr die Frage, welche Relationen zwischen materiellen und

psychischen Prozessen bestehen, soll ebenso ausgeschaltet werden wie die

inhaltliche Seite des Psychischen. Hier dürfte nach Ansicht des Ref.

aber eine Frage nicht unberechtigt erscheinen: Ist nicht — wenn auch

ganz allgemein — über den Inhalt des Psychischen schon etwas aus-

gesagt, wenn es als eine besondere Art von Erscheinungen neben den

materiellen angesehen wird ? Zum mindesten ist wohl unter dieser Voraus-

setzung Erkenntnistheorie ausgeschlossen, nämlich die, welche davon aus-

geht, daß zunächst überhaupt nur Psychisches gegeben ist und daß die

materiellen ^'orgänge nicht Vorgänge anderer Art sind, sondern die

gleichen, nur von einem anderen Standpunkt aus betrachtet. Indem

die Verf. von einer Zweiheit aussreht, hat sie damit schon ein nesratives

Kriterium für den Inhalt des Psychischen geschaffen und damit ist für

die Wahl der erkenntnistheoretischen Standpunkte bereits eine Be-

schränkung gegeben. Sehen wir davon zunächst ab, so \\ird man nach

den Auseinandersetzungen der Verf. dem Analogieschluß auf das Psy-

chische, was die Pflanzen angeht, eine wissenschaftliche Berechtigung

nicht prinzipiell absprechen können. Der Gang der Wissenschaft hat

seinen heuristischen Wert hinreichend bewiesen; allerdings wird sich

dieser nur dann ergeben, wenn man auch über den Inhalt des Psy-

chischen von mehr oder weniger bestimmten Voraussetzunsren aus2:eht.

Die Beschränkung, die uns infolge des h\-pothetischen Charakters

des Analogieschlusses auferlegt wird, wird mit vollem Recht nach-

drücklich betont. Wenn daher neuerdings von einigen ^'italisten das

Psychische als integrierendes, aktives Glied in der Kette materieller

Prozesse angenommen wird, so liegt dem eine Anschauung zugrunde,

für die auch nicht der Schein eines Beweises existiert. H. Kniep.
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Lidfors, B., Weitere Beiträge zur Kenntnis der Psychroklinie.

Lunds univers. ärsskrift 1908, N. F., Afd. 2, 4, Nr. 3, 4*', 19 S. Mit 2 Text-

figuren und 3 Tafeln.

Verf. bestätigt zunächst die Ergebnisse seiner früheren Versuche

(Jahrb. f. wiss. Bot. 28, 343) wonach das Niederhegen von Sprossen bei

Cerastiiim, Holosteum^Laniium usw. in kühlen Herbst- und Frühjahrs-

zeiten auf einer Umstimmung des Geotropismus beruht; die sonst ortho-

trop negativ-geotropischen Pflanzen werden durch niedere Temperatur

transversalgeotropisch. Zugleich tritt auch — aber nur am Licht —
eine starke Epinastie auf. Es gibt freilich auch Pflanzen, die — wie

Haber 1 an dt bei Liniim beobachtete — durch niedere Temperatur

ageotropisch werden; dahin gehört eine Rasse von Capselln bursa

pastoris und wahrscheinlich auch Pitlmoiiaria u. a.

Sodann beschreibt Verf. einige neue Fälle von geotropischem Stimmungs-

wechsel durch niedere Temperatur l)ei Viola tricolor arvcnsis, Cory-

dalis piimüa und fabacea, die sich im wesentlichen an die früher

beschriebenen anschließen; bei Corydalis aber spielt die Epinastie

eine viel größere Rolle als bei jenen, und zwar um so mehr, je kälter

es ist. Bei diesen neuen wie bei den früher geschilderten Fällen von

Psychroklinie findet Verf. in Übereinstimmung mit der H}'pothese \()n

Nemec-Haberlandt stets bewegliche Stärkekörner.

Die Bewegungen der Blütenstiele der A.nemo}ic-KxVQ.w sind dagegen

in erster Linie thermonastischer Natur; sie kommen auch ohne

Geotropismus in der gleichen Weise, wenn auch langsamer, zustande.

Jost.

Zaleski, W., Über die Rolle des Lichtes bei der Eiweiß-

bildung in den Pflanzen.

Ber. d. deutsch, bot. Gesellsch. 1909, 27, 56—62.

Der Gedankengang der kurzen Mitteilung ist folgender: Die Mög-

lichkeit einer Eiweißs}'nthese bei Lichtabschluß, sofern nur lösliche

Kohlenhydrate geboten werden, steht fest. Mithin handelt es sich

lediglich darimi, zu entscheiden, ob, wenn diese Synthese im Hellen

sich vollzieht, das Licht nur indirekt, durch die Bildung entsprechender

Kohlehydrate wirkt, oder aber ob es nicht doch unter Umständen

direkt als Energiequelle für diese Synthesen nutzbar gemacht werden

kann. Zur einstweiligen Klärung dieser Frage teilt Z. Versuche mit,

die beweisen, daß die Intensität der Eiweißsynthese durch etiolierte

Stengelspitzen von Vicia faba abhängt von der Zuckerkonzentration

(in 5proz. schwächer als in loproz. Rohrzuckerlösung) und unabhängig

ist von der Lichtfarbe. Weiterhin wird gezeigt, daß halbierte Knollen
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von Dahlia und reifende Erbsensamen im Lichte wie im Dunkeln

die gleiche Zunahme an Eiweiß-X. erfuhren.

Nachdem Z. z\\-ischendurch die entgegenstehenden Befunde anderer

Forscher kritisiert hat, kommt er zum Schluße. daß eine direkte Mit-

wirkung des Lichtes bei der Eiweißsvnthese bislang noch nicht exakt

bewiesen sei.

Ref. liielte es für die Beurteilung derartiger Arbeiten für wünschens-

wert, wenn neben den Prozent- imd Verhältniszahlen, auch die absoluten

Werte wenigstens zum Teil angegeben würden, was sich ohne großen

Raumbedarf durch Anfügung von ein bis zwei Kolumnen bei den

Tabellen erreichen ließe. Schroeder.

Lidfors, B., Über den biolog-ischen Effekt des Anthocyans.

Botaniska Xotiser 1909. 65—81.

Im Versuchsgarten des Verf. war eine rotblättrige Form von Vcrouica

hedcracfolia aufgetreten, die Ende ^lärz, als kalte Nächte auf warme

Tage folgten, durch Kälte zugnmde ging, während die grüne Normal-

form gut aushielt: beide Formen hatten den Winter überstanden. Da
man dazu neigt, das Anthocyan mit einer größeren Widerstandskraft

der Pflanzen gegen Kälte in Verbindung zu bringen, so schien die

Beobachtung des Verf. zunächt paradox. Er legte sie sich dann in

folgender Weise zurecht: Durch das Anthocyan tritt ehie starke Er-

wärmung der Blätter ein: dadurch wird die Stärkeregeneration bedeutend

gefördert und durch den so auftretenden Zucker\erlust nimmt die

Widerstandsfähigkeit gegen Kälte ab. Diese Überlegung wird durch

die Versuche des Verf. bekräftigt. Verf. zeigt dann, daß mehrfach von

anderen Forschem ähnliches beobachtet worden ist: daneben fehlt es

nicht an Vorkommnissen, die deutlich eine Verstärkung der Kälte-

resistenz durch Anthocyan zeigen. Das Anthocyan wird also je nach

äußeren L'mständen eine recht verschiedene Wirkung ausüben, was

Stahl schon vor Jahren bemerkt hat und Verf. durchaus bestätigt.

Jost.

Gentner, Über den Blauglanz auf Blättern und Früchten.

Flora 1909, 99, 4, 337—354-

Die widersprechenden Ansichten von Frank, iNIohl und Kny über

die Entstehung des Blauglanzes veranlaßten den Verf., dieser Frage

durch Untersuchung einer größeren Anzahl von Objekten näher zu

treten. Als Ausgangsmaterial wurden Selaginella laevigata und S.

caesia benutzt. Der Blauglanz verschwindet beim Eintrocknen der

Blätter, ebenso bei der Benetzuna: mit Alkohol oder KalUaucre. In
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verdünnter Salzsäure aber bleibt er bis zur Zersetzung des Chlor()ph}-lls

bestehen. Legt man Flächenschnitte, ohne sie zu benetzen auf eine

dünne Wasserschicht, so sieht man unter dem Mikroskop, daß die ganze

mittlere Partie der Epidermis jeder Zelle aus einer im Vergleich zum
übrigen Teil \'iel stärker lichtbrechenden Masse besteht, in die größere

und kleinere Körnchen eingestreut sind, welche eine blaue Farbe inten-

siv reflektieren. Diese Erreger des Blauglanzes bestehen aus Kutin-

körperchen ; sie brechen das Licht in anderer Weise als die umgebende

Zellulose. Um als einzelnes Körperchen wirken zu können, sind sie

zu groß; es ist daher anzunehmen, daß sie einerseits aus winzigen Einzel-

körperchen bestehen, die von Zelluloseteilchen umgeben sind, anderseits

ihre Ränder die Erscheinung des Blauglauzes hervorrufen. Der Glanz

tritt jedoch nur bei dunkler Unterlage auf und daher hat Mohl recht,

daß es sich bei dem Auftreten um die Erscheinung des tmben Medi-

ums handele. Bei anderen Pflanzen bestehen diese Kutinkörper nicht

aus Körnchen, sondern aus streifen- oder riefenförmigen Verdickungen.

Es fragt sich nun, wie die dunkle Unterlage gebildet wird. Be-

sonders gut ist dies bei Schattenblättern, die ja doch ein dunkelgrünes

Chlorophyll besitzen, zu beobachten. Es sind hier in die Chlorophyll-

kömer blaugrüne Grana eingelagert, die bei der Abtötung des Chloro-

phylls durch Kanäle als schwarzblaue Tropfen austreten, wie früher

auch schon von Pringsheim und Bredow beobachtet wurde. Fehlen

diese Grana, so wird die Unterlage hellgrün und der Blauglanz wird

verdeckt ; daß er aber trotzdem, wenn auch nur schwach, vorhanden

sein kann, wies Gentner an Flächenschnitten von Selaginella helve-

fica nach, denen er eine dunkle Unterlage gab.

Das Auftreten des Blauglanzes ist eng an einen feuchten, schattigen

Ort gebunden, und daher kann man auch Pflanzen durch Kultur im

intensiven Sonnenlicht von dem Blauglanze befreien, wobei die Chloro-

plasten ^•on Selaginella allmählich eine ziegelrote Färbung annehmen.

Gentner zeigte nun, daß ganz junge Blätter dieser Pflanzen rote

Grana besitzen, die in die dunkelgrünen übergehen; es muß also hier

ein enger chemischer Zusammenhang bestehen. Der Übergang von

einer Farbe in die andere wird durch Licht und Trockenheit bewirkt.

Fassen wir die Resultate zusammen, so haben wir es in den ein-

gelagerten Kutinkörperchen mit einem Filter zu tun, das die blauen

Strahlen zumckhält. Bei den blauglänzenden Blättern der Schatten-

pflanzen tritt bei dem Auftreten \eränderter Bedingungen namentlich

durch starke Belichtung und Bodentrockenheit die Regulierung in der

Weise ein, daß entweder die ganze Epidermisaußenwand matt wird

und dadurch eine Art Lichtschirm bildet, oder das darunter liegende
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Chlorophyll ändert seine Farbe und Zusammensetzung mid vermag so

das Licht in anderer Weise auszunutzen. Bierberg.

Vouk, V., Laubfarbe und Chloroplastenbildung bei immer-

grünen Holzgewächsen.
Sitzungsber. d. kais. Akademie d. "Wissensch. in Wien, Mathem.-natuiw. Klasse

1909. 117, Abt. I.

Bei dem Ergrünen des Laubes, das auf der Zunahme des Chloro-

pliAÜs beruht, sind zwei Fälle möglich und zwar kann entweder die

^Nlenge des Chlorophylls ohne ^'ermehrung der Chloroplasten zunehmen

oder sie geht mit der \"enriehrung der Chloroplasten Hand in Hand.

Dieser Streitfrage hat sich ^'ouk emgenommen. Um die Verquellung

der Chloroplasten in Wasser, die übrigens an ein und derselben Pflanze

sehr verschieden sein kann, zu verhindern, fixierte Vouk die Blätter

mit Sublimatpikrinsäure und härtete mit stufenweise bis 75% steigendem

Alkohol nach. So konnte er feststellen, daß bei ausgewachsenen Blättern

vieler immergrüner Holzgewächse ein Fortschreiten des Ergninens unter

Neubildung von Chloroplasten stattfinden kann. Das in späteren Vege-

tationsperioden erfolgende Tiefgrünwerden des immergrünen Laubes,

besonders der immergrünen Nadelhölzer ist immer mit einer Ver-

mehrung der Chloroplasten \erbunden. Bei Malpighia coccigera und

Ruscus aculeatiis kann die Vermehrung des Chloroplasten mit einer

individuellen Größenzunahme verbunden sein.

Das Tiefgrtinwerden der immergrünen Blätter muß also als ein

Komplex von Erscheinungen aufgefaßt werden, die Chloroplasten\er-

mehnmg spielt hierbei aber die Hauptrolle. Hierzu kommen unter

Umständen noch: Abnahme des Xantophylls im Verhältnis zum Chloro-

phyll, individuelle Größenzunahme des Chloroplasten, vielleicht auch

eine individuelle Intensitätszunahme der Chloroplastenfärbung.

Die \'ermehrung der Chloroplasten erfolgt in den ausgewachsenen

Blättern der immergrünen Holzgewächse durch direkte und indirekte

Teilung, die in derselben Pflanze in der Regel nebeneinander vor-

kommen. Bierberg.

Heinricher, E., Die grünen Halbschmarotzer. \\ MclampyriDn.

Pringsh. Jahrb. 1909. 46, 273—376.

^Iclampyrum gehört zu den wenigen Pflanzen, deren Samen bei

der Reife nicht mehr von einer Samenschale, sondern statt dessen von

der verstärkten äußersten Zelllage des Endosperms geschützt werden.

Die Samen keimen meist in dem auf die Reife folgenden Frühling, —
mitunter schon frtiher — und zwar keimen sie ohne ^Mithilfe einer
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Wirtspflanze. In diesem Falle, d. h. bei bloß saprophytischer Ernährung,

entstehen aber nur verkümmerte Pflänzchen, die selten [Alelampyrum
silvaticum und Melainpyrum arvense) vereinzelte Blüten bilden.

Interessant ist, daß solche freiwachsenden Exemplare von Afelanipyrum

silvaticum große Mengen von Haustorialknötchen an ihren Wurzeln

bilden, die > mehrfach« an kleinen Steinchen oder »humosen Erd-

partikelchen« anhaften. Es ist möglich, daß es sich dabei, wie Verf.

annimmt, um einen chemischen oder Kontaktreiz handelt und auch

möglich, daß diese > Reizbarkeit durch den Hunger in der Pflanze

geweckt wird«, aber es wäre auch denkbar, daß die Haustorien ohne

äußeren Anstoß, eventuell auch in Wasserkulturen gebildet werden und

es geht deshalb nicht an, die Erscheinung ohne weiteres als einen

Reizvorgang anzusprechen. Alle diese wirtfernen Haustorien sind übrigens,

wie schon S per lieh gezeigt hat, unvollständig entwickelt; typische Haus-

torien mit Haustorialfortsatz werden nur im Kontakt mit geeigneten

Wirtswurzeln erzeugt und nur unter dieser Bedingung erreichen die

untersuchten Alclampynun -Arten ihre normale Ausbildung. Melani-

pyrin)i ist also, entgegen der bisherigen Annahme, ein ausgesprochener

Parasit. Als Wirte sind Holzpflanzen am geeignetsten, während diko-

tyle Kräuter oder Gräser das Fortkommen von Älelampyriivi gar nicht

oder nur wenig fördern. Welche Wirte in den verschiedenen Fällen

»ausgezeichnet«, >genügend« oder »zweifelhaft« sind, muß im Original

nachgesehen werden. Zum Glücke finden sich die Resultate am Ende

jedes Abschnittes vollständig zusammengestellt, denn der zwischen den

;> Zusammenfassungen« ausgebreitete Te.xt ist so ungewöhnlich umfang-

reich, daß es Mühe macht, sich hindurchzufinden. E. H annig.

Ostenfeld, C. H., Bemaerkninger i Anledning- af nogle

forsög med Spireevnen hos fröder har passeret en fugls

fordöjelsorganer. (With an english summar}-).

Svensk botan. Tidskrift, 1908. 2, i— 11.

Daß das Passieren des tierischen Magens für die Sporen verschiedener

Pilze bei der Keimung förderlich, hie und da sogar notwendig ist, ist

schon länger bekannt. Inwieweit aber der Durchgang durch den Ver-

dauungstraktus auf die Keimung der Samen einwirkt, wurde bisher

wohl nur insofern studiert, ob der Samen nachher noch keimfähig ist

oder nicht. Verf. konnte nun eine fördernde Wirkung des Verdauungs-

prozesses auch für die Samenkeimung feststellen. Im Kote von

Schwänen {CygJUis Olor) aufgefundene Samen bezw. Früchte vc>n

Potaulogeton natans keimten schneller und reichlicher als ungefähr

gleichzeitig am selben Ort gesammelte frische Früchte. Dabei zeigte
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sich, daß zeitweise erhöhte Temperatur die Keimgeschwindigkeit in

beiden Fällen steigerte. Diese Keimbeschleunigung ist nun in \er-

schiedener Weise denkbar. Einmal kann man eine chemische Wirkung

des Magensaftes im Sinne Alfred Fischers auf den Keimling selbst

annehmen. 2. wäre an eine mechanische oder chemische Veränderung

der Schale zu denken, welche ein Sprengen derselben erleichtert oder

dem Wasser besser Zutritt gestattet. Für diese Annahme scheinen

Versuche Crockers (Bot. Gaz. 44-, IQOJ, S. 375—380) zu sprechen, dem

es gelungen ist, Früchte von Potamogeton natans nach Abpräparieren

der Schale schnell zur Keimung zu bringen. Als dritter keimbe-

schleimigender Faktor wäre endlich der erhöhten Temperatur im

Voo^elmagen zu aredenken. — Weitere Untersuchungen werden diese

interessanten Fragen aufzuklären haben. E. Lehmann.

Weifs, F. E., The dispersal of the seeds of the gorse

and the broom by ants.

The New Phytologist 1909. 8, 81—89.

Durch hie und da angetr(^ffene, auffällig geradlinige Verbreitungs-

weise \on Ulex curopaeiis längs unbenutzter Wege usw. aufmerksam

gemacht, kommt Verf. zu der Ansicht, daß die Samen dieser Leguminose

durch Ameisen, die derartige Wege des öfteren für ihre Zwecke be-

nutzen, verbreitet werden, also myrmekochor sind. Diese Ansicht \\-ird

dadurch bestärkt, daß auf Ameisenpfade gelegte Samen von Ulex schnell

und eifrig weggeschleppt wurden, während andere Samen ähnlicher Größe,

die daselbst niedergelegt wurden, im allgemeinen unberührt blieben.

Verf. nimmt an, daß die auffällig gefärbte, ölführende Caruncula der

Samen von Ulex zu dieser Verschleppung veranlaßt. Damit stimmt

überein, daß nach den Versuchen des Verf. auch die Samen von

Sarothavnms scoparius , welche eine ähnliche Caruncula besitzen,

von Ameisen \erschleppt werden: wie ja auch andere m^rmekochore

Pflanzen mit ölhaltigen Körpern ausgestattet sind.

Nach Ansicht des Ref. wäre es wohl am Platze durch weitere

Vergleichsversuche mit der Canmcula beraubten und normalen Samen

die hier vorgetragene Anschauung weiter zu stützen. E. Lehmann.
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die Xamen, vorläufig wenigstens die Gattungsnamen, der afrikanischen Pflanzen mög-

lichst leicht und sicher bestimmen können. Ein solches A\'erk liegt hier vor. Es
umfafk Svimtlichc Gattungen der Blütenpflanzen (Samenpflanzen, Phanerogamen,

Siphonogamen), welche innerhalb der geographischen Grenzen Afrikas mit Einschluß
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im großen gebaut vorkommen.

\ r kurzem erschien:

Abbildungen
der in Deutsehland, und den angrenzenden Gebieten

vorkommenden Grundformen der Orchideen - Arten.

60 Tafeln

nacli der Natur gemalt imd in Farbendruck ausgeführt von Walter Müller, Gera,
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beschreibung) von Prof. Dr. F. Kränzlin. Preis: 10 Mark.

Das vorliegende Werk bietet die als Grundformen erijannten Orchideen (ohne

Rücksicht auf die zahlreichen Zwischenformen) in musterhaften, künstlerisch aus-

geführten Abbildungen, begleitet von Beschreibungen, welche auf die einfachste Form
zurückgeführt sind und nur das geben, was die Abbildung nicht zu sagen weiß. —
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stand dem Künstler die Hand geführt haben. Wir dürfen mit Sicherheit behaupten,

daß schönere imd naturwahrere Abbildungen dieser prächtigen und merkwürdigen

Pflanzen niemals geboten worden sind, imd daß Besseres, namentlich für so geringen

Preis, niemals geboten werden kann. — Auf Wunsch wird eine Probetafel gesandt.
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4. Die mitgeteilten Schlußfolgerungen sind unrichtig, da wie im

optimalen, so auch im intensiven Licht die blauen Strahlen wirksam

sind und die Parastrophe schon nach 20—30 Minuten hervorbringen.

Die roten Strahlen erhalten dagegen im besten Falle die Epistrophe

aufrecht, meist aber sind sie unwirksam, so daß — wie in der Verff.

Versuchen (S. 18) — allerdings, aber erst nach einigen Stunden, eine

»Profilstellung« eintritt, die aber nicht die Para-, sondern die Apo-

strophe ist.

5. Im Abschnitt über die Mechanik der Chloroplastenbewegung
wird die \()n mir ^•erfochtene weitgehende Aktivität der Chloroplasten,

respektive des sie umschließenden Peristromiums, einfach bestritten, ohne

daß jedoch Gründe gegen meine in dieser Richtung ausgeführten Unter-

suchungen vorgebracht werden. Denn die mitgeteilten Beobachtungen

über die Beziehungen der Plasmastränge zu den Chloroplastenbewegungen

entscheiden nicht über Aktivität oder Passivität der Chloroplasten. Diese
Frage haben die Verff. experimentell gar laicht behandelt.

Überhaupt muß ich mich darüber wundern, daß die Verff. zur Publi-

kation ihrer Untersuchungen geschritten sind ; hatten sie doch vier Monate

Zeit gehabt, meine Arbeit zu lesen, wobei sie hätten einsehen müssen,

daß alle ihre sich auf Chloroplastenverlagerung beziehenden Versuche

von mir bereits s-emacht und ihre Deutungen schon von vornherein als

unhaltbar erwiesen worden sind. Ich kann mir ihr Vorgehen nur da-

dva'ch erklären, daß sie meine Arbeit — gerade wie sie dieselbe zitieren

— auch nur mit Auswahl gelesen haben. Sonst hätten sie auf eine

T\Ienge von Schwierigkeiten in der Versuchsanordnung aufmerksam werden

müssen, über die sie ahnungslos hinweggegangen sind. Sie hätten dann

auch alle Fehler vermeiden kiainen, die ich in der Kritik feststellen

mußte, wenn ich nicht meine umfangreichen Untersuchungen insgesamt

als falsch preisgeben wollte. G. Senn.

Haberlandt, G., Über die Fühlhaare von Mimosa und

Biophytum.
Flora, 1909. 99, 280— 283.

Die Schrift wendet sich gegen die Arbeit von Renner-*), in der

gegen die Deutung gewisser Haargebilde bei Mimosa und BwpJiytii)>i

als » Fühlhaare < bezw. Fühlborsten Einspruch erhoben wird. Renner
war zu diesem Schluß auf Grund vergleichender anatomischer Unter-

^) O. Renner. Zur Moiphologie und Ökologie der pflanzlichen Behaarung.

Flora, 1909. Bd. 99, 127— 155. Vgl. auch das Referat in dieser Zeitschrift.

(1, S. 93-)
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suchungen und physiologischer Versuche gekommen. Bei Miniosa

konnte er den von Haberlandt beschriebenen 3. Typus der Borsten,

der sich infolge seines Baues besonders gut zur Perception mechanischer

Reize eignen soll, nur in einem einzigen Falle nachweisen. Bei Bio-

phytum sensithniui war es nicht möglich, durch Berühren oder Ver-

biegen der an der Basis gepolsterten Haare eine Bewegung der

Blättchen zu erzielen. Allerdings waren die Versuchspflanzen überhaupt

nicht sehr reaktionsfähig. Da indessen ganz ähnliche Polsterbildungen

auch bei anderen, nicht reizbaren Pflanzen vorkommen, so liegt nach

Renner kein Grund vor, allein aus ihrem eigentümlichen Bau auf

die Funktion als Perceptionsorgane zu schließen.

Gegen diese Auffassung wendet sich Haberlandt in der vor-

liegenden Entgegnung mit folgenden Argumenten: Was Mimosa anlangt,

so fand sich bei den untersuchten Pflanzen des Grazer botanischen

Gartens der Typus 3 der Borsten mindestens ebenso häufig als der

auch von Renner oft konstatierte zweite Typus. Offenbar variiert

also die Spezies in dieser Beziehung stark. Bei Biophytum scnsi-

ttvum konnte Haberlandt wiederholt durch Berühren der ;>Fühl-

haare« eine Reizbewegung der Fiederblättchen auslösen. Da diese

Pflanze jedoch in Gewächshäusern schlecht gedeiht, wurden mit dem
viel leichter kultivierbaren Biophytiim proliferiini viele Versuche an-

gestellt. Hier reichte meist die Verbiegung eines einzigen Haares aus,

um die Bewegung der Fiederblättchen hervorzurufen. Des weiteren

wird darauf hingewiesen, daß die Polsterbildungen bei Biophytitm im

Vergleich zu denen bei anderen Pflanzen jedenfalls sehr starke sind

und man deshalb wohl daran denken kann, ihnen eine besondere

Funktion beizulegen.

Wie dem auch sei, jedenfalls steht fest, daß die Percepticjnsfähigkeit

des mechanischen Reizes nicht ausschließlich in den Haaren lokalisiert

ist, sondern daß ihn auch andere Zellen, und zwar vielfach bedeutend

stärker percipieren können. Andererseits gibt es unempfindliche Pflanzen,

die Borsten mit ähnlichen Polsterbildungen besitzen. Ob man nun

unter diesen Umständen die Haare von Alimosa und Biophytum als

Sinnesorgane bezeichnen will, das ist im Grunde Sache der Definition

und hängt natürlich davon ab, was man in der vergleichenden Physio-

logie unter Sinnesorgan versteht. Auf diese sehr schwierige Frage näher

einzugehen, kann nicht Aufgabe dieses Referates sein. H. Kniep.
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Haberlandt, G., Zur Physiologie der Lichtsinnesorgane der

Laubblätter.

Jahrb. f. wiss. Bot., 1909. 46, 377—417.

Die Arbeit bringt eine Antwort auf die mancherlei Einwände, die

dem Verf. von physiologischen Seiten gegen seine Auffassung der ober-

seitigen Blattepidermis als Perzeptionsorgan für die Wahrnehmung der

Lichtrichtung gemacht worden waren, und neue ^^ersuche, durch welche

die Hypothese des Verf. festere Stützen erhalten soll.

Zunächst werden die Älethoden eingehend besprochen, mit denen

zuerst Verf. selbst, danach seine Opponenten durch Benetzung der

Blattoberseite die Linsenfunktion der Epidenniszellen auszuschalten

suchten. Alle diese Benetzungsversuche hält der Verf. nicht mehr für

beweiskräftig, weil auch nach Benetzung der papillüsen Laubblattepidemiis

mit Wasser auf den Innenwänden der Zellen in verschiedener \^'eise

analoge, wenn auch längst nicht so große Helligkeitsunterschiede zustande

kommen wie ohne Benetzung. Beobachtungen dieser Art teilt der Xoxi.

z. B. für Anthuriiini crystallimiiii, lenconeurum, Asarziin cana-

dense, Tropaeohoii Lobbiamiiu , Fittouia Verscliaffeltü und Im-

patiens Mariannae mit. Auch Versuche an Glasmodellen hatten

entsprechende Ergebnisse. Es fragt sich nun, ob diese Helligkeits-

unterschiede so groß sind, daß die Reizschwelle überschritten wird.

Da die wenigen (z. B. von Massart) vorliegenden Bestimmungen der

Lichtunterschiedsschwellen ein Urteil darüber nicht zuließen, so hat Verf.

für eine Anzahl von Keimpflanzen und Inflorescenzachsen selbst solche

Messungen angestellt und zwar nach Massarts Methode. Unter den

besonderen Versuchsbedingungen (Laboratoriumsluft, Intensität des Auer-

brenners 1 1 H.-K., Entfernung des Indifferenzpunktes \< >n der Licht-

quelle 153-—204 cm, und bei sechsstündiger Belichtungsdauer) wurde

die Unterschiedsschwelle zwischen 8 0/0 oder ^/j2.5 (Hypokotyl von

Trifolium incarnatum) und 1,33^/0 oder ^,',5 ( Inflorescenzachse von

Capsclla) gefunden. Der Verf. glaubt hiernach annehmen zu dürfen,

daß die empfindlicheren Pflanzen eine annähernd so große Unterschieds-

empfindlichkeit fürs Licht wie der Mensch besitzen und daß die Licht-

differenzen, die der Beobachter bei Benetzungsversuchen auf den

Epidermis-Innenwänden wahrnimmt, tatsächlich die Schwellenweite er-

reichen. Weiter teilt der Verf. einige Versuche mit Blättern \on

Tropacoliii>i luajiis und mimis sowie von Lupaticus parviflora mit, aus

denen er folgert, daß entsprechend den geringeren Helligkeitsdifferenzen

auf den Epidermis-Innenwänden die phototropische Reaktionszeit \erlängert

und die Intensität der Kriimmung verringert werde. Eine solche Be-

einflussung des ReizVorganges hatte bekanntlich Nordhausen bei einer
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Reihe von Blättern, die Verf. früher zu Benetzungsversuchen verwendet

hatte, bei Benetzung der Blätter mit Gelatine nicht nachweisen können.

Nordhausen versichert auch, er habe an diesen mit einer Gelatine-

schicht überzogenen Blättern beim Linsenversuch keine Helligkeits-

unterschiede auf den Epidermisinnenwänden wahrgenommen. Letztere

Beobachtung hat der Verf. nicht bestätigen können. Überhaupt gibt

er der Meinung Ausdruck, daß das Verfahren von Nordhausen, die

Linsenfunktion mit einem 5— i2proz. Gelatineüberzug auszuschalten,

unzweckmäßig, ja unbrauchbar sei, weil die Gelatineschicht mit ihrer

äußeren Begrenzungsfläche sich dem Oberflächenrelief der unbenetzten

Blätter anpasse. Ref. möchte es freilich nach der Beschreibung, die

Nordhausen von seiner Versuchsanordnung gibt, so scheinen, als ob

in den Versuchen dieses Autors diese Fehlerquelle ausgeschlossen ge-

wesen sei.

Da also die bisherigen Benetzungs\'ersuche weder etwas für noch

gegen die Hypothese des Verf. beweisen, so hat der Verf. eine neue

Versuchsanordnung getroffen: Ein Teil der Blattfläche (von Tropae-

olum majus) wurde mit Wasser, das mit einem Glimmerplättchen

bedeckt war, benetzt, der andere Teil blieb trocken. Beide Teile

wurden alsdann von entgegengesetzter Seite schräg beleuchtet,

während der Blattstiel \-erdunkelt blieb. Irgendwelche Verschiedenheiten

in der Lichtreflektion konnten bei beiden Blattteilen nicht festgestellt

werden. Das Blatt krümmte sich nun stets gegen die Lichtquelle,

welche die trockene Blatthälfte beleuchtete, ganz gleichgiltig, ob der

Flächeninhalt beider verschieden behandelter Blattteile gleich oder ob

der des benetzten 2,2 bis 4,8 Mal so groß gemacht wurde wie der

der trockenen, oder ob bei gleicher Größe der antagonistisch beleuch-

teten Blatthälften die benetzte Hälfte doppelt so stark belichtet wurde

wie die trockene. Von großem Interesse wäre es gewesen, wenn der

Verf. noch ermittelt hätte, ob und unter welchen Belichtungsbedingungen

Krümmungen im Sinne des benetzten Blattteiles erfolgen. Der Verf.

spricht die Meinung aus, daß diese Versuche einwandfrei die Bedeutung

der Sammellinsenfunktion der oberseitigen Epidermiszellen für den Sinn

der phototropischen Reaktion erkennen lassen.

In einem Schlußabschnitt gibt der Verf. eine kurze, aber präzise

Formulierung unter Berücksichtigung einiger Einwände seiner Gegner

auf Grund seiner Beobachtungen und Versuche und seiner Hypo-

these in der Form, welche sie angenommen hat. Die epidermalen

Sammellinsen scheinen ihm bald nur optische Stimulatoren, in anderen

Fällen dagegen eigentliche Perzeptionsorgane zu sein.

H. Fitting.
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Blaauw, A. H., Die Perzeption des Lichtes.

(Recueil des travaux bot. Xeerlandais, 1909. 5, 209—373 mit 2 Taf.)

Das Hauptergebnis dieser sehr beachtenswerten Arbeit hat schon

Went in einer vorläufigen Mitteilung bekannt gegeben, über die in

dieser Zeitschrift S. 147 ff. referiert worden ist. Es lautet: Bei Variation

der einfallenden Lichtintensitäten tritt eine phototropische Krümmung
als Nachwirkung stets nur dann ein, wenn die Belichtungszeiten mindestens

so lang gewählt werden, daß die Produkte der Lichtintensitäten und der

zugehörigen Belichtungszeiten eine bestimmte, von Art zu Art verschiedene,

im übrigen für ein und dasselbe Versuchsobjekt bei noch so großen Ver-

schiedenheiten der Lichtstärken konstante, Größe erreichen; oder mit

anderen Worten: Die Reizschwelle (die Intensität der Erregung) wird

allein bedingt durch eine gewisse Licht menge, eben das Produkt aus

Lichtstärke und Lichtdauer. Diese gesetzmäßige Beziehung zwischen

Lichtintensität, Lichtdauer und phototropischer Erregung weist der Verf.

für die Koleoptilen ^•on Avena sativa und für die Sporangienträger von

Phyconiyces nach. Für die Beurteilung der Versuche ist es wichtig,

daß bei einem Dikotylenkeimling, bei Lepidium sativtun, Fröschel

gleichzeitig und ganz unabhängig vom Verf. die gleiche Gesetzmäßigkeit

festgestellt hat (vergl. das Ref. in der bot. Ztg. 66 II, 1908, S. 327 ff.).

Über die ^Methodik braucht hier nicht viel gesagt zu werdei:i. Nur

darauf sei hingewiesen, daß der Verf. die phototropischen Reizschwellen

(d. h. die Präsentationszeiten) makroskopisch bestimmt hat und daß er

diese Beobachtungsmethode trotz der abfälligen Kritik, die kürzlich daran

von W. Polowzow geübt wurde, für berechtigt hält und in Schutz nimmt.

Erstens nämlich sagt er (nach des Ref. Meinung mit vollem Rechte),

die makroskopische Beobachtung, die ^iele Vorteile vor der mikroskopischen

bietet, behalte überall da bei reizphysiologischen Untersuchungen nach

wie vor ihre Bedeutung, wo es auf die Ermittelung relativer Werte

ankomme, und zweitens macht er es durch Messung der Geschwindig-

keitszunahme der phototropischen Kriimmung sehr wahrscheinlich, daß

die von W. Polowzow sofort nach der Reizung wahrgenommene

Reaktion nichts zu tun hat mit der makroskopisch sichtbaren Reiz-

krümmung, eine Ansicht, die der Ref. (aus anderen Gründen) teilt. —
Ein Ausdruck der gefundenen Beziehungen zwischen Reizintensität,

Reizdauer und Erregung ist die Beobachtung, daß die Präsentations-

zeiten aufs engste von den Reizintensitäten abhängen (wie es zuerst

Bach für den Geotropismus festgestellt hatte): Die phototropische

Präsentationszeit beträgt z. B. für ^z/^/z^-Koleoptilen ca. 43 Stunden

bei Belichtung mit einer Lichtstärke von 0,00017 H.-K; sie kann aber

1/
/ipoo
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Intensität auf 26520 H.-K. steigert. Der Verf. weist darauf hin, daß

durch Untersuchungen von Tierphysiologen auch für die Auslösung

gleicher Intensitäten der photoelektrischen Reaktion des Auges und für

die Schwelle der Gesichtsempfindung des Menschen, das Produkt aus

Lichtdauer und Lichtstärke bei Variation beider Faktoren konstant ge-

funden wurde, freilich nur, und das ist bemerkenswert, innerhalb ziemlich

enger Grenzen. Ob solche Grenzen auch für die Photoperzeption der

Pflanzen bestehen, läßt sich aus den Versuchen des Verf's. noch nicht sicher

beurteilen. In der bekannten Tatsache, daß auch bei Belichtung mancher

anorganischen photochemischen Systeme der photochemische Effekt

gleich dem Produkte aus Zeit und Intensität ist, und in dem Umstände,

daß weiter das Talbotsche Gesetz, das zuerst für die Gesichtsempfindung

des Menschen, kürzlich auch für den Phototropismus der Pflanzen fest-

gestellt wurde, für solche anorganische photochemische Systeme gilt,

erblickt der Verf. wichtige Stützen für die (alte) Annahme, daß der Licht-

reiz photochemisch in der Pflanze perzipiert wird.

In einem zweiten Abschnitte seiner Arbeit berichtet der Verf. über

Versuche, durch welche von neuem und zwar bei Avena und Phyco-

myces die phototropische Empfindlichkeit für verschiedene Wellenlängen

des Lichtes ermittelt werden sollte. Unter Berücksichtigung der Dis-

persion und der Energieverteilung in dem Prismenspektrum gelangte der

Verf. durch Ermittelung der Präsentationszeiten zu dem Ergebnisse,

daß sowohl die Avendk.o\^o^^A&w wie auch die Phyconiyces^^ox^w^&'n-

träger für alle sichtbaren Lichtstrahlen phototropisch empfindlich sind.

Die Empfindlichkeit ist aber in den schwächer brechbaren Strahlen ver-

hältnismäßig gering; sie nimmt nach der Seite der stärker brechbaren

hin erst langsam, dann ziemlich plötzlich (bei Phycouiyces an der

Grenze zwischen Gelb und Grün, bei Avcna an der zwischen Grün und

blau) sehr rasch zu, um schon vor dem Violett (bei Phycomyces im

Blau, bei Avena in Indigo) ihr Maximum zu erreichen; im Violett ist

sie wieder wesentlich kleiner, etwa so groß wie in der dem Blau zu-

gekehrten Hälfte des Grün. Die abweichenden Angaben in der Literatur

erklären sich durch die Anwendung einer falschen Methode, nämlich

daraus, daß zur Bestimmung der Empfindlichkeit die Reaktionszeiten

gewählt wurden. Für die Gesichtsempfindung des Auges konstruiert der

Verf. nach den vorliegenden Angaben eine Kurve, die mit denen für

Avena und Phycomyces große Ähnlichkeit hat. Entsprechende Kurven

scheinen auch bei vielen anorganischen photochemischen Prozessen gültig

zu sein. Methodisch ist der Hinweis des Verfs. darauf von Interesse, daß

bei phototropischen Versuchen störende phototropische Krümmungen,

die durch die Belichtung während der Aufstellung der Versuchspflanzen
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und während der Kontrolle der \'ersuche induziert werden können,

sich am ehesten dadurch ausschließen lassen, daß man die \'ersuchs-

pflanzen mit rotem Licht (Lösung von Safranin!), aber nicht mit gelbem

Licht, im übrigen möglichst kurz belichtet.

Bei den Versuchen über die Beziehungen zwischen Lichtstärke und

Belichtungszeit hatte sich die wichtige Tatsache herausgestellt, daß bei

Belichtung der Versuchspflanzen mit sehr intensivem Lichte positi\e

phototropische Krümmungen erfolgen, vorausgesetzt, daß die Lichtdauer

ganz kurz gewählt wird. Verf. schließt daraus mit Recht, daß bei jeder

Intensität positiver Phototropismus auftreten kann und daß wie für die

Intensität der Reaktion so auch für ihre Richtung (positi\- oder negativ)

nicht die Intensität, sondern die Quantität des Lichtes, die einwirkt,

entscheidend ist. Eingehende Versuche, vor allen mit Phycomyccs,

die im dritten Abschnitte der Arbeit niedergelegt sind, bestätigen diese

Schlüsse. Wie Oltmanns seiner Zeit bei dauernder Belichtung infolge

^''ariation der Belichtungsintensitäten die Sporangienträger positiv oder

negativ reagieren lassen konnte, so erzielte der A^erf. dasselbe Ergebnis

durch Variation der Lichtmenge ohne Dauerbelichtung, indem er ent-

weder alle möglichen Belichtungsintensitäten priifte oder die Belichtungs-

dauern bei einer bestimmten Lichtintensität \ariierte. Sonach ist man
nun berechtigt zu sagen: Führt man PJiycoDiyccs Licht zu, so hängt

es \'on der Lichtquantität ab, wie die Sporangienträger reagieren. Über-

schreitet das Lichtquantum die Schwelle, so erfolgt positive Reaktion.

Bei weiterer Steigerung des Lichtquantums nimmt die positive Reaktion

(^Geschwindigkeit des Beginns, Stärke der Krümmung) zu; bei noch

höherer Steigeruncr der einwirkenden Lichtmens:e nimmt die Reaktion

wieder ab, um endlich bei Zufuhr sehr großer Lichtmengen in eine

negative Reaktion umzuschlagen. Der Verf. zeigt, daß auch im mono-

chromatischen Lichte diese Beziehung zwischen Reaktion und ein-

wirkendem Lichtquantum bestehen bleibt : Als er Phycomyces in einem

sehr lichtstarken Spektrum 8 Sekunden belichtete, stellte sich das Maxi-

mum der Krümmungen im Blau ein; nach einer Belichtung ^•on i Stunde

dagegen zeigte sich ein Reaktionsminimum im Blau, ein ^Maximum

dagegen im Violett, ein zweites nach dem Rot hin.

Verf. \ersucht sich auch an einer Deutuns; der Beziehungen zwischen

den positiven und negativen Erscheinungen, wie sie bei Belichtung mit

verschiedenen Lichtquanten an ein und demselben Objekte auftreten.

Er nimmt an, daß die Belichtung selbst mit sehr geringen Lichtintensitäten

zwei Wirkungen auf die Pflanze hat, die beide von der Energiemenge

abhängen, nämlich erstens eine positi\e Wirkung und zweitens eine

negative, die später und langsamer als die positive eintritt. Die erstere
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Wirkung wird schon durch geringe, die letztere erst durch höhere Licht-

mengen maximal ausgelöst. Belichtet man längere Zeit mit kleinen

Lichtstärken, so kann infolgedessen die positive Wirkung zur Geltung

kommen, ehe die negati\'e Wirkung sich einstellt; belichtet man da-

gegen kurze Zeit mit hohen Lichtintensitäten, so kann die negative

Wirkung sofort einsetzen und die positive beeinträchtigen '^). Der In-

differenzzustand zwischen den positiven und den negativen Reaktionen

beruht auf dem Widerstreit zweier gleich starker, aber antagonistischer

Neigungen. Als drittes Moment, welches die Versuchsresultate kompli-

ziert, komme dazu eine Stimmungsänderung, die durch die Belichtung

bedingt werde. Ref. kann nicht finden, daß diese Hypothesen des Verfs.

über die Reaktionsänderungen bei Zunahme des Lichtreizes durch die

Versuchsergebnisse genügend gestützt werden. Um die DoppeKvirkung

einer positiven und einer negativen > Bestrebung« plausibel zu machen,

müßte man wohl vor allem versuchen, die Änderungen zu prüfen, welche

die Reaktionsintensitäten im Laufe der Zeit infolge der Steigerung

der einwirkenden Lichtmengen erfahren und zwar a) durch Wahl hoher

Lichtintensitäten und kleiner Belichtungszeiten und b) kleiner Lichtstärken

und langer Belichtungszeiten. Eine große Ähnlichkeit glaubt Verf. endlich

zwischen den Wirkungen der Überbelichtung auf den Phototropismus

und denen der Überbelichtung auf die photographische Platte (Solari-

sation) erblicken zu können. Ob es sich hier aber um mehr als eine

rein äußerliche Ähnlichkeit handelt, scheint Ref. aus verschiedenen Gründen

recht zweifelhaft.

In einem Schlußabschnitt behandelt Verf. eine Reihe theoretischer

Fragen, die sich bei der Deutung der Reizprozesse immer wieder auf-

drängen. Die Begriffe der Präsentationszeit und der Reaktionszeit, die

Gültigkeit des Web ersehen Gesetzes, die Bedeutung der Stimmung

finden eine Erörterung. Die Überlegungen des Verfs. werden hier

überall durch den Gedanken beherrscht, »daß alle Erscheinungen mit

dem Verhalten eines photochemischen Systenjs im Einklang zu bringen

sind« und daß es sich bei den phototropischen Vorgängen, wie bei allen

Reizvorgängen, um Prozesse handelt, die Analoga in verhältnismäßig

einfachen Vorgängen finden, ohne daß man bei der Erklärung genötigt

wäre, einen so komplizierten Faktor einzuführen, wie es das Protoplasma

mit seinen unbekannten Eigenschaften ist. jNIit dieser Auffassung dürfte

Verf. ziemlich isoliert stehen; denn sie hat zwar zweifellos für die Photo-

perzeption eine gewisse Bedeutung, nicht aber für den ganzen
phototropischen Reizvorgang. So wird man sich der Ansicht nicht

^) So glaubt Ref. den Sinn der nicht völlig klaren Ausfühmngen des Verfs.

S. 84—93 richtig wiederzugeben.
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verschließen können, daß Verf. in seinen theoretischen Ausführungen

hier und da ein wenig über das Ziel hinausgeschi^ssen ist.

H. Fitting.

Richter, O., Über das Zusammenwirken von Heliotropismus

und Geotropismus.

Jahrb. f. wissensch. Bot., 1909. 46, 481.

Der Verf. erbringt den Nachweis^ daß die \on ihm studierte Störung

der geotropischen Aufrichtung durch Spuren giftiger Stoffe in der Luft

nicht nur für die früher herangezogenen Objekte, sondern in mehr

oder weniger starkem Maße für alle Keimlinge gilt, die zu Versuchen

verwendet zu werden pflegen.

So müssen nach dem Verf. speziell auch die Experimente von

Guttenberg über das Zusammenwirken von Heliotropismus und Geo-

tropismus diesen Einfluß aufweisen, da aus mehreren Stellen der Arbeit

hervorgeht, daß die Luft in dem verwendeten Dunkelzimmer nicht

absolut rein war. — Wie schwer es unter Umständen ist, gut-

gewachsenes Keimlingsmaterial heranzuziehen, weiß jeder, der solche

Arbeiten ausgeführt hat. Schlechtes aber hat Guttenberg, wie aus

seinen Angaben hervorgeht, nicht verwendet. Und so kann man
Richter nicht beistimmen, wenn er in seinen Befunden »gewisser-

maßen eine Widerlegung von Guttenbergs Publikation« sieht. Dessen

richtige Resultate dürften vielmehr nur quantitative Veränderungen er-

fahren, wenn es gelänge in absolut reiner Luft zu arbeiten.

Es wäre verdienstvoll, wenn jemand sich der Mühe unterzöge, den

Einfluß bekannter Mengen chemisch definierter Stoffe in der Luft zu

verfolgen, besonders auch zu präzisieren, ob nur der Geotropismus

oder auch der Heliotropismus beeinflußt wird, ob nur die Reaktion

oder auch die Perzeption u. a. m.

Von Einzelheiten ist in der Arbeit noch von Interesse die stärkere

Nutation der Keimlingsspitze in verunreinigter Luft, die sich außerdem

im »gelben Lichte <' schneller auflöst als im »blauen«; femer die Unter-

drückung der Zirkumnutation durch Verunreinigung der Luft.

E. Pringsheim.

Lepeschkin, W. W., Über den Turgordruck der vakuoli-

sierten Zellen.

Ber. d. deutsch, bot. Ges., 1908. 26a, 198.

—, Über die osmotischen Eigenschaften und den Turgor-

druck der Blattgelenkzellen der Leguminosen,
Ber. d. deutsch, bot. Ges., 1908. "ißa, 231.

Zeitschrift für Botanik. I. 39
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—, Zur Erkenntnis des Mechanismus der Variations-

bewegungen. (Vorläufige Mitteilung.)

Bei', d. deutsch, bot. Ges., igo8. 26a, 724.

— , Zur Kenntnis des Mechanismus der photonastischen

Variationsbewegungen und der Einwirkung des Beleuch-

tungswechsels auf die Plasmamembran.
Beih. z. bot. Centralbl. XXIV, Abt. i, 1909. 308.

In der erstgenannten Arbeit gibt Verf. neben verschiedenen theo-

retischen Ausführungen über Zentraldruck und Abhängigkeit des osmo-

tischen Druckes von der Permeabihtät der Membran vor allem eine

sehr brauchbare Methode an, um auf plasmolytischem Wege die Per-

meabilität der Plasmahaut und ihre Veränderung zu bestimmen. Die

Plasmolyse wird parallel mit 2 Stoffen vorgenommen, mit einem, der

die Plasmahaut nicht zu durchdringen vermag und mit einem perme-

ierenden. Aus den beiden plasmolytischen Grenzkonzentrationen bestimmt

man hierauf den isotonischen Koeffizienten des permeierenden Stoffes,

der kleiner ist als theoretisch zu fordern wäre. Eine vom Verf. ab-

geleitete Formel erlaubt aus dem plasmolytisch ermittelten und dem
theoretischen isotonischen Koeffizienten der betreffenden Substanz ihren

Permeabilitätsfaktor zu bestimmen.

Man hat auf diese Weise ein bequemes Mittel, um Änderungen der

Permeabilität gegenüber einem bestimmten Stoff genau feststellen zu

können.

In der zweiten Mitteilung macht Verf. auf die sehr hohe Permeabilität

der Plasmahäute in den Zellen der Gelenkpolster aufmerksam. Aus den

plasmolytischen Experimenten berechnete er die isotonischen Koeffi-

zientei:i für Salpeter zu 1,8— 2,6, für Kochsalz zu i,g— 2,3, und für

Glyzerin zu 1,3— 1,4 (theoretisch : 3; 3; 1,70). Auch für die im Zell-

saft gelösten Stoffe konnte eine hohe Permeabilität festgestellt werden

und Verf. sucht darzutun, daß die Exosmose nach den Diffusionsgesetzen

erfolgt.

In der 4. der aufgeführten Arbeiten, deren vorläufige Mitteilung die

3. darstellt, sucht Verf. die photonastischen Variationsbewegungen auf

Permeabilitätsänderungen und dadurch hervorgerufene Turgoränderungen

in den Zellen der Gelenkpolster zurückzuführen iPJiascolns mtd Mimosä).

Wichtig ist der Nachweis des Verfs., daß Verdunkelung die Per-

meabilität der Plasmahaut vermindert, so daß sie im Hellen r,2— 1,5

mal so groß ist als im Dunkeln und daß der Turgor im Dunkeln höher

ist als im Licht. Ferner hat Verf. mit der plasmolytischen Methode
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festgestellt, daß Permeabilitäts- und Turgoränderungen in den anta-

gonistischen Polsterhälften verschieden stark sind.

So fand er z. B. bei Phaseollis im Lichte die Permeabilität in der

obem Gelenkhälfte höher als in der untern. Nach Verdunkelung erfolgte

oben eine stärkere i\.bnahme als unten und zwar so, daß nun die

Permeabilität unten größer war als oben. In entsprechender Weise hatte

sich der Turgor geändert. Im Lichte oben etwas höher als unten,

nahm er durch \'erdunkelung oben stärker zu als unten, so daß der

Seite größerer Permeabilität eine größere Turgorzunahme entspricht.

Nach diesen Angaben würde also nach Verf. die Turgorzunahme in

der kon\-exwerdenden Polsterhälfte durch eine Verminderung der Per-

meabilität der Plasmahaut für im Zellsaft gelöste Stoffe bedingt sein

und nicht durch Neuproduktion osmotisch wirksamer Substanz.

Von Interesse ist femer, daß Verf. Permeabilitätsverminderung nach

Verdunkelung nicht nur in den Gelenkpolstem, sondern auch in den

Epidermiszellen \on Tradescantia und bei Spirogyra feststellen konnte.

Bei Tradescantta erfolgte die Bestimmung für Salpeter, bei Spirogyra

für Glyzerin.

Wie Referent in einer kürzlich veröffentlichten vorläufigen Mitteilung

nachwies, finden Permeabilitätsänderungen unter dem Einfluß der Be-

leuchtung auch in den assimilierenden Zellen des Linden- und Bux-

baumblattes statt. Es scheint deshalb die Vermutung gerechtfertigt,

daß wir es hier mit einer allgemeinen Eigenschaft der Plasmahaut zu

tiui haben.

Von Bedeutung dürfte noch folgende Beobachtung des Verfs. sein:

Wurde eine Phaseoh(s\)i\3MZQ umgekehrt, so nahm die Permeabilität in

der morphologisch obem, nun untern Seite ab, in der morphologisch

untern, nun obem Seite aber zu, so daß sie nun in der morphologisch

obem Seite kleiner war als in der untern. Damit parallel ging eine

Turgorserminderung in der morphologisch untern und eine Erhöhung in

der morphologisch obem Gelenkhälfte. Arth. Tröndle.

Walther, O., Zur Frage der Indigobildung.

Berichte der Deutschen bot. Gesellsch. 1909, 27, 106.

Die Mitteilung behandelt nur nebenbei die Fra^e der Indigobildung:

wesentlich bemüht sich der in Palladins Laboratorium tätige Verf. zu

zeigen, daß das Verhalten der Indigopflanze, wenigstens des allein unter-

suchten Polygo?i2t)n tinctorm})i, in den Rahmen der bekannten Palla-

dinschen Theorie der Atmungschromogene paßt. Außer einem solchen,

dem Indoxyl, das in gebundener Form (Glykosid) vorhanden ist, »scheint«

dem Verf. die Anwesenheit einer Peroxydase, eines oxydierenden Enzyms,

39*
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in [Polygommi tinctorium) durch seine Versuche erwiesen zu

sein, und >>wahrscheinhch<' kommt auch ein — jedenfalls sehr schwaches

— reduzierendes Enzvm vor. Die Rolle der Peroxydase bei der Indigo-

bildung ist nicht erwiesen, und wie überall, so bleibt der Zusammen-

hang, der zwischen dem oxydierenden Enzym, dem Chromogen und

dem reduzierenden Enzym nach der Lehre von der Atmungschromo-

gene bestehen soll, auch für die untersuchte Indigopflanze noch nach-

zuweisen.

Ref. möchte die Gelegenheit zu einem Hinweis darauf benutzen,

daß bei der Biochemie neuerdings der Kurswert der in so reicher

Menge geschaffenen oxydierenden und reduzierenden » Enzyme <' infolge

der Untersuchungen von Dony-Henault, Heffter u. a. nicht un-

beträchtlich gesunken ist. Es dürfte daher das Wort »Enzym« in

diesem Zusammenhange vielleicht besser durch den allgemeinen Aus-

druck »Stoff" zu ersetzen sein. Behrens.

Molisch, Hans, Da.s Warmbad als Mittel zum Treiben

der Pflanzen.

Jena (G. Fischer) 1909. VI und 38 pp.

InvorUegendem Büchlein hat Molisch seine bereits in zwei wissenschaft-

lichen Abhandlungen ^) niedergelegten Erfahrungen über die Wirkung der

WarmWasserbehandlung auf Pflanzen, die sich im Stadium der Winter-

ruhe befinden, den interessierten Kreisen der Praxis, Gärtnern und Lieb-

habern, zugänglich gemacht. In allgemein verständlicher, aber ernster

Form, losgelöst wenigstens von dem schwersten wissenschaftlichen Rüst-

zeug, bespricht der Verf., der bereits mehrfach für die gärtnerische Praxis

wichtige Fragestellungen bearbeitet hat, auf 38 Seiten zunächst einleitend

die Theorie der Ruheperioden, die autogene und die aitiogene Ruhe,

an der Hand von Beispielen, stellt dann die Mittel dar, mit Hilfe

deren man die Pflanzen aus der Ruhe erwecken kann, wobei er aller-

dings nur die Wirkung der Kälte und des Äthers erwähnt, geht

auf die Geschichte und auf die allgemeine Wirkung des Warmbades

sowie auf seine praktische Durchführung ein, teilt seine Erfahrung mit

einzelnen gärtnerisch wichtigen Pflanzen mit und antwortet schließlich

noch auf die Frage, wie man sich die Art und Weise der Wirkung des

warmen Wassers bei der Methode denn eigentlich vorzustellen hat.

Ähnlich wie beim Ätherverfahren der Ätlier, so dürfte beim Warmbad-

verfahren der längere Kontakt mit dem warmen Wasser einen Reiz

1) Über ein einfaches Verfahren Pflanzen zu treiben (Warnibadmethode). Sitzungs-

bericht der Kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien. Math.-naturw. Klasse. 1908,.

Bd. 67, Abt. I und 1909, Bd. 68, Abt. II.
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auf die gebadeten Pflanzenteile ausüben, dessen Folgen zum Austreiben

der Knospen führen. Diese Anschauung des Yari. ist um so wahr-

scheinlicher, als bekanntlich in einzelnen Fällen auch Austrocknen mid

Verwundung eine Abkürzung der Ruheperiode herbeiführen.

Der Schrift, die das Gegenstück und eine Ergänzung zu der be-

kannten, im gleichen Verlage erschienenen Schrift Johannsens über

das Äther\erfahren beim Frühtreiben bildet, ist weite Verbreitung in

den Kreisen der Praktiker zu wünschen, wird aber auch dem Botaniker

VI in Fach willkommen sein. Behrens.

Hertwig, Oscar, Die Entwicklung der Biologie im 1 9. Jahr-

hundert. Zweite erweiterte Auflage mit einem Zusätze über

den gegenwärtigen Stand des Darwinismus.

Jena, Verlag von Gustav Fischer, 1908. 46 pp.

Bis auf geringfügige Abänderungen eine wortgetreue Wiedergabe der

ersten Auflage der anregend geschriebenen Publikation O. Hertwigs,

welche bekanntlich in erweiterter Form eine der bei der Aachener

Naturforscherversammlung im Jahre IQOO gehaltenen Reden zur Jahr-

hundertwende dargestellt hatte. Bei der großen Rolle, welche die

Abstammungslehre in einer derartigen Gedenkrede einnehmen muß, ist

es als ein sehr zeitgemäßes Unternehmen zu bezeichnen gewesen, im

Jahre des Doppeljubiläums der Deszendenzlehre diese lesenswerte Schrift

ein zweites INIal aufzulegen, besonders da sich der A'erfasser bereitgefunden

hat, in einem längeren Anhancre auf eine Darlegung des gegenwärtigen

Standes des Dar\vinismus näher einzugehen. Neben den klaren Er-

örterungen der verschiedenen Vererbungshypothesen und der Lamarck-

istischen Theorien \erdient eine kritische Beleuchtung des ^> Biogene-

tischen Grundgesetzes <^ besondere Aufmerksamkeit, indem hier die bereits

vor mehreren Jahren veröffentlichten Ansichten des \'erfassers über dieses

Problem eine kurze und präzise Zusammenfassung erfahren. Czapek.

V. Hansemann, D., Descendenz und Pathologie. Xqv-

gleichend-biologische Studien und Gedanken.
Berlin 1909, (August Hirschwald). XI und 488 pp.

Der Grundgedanke des Buches, mit welchem der ^'erf. ebenso wie

mit dem Wortlaut des Titels an eine Abhandlung R. Virchows an-

knüpft, ist der, daß nicht nur die normalen Formen und Lebens-

erscheinungen der Organismen, sondern auch die pathologischen für die

Beurteilung der natürlichen Verwandtschaft der Organismen Anhalts-

punkte zu geben vermögen, insbesondere die Erscheinungen des Altru-
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ismus, die Regeneration und die Folgen der Transplantation. Unter

Altruismus versteht Verf. dabei — wie von seinem früheren Werk über

Altruismus, Spezifität und Anaplasie der Zellen (1893) her bekannt —
die Beziehungen zwischen verschiedenen Organen oder Zellenarten eines

Organismus, in welchem jede Zellenart für alle übrigen irgend welche

Leistungen vollbringt und dafür Gegenleistungen von den andern er-

warten kann.

Der Verf. zieht zwar vielfach die Ergebnisse botanischer Forschungen

in Rücksicht (manche konstant in falscher Orthographie geschriebene

Autorennamen fallen unangenehm auf), doch glaubt Ref. nicht, daß

seine Darlegungen den Botanikern neue wertvolle Anregungen geben

werden. Küster.

Coupin, Henri, Sur la Cytologie et la t6ratologie des poils

absorbants.

Revue generale de botanique 1909. 21, 63—67.

Die Abhandlung von Coup in enthält einige Hauptergebnisse seiner

Untersuchungen über die Wurzelhaare. Im ersten Abschnitt (»Cytologie«)

nimmt er Stellung zur Frage des Verhältnisses zwischen dem Wachstum
der Zelle und der Lage des Zellkerns. Gegen Haberlandt und mit

Poirault glaubt er behaupten zu können, daß keine enge Beziehung

zwischen dem Zuwachs und dem Kerneinfluß besteht. Als Belege

hierfür gibt er an, daß in 94 von 100 von ihm untersuchten Species

der Zellkern nie die generative Zelle des Haares verläßt. Die Kerne

bleiben überhaupt weit entfernt von der wachsenden Spitze des Haares

liegen. (Dieses widerspricht völlig den Angaben Haberia ndt's; siehe

z. B. seine »Pflanzenanatomie« 1904, S. 19Ö). Verf. hat auch in einigen

Haaren Degenerationserscheinungen, und sogar völliges Verschwinden

der Kerne konstatiert, ehe die Organe ihre definitive Länge erreicht

hatten.

Diesen Bemerkungen schHeßt Coup in noch folgende an. Er be-

richtet über eigentümliche Deformationen des Kerns in den Wurzel-

haaren, so z. B. bei Triticum satwutn und Avena sativa, wobei die

Kerne ovoide, rundliche oder verlängerte Formen annahmen.

Er bemerkt, daß die Dicke der Wurzelhaare für eine und dieselbe

Species konstant bleibt, während sie für verschiedene Arten variabel ist.

Als Einschlüsse der Wurzelhaare erwähnt er Öltropfen, die sogar in

nichtöligen Pflanzen zum Vorschein kommen, so in der Mohrrübe

und im Tabak. Er denkt, daß die Rolle des Öls hier noch keines-

wegs klar ist.

Zum Schluß macht er auf die außerordentliche Feinheit der Zell-
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haut der Wurzelhaare aufmerksam, die sogar bei beträchtlicher Ver-

größerung (looo diam.) keine doppelte Kontur zu unterscheiden erlaubt.

Im zweiten Abschnitt (»Teratologie«) zählt er elf »Kategorien« von

anomalen Modifikationen der Haare, die allerdings nicht bei allen Species

gleich häufig vorkommen. Dabei können die Haare auf verschiedene

Weise angeschwollen, verkürzt, verzweigt usw. erscheinen.

Die Beobachtungen des Verf. sind durch eine Tabelle illustriert.

Die kleine Abhandlung ist nur eine kurze Zusammenfassung der

Resultate ohne Angabe der methodischen und sachlichen Einzelheiten.

Warwara Polowzow.

Boresch, K., Über Gummibildung bei Bromeliaceen nebst

Beiträgen zu ihrer Anatomie.

Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissensch. in "Wien, Mathem.-natiir. Kl. 1908.

117, Abt. I, 1933— 2080. Mit 3 Tafeln.

Durch eine Beobachtung von Molisch wurde der Verf. auf die

an Gewächshausexemplaren \on Bromeliaceen , iusbesi-)ndere bei Giiz-

inaiDiia ZnJinü auftretende Erscheinung des Gummiflusses auf-

merksam. Namentlich in der Rinde finden sich Gummiräume vor, die

offenbar auf lysigenem, hier und da auf schizolysigenem Wege ent-

stehen, und deren Inhalt vorzugsweise von der Substanz der Zellhaut

sich ableitet. Die den Gummiraum auskleidenden Zellen stülpen sich

thyllenartig in diesen \or. Eine Reihe von Beobachtimgen deutet

Verf. — wohl mit Recht — in dem Sinne, daß der Gummifluß der

Bromeliaceen eine pathologische Erscheinung ist.

Von Interesse sind die Ergebnisse der entwicklungsgeschichtlichen

Untersuchungen des Verf. über das Dickenwachstum des Broiuc-

l?aceensta.mmes. An der Grenze zwischen Zentralzylinder und

Rinde liegt eine meristematische Zone, deren Teilungstätigkeit zur Bil-

dung \on isolierten Leitbündeln führt. Das Meristem ist, wie der

Verf. zeigt, als primär zu bezeichnen: es läßt sich stets bis zum

^leristem des Vegetationspunktes verfolgen; für primäre Meristeme un-

gewöhnlich ist die jahrelang andauernde Tätigkeit des Broiiieliacccn-

meristems, die erst mit der Blütenbildung ihr Ende erreicht, und sein

tiefes Herabreichen im Stamm. Küster.

Guttenberg, H., Ritter von, Cytologische Studien an

Synchytriumgallen.

Jahrb. f. wiss. Bot. 1909. 46, 453—477. ^lit 2 Tafeln.

^Mitteilungen über die feinere Zellenstruktur der Gallen liegen in

der Literatur nur spärlich vor; alle neuen Beiträge sind daher sehr

willkommen. —
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Verf. untersucht die Gallen von Synchytrhim Mercurialis, S.

Anernones und S. anoinaluiii (letzteres auf Adoxa MoschatelUnä)

und findet, daß in den Wirtszellen, die sich bekanntlich unter dem
Einfluß der Parasiten enorm vergrößern, der Zellenkern seine nor-

male Lage an der Zellwand aufgibt und \on dichtem Plasma um-

hüllt an Plasmafäden in der Mitte des Zellenlumens hängt; der Kern

kann im Durchmesser bis öo^ groß werden. Unmittelbar neben ihm

liegt die Parasitenzelle; der Verf.' nimmt an, daß der Kern der Wirts-

pflanze zum Parasiten wandere, um die Wirtszelle zu schützen. Die

Substanz des Zellkernes scheint wenigstens teilweise dem Parasiten

anheimzufallen: von letzterem aus dringt ein feines Kanals}'Stem in den

Zellkern vor, das nach der Annahme des Verf. die Wanderung der

Zellkernstoffe zum Parasiten hin vermittelt. Die Nukleolensubstanz ist

in den Kernen der infizierten Zellen stets sehr reichlich.

Die Arbeit bringt weiterhin eine Reihe \o\\ Mitteilungen über die

feinere Struktur der Synchytriiim-'üy^ox&w. Küster.

In Sachen der Lichtmessung.

Von zahlreichen Botanikern, Ph\'sikern, Meterologen und Klimat«)-

logen werde ich seit Jahren um Abgabe von Normalton, Skalentönen

usw., ersucht. Die Zahl der an mich gerichteten Ansuchen ist nun

schon so groß geworden, daß ich nicht mehr in der Lage bin, dexa an

mich gestellten Anforderungen zu genügen.

Ich habe mich deshalb entschlossen, einem verläßlichen Geschäfts-

hause die Beistellung der zu lichtklimatischen Untersuchungen und zu

Bestimmungen des Lichtgenusses der Pflanzen nach meiner Methode

erforderlichen Utensilien anzuvertrauen.

Die rühmlich bekannte Firma R. Lechner, k. u. k. Hof- und Uni-

versitätsbuchhandlung und photographische Manufaktur Wien, I. Graben 3 i

hat sich bereit erklärt, Normalton, Skalentöne, N<irmalpapier (nach Eders

Methode haltbar gemachtes Bunsen Roscoesches Normalpapier, kurzweg

Bunsen-Eder-Papier genannt) und Gelbglas, so wie auch völlig ad-

justierte Wies n ersehe Insolatoren käuflich abzugeben.

Die Eichung des Normaltons und der Skalentöne wird durch mich

selbst oder unter meiner Aufsicht erfolgen.

Prof. J.
Wiesner, Wien, I. Universität.
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Besprechungen.

Warming, Eug. (assisted by M. Vahli. Oecology of

plants, an introduction to the study of plant commu-

nities. Prepared for publication in english by Percy

Groom and J. B. Balfour.

Oxford 1909. 8". XI u. 422 pp.

Der großeWert der rühmlichst bekanntenWarm ingschen Ökologischen

Pflanzengeographie liegt neben der Sammlung und kritischen Ver-

wertung der außergewöhnlich ausgedehnten Literatur \or allem in deren

hervorragend klarer und scharfer Disponierung. Die durch Warming
geschaffene Übersicht über die biologisch-pflanzengeographische Literatur,

neben der natürlich Schimpers Anregungen nicht vergessen werden

dürfen, hat zweifellos die ökologische Forschung von neuem stark belebt.

Es w^ar daher zu bedauern, daß nach der Übersetzung des Plantesame-

fund (i8q5) durch Knoblauch im Jahre 1896, die zweite von Gräbnei

besorgte Auflage (1902) nicht unter ^lit^v-irkvmg von Warming be-

arbeitet worden imd deswegen im wesentlichen unverändert geblieben

war. Die \orliegende englische Übersetzung hat den doppelten Vorteil,

daß die Übersetzer gemeinschaftlich mit dem Verfasser arbeiteten, imd

daß dieser in dem Pflanzengeographen Vahl noch einen ^Mitarbeiter

bei der Umgestaltung des Stoffes gefimden hat. Der Stoff des Buches

ist erweitert, den Fortschritten der Forschung angepaßt, aber in seinem

Wesen nicht verändert, während die Disposition im Vergleich zu der

Gräbn ersehen Übersetzung tiefgreifende Umgestaltung erfahren hat.

Statt der früheren vier Hauptabschnitte der Hydrophyten-, Halophyten-,

Xerophvten- und Mesophytenvereine sind dreizehn biologische Gruppen

getreten: i) Hydrophyten. Wasserpflanzenvereine. 2) Heli^phyten.

Sumpfpflanzen. 3) Oxvlophyten. Formationen auf saurem Boden.

41 Halophyten. Salzpflanzen. 5) Lithophyten. FelsenVegetation.

o) Psvchrophyten. Formationen auf kaltem Boden. 7) Psammophyten.

Sand- und Kiespflanzen. 8) Eremophyten. Steppen- und Wüsten-

pflanzen, g) Chersophyten. Ödlandformationen. 101 Psilophyten.

Zeitschrift für Botanik. I. 42
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) Sclerophylle Formationen. Busch und Wald.

12) Coniferen Formation. Wald. 13) Mesophyten. Diese Gruppierung

unterscheidet sich von der früheren und auch ^•on der Gruppierung bei

Schimper hauptsächlich dadurch, daß die Xerophyten nicht mehr als

gleichwertige Abteilung neben die Hygrophyten und Mesophyten gestellt

werden. Zweifellos bedeutet diese Änderung einen großen Fortschritt.

Denn die »Xeromorphie«, wie Warming die Eigentümlichkeiten in Bau

und Gestalt der > Xerophyten ^ nennt, ist ein Charakter, der in den

verschiedensten biologischen Gruppen (den Mangroven, Halophyten,

Epiphyten usw.) auftritt und wohl zur Bezeichnung gewisser Anpassungs-

charaktere, nicht aber zur Umgrenzung einer biologischen Gruppe ge-

eignet ist. Dadurch, daß aus den Hydrophyten die Hel<)ph\ten und

Oxyloph\"ten herausgezogen und die Xeroph}-ten in kleinere Formationen

aufgelöst sind, nähert sich die Anordnung entschieden dem Ideal, der Auf-

stellung lauter scharf charakterisierter ökologischer Gruppen. Jede der

neuen Warmingschen Klassen ermöglicht es, ein abgeschlossenes ein-

faches Bild eines jeden Pflanzenvereines zu geben. Daß diese neue

Gliederung noch nicht die letzte ist, dürfte selbstverständlich sein.

Ref. vermißt z. B., um nur eines anzudeuten, in der jetzigen Übersicht

den tropischen Regenwald als besonderen Abschnitt. Wenn Verf. in

der Vorrede zu dieser Übersetzung sagt: The present book is practicall}-

a new one, so kann man hinzufügen, ein Neues und ein entschiedener

Fortschritt und kann allen Beteiligten für die geleistete Arbeit nur

dankbar sein. Es sei zum Schluß noch bemerkt, daß dem Buch noch

besonderer Wert durch das 3 i enggedruckte Seiten umfassende Literatur-

verzeichnis gegeben ist. Hannig.

Forsch, O., Die dcszendenztheoretische Bedeutung- sprung-

hafter Blütenvariationen und korrelativer Abänderung

für die Orchideenflora Südbrasiliens. Ein Beitrag zum

Problem der Artentstehung.

Zeitschrift für induktive Abstammungs- und Vererbungslehre 1908. 1, Heft i,

69—121; Heft 3, 195—238, Heft 4, 352—372.

Unter den lebenden Orchideen, die von Wettstein igoi aus

Brasilien mitgebracht hatte, befand sich auch eine größere Anzahl von

Pflanzen aus der Gattung Gomcsa, an denen Forsch, der die

Orchideenausbeute der Expedition bearbeitet hat, sehr auffallende Beob-

achtungen machen konnte. Während ein Teil der Stöcke bei der Kultur

konstant blieb, »lieferten einige Stöcke außer dem für sie als Normal-

zustand charakteristischen Blütentypus vereinzelt plötzlich \om Normal-
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t\-pus aljweichende Blüten, welche sich in ihren Merkmalen mit schon

seit lange beschriebenen und in der Kultur konstanten Spezies der

Gattung vollkommen deckten. In anderen Fällen erstreckte sich nach

mehrmaligem normalen Blühen die Abweichung auf sämtliche Blüten

des Blütenstandes«. Manche Stöcke wurden schon siebenmal blühend

beobachtet.

Die Abweichungen bestanden vor allem darin, daß die vorher ganz

flachen Blütenhüllblätter auf einmal wellig wurden {crispa-Ty^xx?,, für

Gonicsa crispa Klotzsch charakteristisch), ferner in dem minder starken

Verwachsen der beiden seitlichen äußeren Perigonblätter (foliosa-Ty^wi,

für die Gomesa foliosa (Hook.) Klotzsch charakteristisch), in dem
völligen Freiwerden und Spreitzen dieser Blätter (divaricafa-Typ\}s,

für die Gomesa divaricata Hoffmansegg charakteristisch); auch die

Färbung schwankte zwischen grün und gelb. Manchmal traten sogar

neue, über die bekannten Formen hinaus gehende Abänderungen, z. B.

in dem Divergenzwinkel der genannten Perigonblätter, auf. Ein und

derselbe Stock mußte also z. B. bei seiner ersten Anthese in Wien als

Gomesa dwaricata , bei der zweiten bis fünften als Gomesa crispa

bestimmt werden, oder trug bei der ersten Anthese planifolia-^\\\.\.^\\,

bei der zweiten planifolia- und yö/z'(9J<2-Blüten, bei der dritten foliosa-,

divaricata- und planifolia-VAvX^w. Die Abänderung erfolgte meist in

derselben Richtung, z. B. \on\ pla)iifolia- zum crispa-T\\)\is, nicht um-

gekehrt vom crispa-Typyx?, zum planifolia-'Yy^vi&\ der einmal erreichte

Typus, z. B. der crispa-Ty^\x^, wurde dann weiterhin meist unverändert

beibehalten, soweit die Erfahrungen reichen. Die Abänderung trat femer

ganz unvermittelt, oder mit Zwischenstufen auf. — Eine Art, die Go-

mesa alpina Forsch, ist unveränderlich, sie bildet aber auch eine

besondere Sektion [Arc/iigomesa) der Gattung. — Ähnliche, wenn auch

nicht so ergiebige oder auffallende Abänderungen hat Verf. auch bei

anderen \()n ihm studierten Orchideen gefunden.

Daß diese Abänderungen nicht teratologischer Natur sind und auch

nichts mit einer sexuellen oder biologischen Arbeitsteilung zu tun haben,

wird man dem Verfasser gewiß zugeben müssen. Er sieht in ihnen

wirkliche Mutationen, und nimmt an, daß sie erst durch das Ver-

pflanzen der Stöcke aus dem brasilianischen Urwald in die doch

wesentlich andersartigen Existenzbedingungen im Gewächshaus aus-

gelöst worden sind. Ganz sicher steht das jedoch noch nicht.

Den exakten Beweis dafür, daß es sich um erbliche Abänderungen

handelt, konnte Forsch noch nicht erbringen, und er wird sich auch nicht

so rasch erbringen lassen, bei den bekannten Schwierigkeiten, die die

Aufzucht auch der tropischen Orchideen aus Samen oft hat. Doch hat

42*
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Verf. solche Versuche in Aussicht gestellt. Die Kernfrage ist natürlich

die: gibt eine solche abgeänderte Pflanze, z. B. eine aus Gomcsa plmii-

folia entstandene Goniesa crispa, mit gleichartigem Pollen bestäubt,

gleich Gomesa crispa oder am Ende wieder Goniesa planifoUa, aus

der dann erst später wieder Goniesa crispa wird ? Ref. hält es nämlich

nicht für ganz ausgeschlossen, daß es sich um AI tersersch einungen
handelt, etwa den Unterschieden entsprechend, die bei manchen Tieren

zwischen Jugendkleid und Alterskleid vorhanden sind, oder besser den

Unterschieden, die ein Eucalyptus je nach seinem Alter in der Be-

blätterung zeigt.

Es ist hier unmöglich, näher auf die theoretischen Erörterungen des

Verfs. einzugehen und die manigfaltigen physiologischen und systema-

tischen Diskussionen von allgemeinem Interesse zu besprechen; es muß
genügen, wenn Ref. das wiedergibt, was Porsch selbst als durch seine

Untersuchung gestützt angibt:

1 . Die Bedeutung sprungförmiger Variationen für die Formenneu-
bildung.

2. Die deszendenztheoretische Bedeutung der korrelativen Abänderung.

(Verf. versteht sie ausschließlich im Sinne > einer gesetzmäßigen Verkettung

rein morphologischer phyletischer Merkmale ohne direkte Beziehung zu

ernährungsphysiologischen Faktoren«, als »phvletische Korrelati(jn « , und

legt sehr viel Gewicht auf sie.)

3. Die kausale Bedingtheit von IMutationsperioden durch Außen-

faktoren, in erster Linie die Faktoren der Ernährung.

4. Den bloß graduellen Unterschied zwischen sprunghafter und

fluktuierender Variabilität. Correns.

Beguinot, A., II nanismo del genere Plmitago e le sue cause.

Nuovo giomale botanico italiano 1908. 15j 205— 306.

Die \-orliegende Arbeit interessiert unter mehreren Gesichtspmrkten.

Einmal erhalten wir eine auf vergleichende Herbarbetrachtung und

Kulturversuche gestützte Anschauung über die zahlreichen Zwergformen

innerhalb der Gattung Plantago. Verf. kommt zu dem Ergebnis, daß

dieselben in den meisten Fällen den Wert von Modifikationen haben

und durch den Einfluß von Höhenlao-e, Emähruno^sverhältnissen, Kon-

kurrenzkampf, Klima usw. hervorgerufen werden. Einige andere stellen

Jugendformen dar, während eine Minderzahl erblich fixiert ist. Weiter-

hin ergibt sich, daß zugleich mit dem Nanismus oftmals Abänderungen

in morphologischer und anatomischer Beziehung Hand in Hand gehen,

welche nicht immer nur in quantitativer sondern häufig auch in quali-

tativer Beziehung Unterschiede zeigen. Bemerkenswert ist sodann vor
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allem, daß hier wieder einmal eine Arbeit vorliegt, in welcher Kultur-

versuche in weiterem Umfange zur Kontrc>lle systematischer Angaben

herangezogen werden. Es ergibt sich denn auch, daß eine große Zahl

auf Grund des zwergigen Wuchses und damit verbundener Abweichungen

aufgestellte Arten weiter nichts als Modifikationen sind. Da aber

andererseits wieder ganze Gnippen ebenso wie einzelne Arten zwergigen

Charakter als erblich fixiertes Merkmal besitzen, so nimmt Verf. an,

daß zwergiger Wuchs im Laufe der Zeit fixiert werden kann und so

den Ausgangspunkt neuer Arten bildet. Es wäre vielleicht lohnend,

diese Ansicht auf experimentellem Wege weiterhin zu prüfen.

E. Lehmann.

Strasburger, E., Zeitpunkt der Bestimmung des Geschlechts,

Apogamie, Parthenogenesis und Reduktionsteilung.

Histologische Beiträge, Heft 7, 124 pp., 3 Tafeln. Jena, Gustav Fischer.

Die letzten Jahre haben eine Fülle wju Entdeckungen auf ver-

erbungstheoretischem Gebiete gebracht. Eine Verbindung dieser mit

den Resultaten der Zytologie herzustellen, ist seit langem eine der

Hauptaufgaben, die sich Verf. gesetzt hat. Auch im vorliegenden

Buche sucht er bei \erschiedenen Problemen auf zytologischem Wege
Aufklänmg für manche durch das Experiment erlangte Fragestellungen.

Von \onaherein möchte Ref. bemerken, daß er hier die theoretischen

Erörterungen des Verfs. nicht zu kritisieren unternimmt; es würde dies

bei dem Umfange des behandelten Stoffes einen viel zu großen Raum
beanspruchen. Auch wo Ref. anderer Ansicht ist wie der Verf., z. B.

bei der Frage der »Vererbungsträger <, muß er überall die Darstelluno:

als überaus anregend, die eingehende Diskussion der Literatur, die in

gleicher Weise botanische und zoologische Arbeiten umfaßt, als ebenso

lehrreich bezeichnen.

Um die Frage zu lösen, ob bei diözischen Bryoph}-ten die Ge-

schlechtertrennung mit der Tetradenteilung zusammentreffe, wählte Verf.

die sehr rasch zur Bildung von Geschlechtsorganen schreitenden IMoose:

Sphaerocarptis tcrrcstris und californicus. Mit Unterstützung \()n

Drtuin gelang es ihm in der Tat festzustellen, daß bei weitaus den

meisten » Vierlingsgruppen <• genau die eine Hälfte Cf, die andere i3

war. In der Sporenmutterzelle waren somit noch beide Geschlechts-

tendenzen enthalten, ihre Trennung konnte nur durch einen der beiden

Teilungsschritte vor sich gegangen sein. Die Diözie der Filicoiden und

Phanerogamen hat sich jedenfalls nicht direkt aus der Diöcie der Moose

entwickelt, sie ist mehrfach während der phylogenetischen Gliederung

immer dann eingetreten, >wenn die im Zellkern \-ertretenen Erbein-
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heiten einen bestimmten Grad von Verschiedenheit untereinander er-

langt hatten«. Anders wie bei den Moosen ist bei den höheren Pfanzen

auch schon der Sporophyt, mithin auch die Sporenmutterzelle, geschlechthch

determiniert. Daher sieht sich Verf. genötigt, entgegen Correns, aber in

derselben Weise wie Null es wollte, den sämtlichen Pollenkörnern einer

diüzischen Pflanze, und nicht nur ihrer Hälfte, (3 Tendenz zuzuschreiben.

Nur könnte man annehmen, daß diese gegenüber den P Tendenzen

der Eizelle bei So'^/q dominierend, bei 50 ^q recessiv ist. Bei Ei-

Apogamie (»Parthenogenesis«) der höheren Pflanzen folgt das Kind

auch dem Geschlecht der Mutter, da die Angaben Bitters für Bryonia

jedenfalls nicht einwandfrei sind. Worauf der Geschlechtswechsel bei

Embryonen mancher Tiere, die sich parthenogenetisch fortpflanzen,

beruht, entzieht sich unserer Kenntnis. Vor allem ist nach Verf. daran

festzuhalten, daß die Trennung der Geschlechtstendenzen nicht den

jNIendel Spaltungen gleichgesetzt werden dürfe, da es sich im ersteren

Falle um stoffliche Beeinflussungen handele, das nicht sichtbar werdende

Geschlecht aber nie, wie es nach Analogie der Spaltung der Mendel-

JNIerkmalspaare gefordert werden müßte, völlig aus der Zelle, resp. dem

Kern entfernt sei. Zytologische Daten, die das Latentwerden des einen

Geschlechtes verständlich machen könnten, liegen z. Z. noch nicht vor,

und auch die Erfahrungen amerikanischer Forscher betreffs der »Hetero-

chromosomen« der Insekten lassen sich noch nicht in unsere Speku-

lationen sicher einreihen.

Der nächste Abschnitt beschäftigt sich mit den Angaben Krügers,

ddi&Cannabis, Mcrcurialis und MelandrynDii > parthenogenetisch« seien.

Trotz ausgedehnter Versuche konnte bei sorgfältiger Isolierung niemals die

Weiterentwicklung unbefruchteter Eizellen konstatiert werden. Damit stimmt

auch überein, daß bei den drei genannten Pflanzen der Pollen recht gut

entwickelt und die Chromosomenzahl eine sehr niedrige ist, während

apogame Phanerogamen ausnahmslos verkümmerten Pollen und hohe

Chromosomenzahl aufweisen. Die Befunde, daß die »parthenogenetisch«

erzeugten Nachkommen das Geschlecht der Mutter behalten haben,

sprechen nur scheinbar zu Gunsten Krügers, seitdem wir durch

Correns' Versuche an gynodiözischen Pflanzen das Auftreten des

P Geschlechtes in den Kindern einfacher deuten können.

Von großem Interesse ist die zytologische Untersuchung von Pflanzen,

die man als männliche Gegenstücke zur Parthenogenesis hingestellt hatte,

nämlich der y>/aux hybrides"-, bei denen die Kinder ganz dem Vater

gleichen. Verf. studierte eine Erdbeerkreuzung: Fragaria virginica P
-\- elatior Ö, die Graf Solms nach Bonn gesandt hatte. Alle Ge-

danken an »Merogonie« mußten aber hier fallen, seitdem Strasburger
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jetzt sicher nachgewiesen hat, daß eine reguläre Befruchtung existiert.

Das ausschUeßhche Auftreten der väterHchen Eigenschaften beim Kinde

bleibt uns also dann völlig un\erständlich. Ref. möchte darauf hin-

weisen, daß vielleicht die neueren Experimente von Herbst bei

^r/^möö'ig'rw^/ibastardisierungen einen Erklärungsweg anbahnen. Hat

dieser Autor doch bereits durch bestimmte Kunstgriffe das eine Ge-

schlecht zur Präponderanz bringen können (Embryonen mit >mutter-

wärts « verschobener Vererbungsrichtung)

!

Sehr eingehend berichtet ^'erf. des weiteren über die noch nicht

aufgeklärten Punkte bei der >parthenogenetischen« Wikstroemia indica.

Das gilt in erster Linie für die Frage, ob bei Teilimg der Embryosack-

mutterzelle eine Chromosomenreduktion stattfindet oder nicht. Das sehr

merkwürdige Ergebnis war das, daß wohl die Chromosomenzahl bis auf

die haploide heruntergehen kann, daß aber trotzdem keine Reduktions-

teilung existiert, da die für diese so charakteristischen Prophasen fehlen.

Auch bei unzweifelhaft somatischen Mitosen ^\'ird die diploide Chromö-

somenzahl oft nicht erreicht. Es handelt sich eben um einen extremen

Fall einer nicht völligen Chromosomentrennung in den einzelnen Tei-

lungen, wie dies weniger ausgeprägt auch sonst hier und da beob-

achtet ist.

Zum Vergleich zog Verf. noch Bilder aus der Pollen- und Embryo-

sackentwicklung anderer Th\meläaceen heran {DapJine Mezereiiiii und

alpina sowie Gnidia carinata). Die reduzierte Chromosomenzahl war

hier sehr niedrig (q) im Vergleich zu der bei Wikstroemia (26). Der

Ablauf der Ontogenese spielt sich ganz normal ab und während bei

Wikstroemia der Embr\osack bereits aus einer Tochterzelle des Gono-

tokonten hervorgeht, entwickelt sich bei den anderen Vertretern der

Familie erst ganz normal eine Tetraden-Enkelzelle dazu.

Von sehr großem Interesse ist die Tatsache, die Verf. bei Studium

von Herbarmaterial der Wikstroemia fand, daß nämlich nicht alle

Pflanzen apogam zu sein scheinen. Wie die gesunde Pollenentwicklung

wahrscheinlich macht, dürfte vielmehr eine ]Menge von Formen existieren

(^Südsee, Australien, China usw.), die ganz normale Geschlechtlichkeit

besitzen.

Die drei letzten Abschnitte des Buches befassen sich mit Fragen nach

der Reduktionsteilung, nach den Grenzen des Festhaltens an diploider

und haploider Chromosomenzahl, nach den Vererbungsträgern und der

Phylogenie der Kenie. Die Ausführungen sind hier vorwiegend theo-

retischer Natur. Wie bereits eingangs env'ähnt, würde es den zur

Verfügung stehenden Raum überschreiten, in ausführliche Diskussion

darüber einzutreten. G. Tischler.
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Rosenberg, O., Zur Kenntnis der präsynaptischen Ent-

wicklungsphasen der Reduktionsteilung.

Sv. Bot. Tidskrift 1907. 1, 398— 410, Taf. 7.

Rosenberg, O., Zur Kenntnis von den Tetradenteilungen

der Compositen,

ibid. 1909. 3, 64— 77, Taf. i.

Lundegärdt, H., Über Reduktionsteilung in den Pollen-

mutterzellen einiger dicotyler Pflanzen.

ibid. 1909. 3, 78— 124, Taf. 2— 3.

Über die präs}"naptischen Stadien der Reduktionsteilung bestehen

noch eine Reihe Controversen, vor allem, was die Prochromosomenfrage

anlangt. Bekanntlich hatten Strasburger und seine Schüler im Bonner

Institut festzustellen gesucht, daß vor der Synapsis eine der Chromo-

somenzahl gleiche Menge von Chromatincentren auftritt ( >Gamosomen< ),

die sich dann paarweise lagern, später mit Beteiligung des Linins faden-

förmig zu den »Gamomiten« ausziehen, um sodann kurz \or oder

während der Synapsis miteinander zu kopulieren. Sowohl die Louvainer

Schule wie einige amerikanische Forscher (Mottier usw.) leugneten die

Existenz der ebengenannten Strukturen. Hier setzen Rosenberg und

sein Schüler Lundegärdt mit ihren Untersuchungen ein. Die Arbeiten

sind sehr sorgfältig ausgeführt und auch Ref., der sich auf Gnmd eigener

Erfahrungen den Gamrisomen gegenüber ziemlich skeptisch gestellt hatte,

wenigstens insofern, als sie sich nicht überall finden ließen, muß aner-

kennen, daß wenigstens für die Kompositen sich die mikroskopischen

Bilder so am besten deuten lassen, wie es der Gamosomen-Theorie

entspricht. Speziell in der zweiten Arbeit operierte nämlich Rosenberg
mit einem Objekt, das für derlei Untersuchungen wegen der sehr ge-

ringen und dabei xerschieden großen Chromosomen ungemein günstig

sein mußte. Es ist dies Crepis vtrens, die bei den somatischen

Teiluno-en nur 6 Chromosomen aufweist, die niedrigste Zahl, die bisher

bei Phanerogamen aufgefunden ist. Von diesen sind 2 kleiner, 2 xon

Mittelstelluns:, 2 erheblich größer und bei letzteren handelt es sich viel-

leicht um »Sammelchromosoraen«, die sich nur nicht xoneinander

getrennt haben. Die entsprechenden Chromosomen einer Gruppe liegen

immer paarig geordnet. Die Korrespondenz zwischen den präsynaptischen

Bildungen und den Chromosomen der beiden meiotischen Teilungs-

schritte ließ sich nun außerordentlich klar feststellen. Auch die in der

ersten Arbeit behandelten Hicracüini venostini und auricula, ferner

die von Lundegärdt studierten Gattungen Calendula, Achülea, An-
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themis und Matrtcaria ergaben Bilder, die völlig der Gamosomen-

Theorie genügten.

Von großem Interesse erscheint es Ref. zu sein — denn hier zeigt

sich hoffentlich ein Weg zur Verständigung mit den dissentierenden

Forschem — daß in Trollius eiiropaeiis von Lundegärdt selbst

eine Species gefunden wurde, in deren ruhenden Kernen keine Pro-

chromosomen zu Sehen sind. Erst bei Beginn der Prophase sammelt

sich das Chromatin in einigen größeren Klumpen, deren Zahl zudem

schwankend und jedenfalls größer als die Zahl dei somatischen Chro-

mosomen ist. Solches hat auch Ref. bei seinen Untersuchungen an

anderen Pflanzen mehrfach gesehen. Aber Verf. zeigt nun, daß diese

Erscheinungen nicht im Widerspruch zur Theorie zu stehen brauchen.

Es differenzieren sich nur die Lininfäden hier anscheinend unabhängig

v(jm Chromatin und ziehen die chromatische Substanz sekundär an sich.

Die wichtige und entscheidende Frage, ob die Zahl der Fäden genau

der der Chromosomen entspricht, konnte Verf. noch nicht endgiltig

beantworten. Vermöge der Lininfäden werden jedenfalls auch bei

Trollhis, wenn auch anders als bei den Kompositen. Gamomiten ge-

bildet, die dann in der Synapsis kopulieren.

Von den übrigen Beobachtungen der Verff. sei nur zweierlei noch

angeführt. Einmal hat Rosenberg als erster durch direkte, wenn auch

noch unvollkommene, ]\Iessungen festgestellt, daß wenigstens bei Crepis

vireus die Farm ersehe Faltungs-Theorie nicht zu Recht bestehen kann,

weil die Verkürzung der Chromosomen während des INIitoseverlaufs ganz

allmählich vor sich geht und diese nicht plötzlich ungefähr um die Hälfte

sich \erkleinem, wie das doch bei einer richtigen Faltung sein müßte.

Auch die direkten Bilder sprechen vielmehr für die Junktionstheorie,

d. h. die Parallelkopulation der Chromosomen. Zweitens sehen beide

Verff. in ihren Präparaten zwar Bilder, die der \ieldiskutierten »second

cijntraction< entsprachen, doch sind sie der x\nsicht, hier prinzipiell

\öllig bedeutungslose und nur zufällig während der Clu-omosomen -Ver-

dickung und -\^erkürzung sich ergebende Bilder vor sich zu haben. Ref.

mcichte sich nach eigenen Erfahrungen den Autoren hierin \'6\\\% an-

schließen. G. Tischler.

Schaffner, J. H., The reduction division in the microsporo

C}'tes of Agave virginica.

Botanical Gazette 1909. 4-7, 198— 214, mit 3 Tafeln.

In den P(^llenmutterzellen von Agave virgtmca verläuft die Re-

duktionsteilung nach Schaffner wie folgt: Zu Beginn der ersten Tei-

lung entsteht im Kemraum ein feiner, kontinuierlicher Chromatinfaden,
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welcher eine einzige Reihe von Chromatinkörnern enthäh. Eine Ver-

einigung von zwei parallel \erlaufenden Kernfäden, wie sie für andere

Pflanzen angegeben wird, findet im Synapsisstadium nicht statt. Die

Chromatinkörner des sich verkürzenden Fadens werden geteilt, der

Faden bildet, schließlich zwölf Schleifen von verschiedener Gn'jße und

verschiedenem Aussehen, aus denen dann die Chromosomen in der

reduzierten Zahl zwölf hervorgehen. Sie werden durch verbindende

Fasern während der Entstehung der Spindelfigur in die Äquatorialebene

gezogen. Die erste Teilung der Chromosomen ist eine Querteilung, in

der zweiten Teilung findet eine Läugsspaltung der Chromosomen statt.

Synapsis und multipolare Spindeln werden als Kunstprodukte, her\or-

gerufen durch die Fixierung, erklärt. Als Belege für die im Texte ent-

haltenen Auffassungen und Ansichten werden auf drei Tafeln 85 Figuren

gegeben. A. Ernst.

Gates, R. R., A Study of reduction in Oenothera riibri-

nervis.

Bot. Gaz., 1908. 46, i—34.

Geerts, J. M., Beiträge zur Kenntnis der Cytologie und

der partiellen Sterilität von Oenothera Lamarckiana.

Reaieil d. Trav. Bot. Neerl., 1909. 5, 93.

Die beiden genannten Forscher beschäftigen sich seit einigen Jahren

mit c\tologischen Untersuchungen der Gattung Oenothera, und geben

dadurch eine wünschenswerte Vervollständigung unserer Kenntnis von

diesen für die Erblichkeitsforschung so wichtigen Pflanzen.

Gates behandelt in der vorliegenden Arbeit hauptsächlich die

Reduktionsteilung in den Antheren, während Geerts eine ausführ-

liche cytologische und embryologische Untersuchung von Oenothera

Lamarckiana gibt.

In beiden untersuchten Pflanzen ist die Zahl der Chromosomen 14

in den somatischen Zellen, 7 dagegen bei der Reduktionsteilung.

In den ruhenden somatischen Kernen tritt das Chromatin in

kleinen Körnern an der Kernmembran auf. Die Zahl derselben

scheint bei Oe. riibrtnervts, nach Gates, zu \ariieren und auch ilu-

Anschluß an die Lininfäden ist unsicher. In Oe. La»iarckmna dagegen

ist ihre Zahl ungefähr 14, dieselben treten oft paarweise auf, und

zeigen sich also als typische Prochromosomen.

Die wichtigen Prophasen-Stadien der heterotypischen Teilung sind

von beiden Verff. ziemlich eingehend behandelt, und zeigen einen \-on

den bisherigen Beschreibungen sehr abweichenden Verlauf. Keine
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Verdoppelung oder Paarung von Chromatinfäden konnte vor oder in

der SvTiapsis wahrgenommen werden. Erst in dem Spiremfaden

findet Gates eine Parallel-Struktur, die er jedoch als eine wahre Längs-

spahung deutet. In Oe. rubrinervis wird der Spiremfaden immer

kürzer und dicker und wird schließlich in 14 Chromosomen segmentiert,

die zuerst eine nur schwache paarige Anordnung zeigen, aber später

meistens zu deutlichen Doppelgebilden zusammentreten. Auch in Ot\

lMmarckia}ia findet die Vereinigung der Chromosomen zu Paaren

erst in der Diaküiese statt. Der Vorgang stimmt also weder mit

dem von Gregoire-Strasburger, noch mit dem von Farmer-

Mi:) tti er gegebenen Schema überein, wenn auch eine Annäherung an

die Auffassung der Letzteren unverkennbar ist.

Gates weist auf die große Übereinstimmung zwischen Oenothera

und Galtonia, nach Strasburgers erster Beschreibung dieses Objektes,

hin, und vermutet, daß diese »may be nearer the facts«. Ref. will

diesbezüglich nur auf die interessante Diskussion zwischen Gold-

schmidt, Schreiner und Gregoire über die Chromatinreifung in

Zoog07ius hinweisen, um zu zeigen, wie verschieden die verschiedenen

Forscher sogar dasselbe Präparat und dasselbe Stadium ansehen können.

Einige der Chromosomen von Oe. rubrinervis werden nie zu Doppel-

gebilden vereini2;t, sondern treten als Einzelchromosomen in der hetero-

tvpischen Spindelfigur auf. In den folgenden Stadien können dabei

mehrere solche Chromosomen demselben Pole zugeführt werden und

dadurch kann die Chromosomenzahl der Tochterkeme verändert werden.

Gates diskutiert, an diese Beobachtung anschließend, das eigentümliche

Verhalten der Chromosomen in \erschiedenen Oenof/iera-¥oxn\ei\, wo

nach Lutz Individuen mit nur 14 und solche mit nur 15 Chromo-

somen vorhanden sind.

Geerts hat, wie gesagt, eine ausführliche Beschreibung auch \ow

der Entwicklung des Embryosackes in Oe. LaJuarcJkiana gegeben.

Nach der Bildung der Embrv^osacktetrade werden die drei unteren

Zellen desorganisiert, während die obere Zelle sich zum Embryosack

entwickelt. Eigentümlich ist auch, daß der Embr}'osack nur zum

4-Kemstadium kommt, und daß keine Antipoden entwickelt werden.

Der fertige Embryosack besteht also nur aus Eizelle, 2 Synergiden und

einem Polkem. Bei der Befruchtung vereinigt sich der eine generative

Kern mit dem Eikem und der andere mit dem Polkem, der kurz

danach sich teilt. Es entwickelt sich also ein Endosperm aus einem

einzigen befruchteten Polkenie.

In einem zweiten Teil der Arbeit diskutiert Geerts die Frage

nach der teilweisen Sterilität der Keimzellen in Oe. LaDiarckiana.
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50^/0 der Samenanlagen und ,50 "/^ der Pollenkörner sind steril und

es ergibt sich dabei, daß nicht ganze Pollentetraden, sondern nur

zwei Zellen jeder Tetrade steril werden. Verf. wirft die Frage auf,

ob die Desorganisation einiger der Zellen jeder Pollentetrade möglicher-

weise dieselbe Erscheinung sei wie die Verdrängung der drei Schwester-

Zellen in der Embryosacktetrade und vermutet, daß diese Sterilität

als eine Mutation entstanden sei. Sowohl in den Samenknospen wie

in den Pollentetraden entsteht die Sterilität nach der Reduktionsteilung.

Zum Schluß gibtGeerts eine Übersicht derjenigen Altersstufen der

Blütenknospen, welche man behufs weiterer experimenteller und cyto-

logischer Untersuchungen zu prüfen hat; durch genaue Messungen der

Größe der Blütenknospen wurde es nämlich möglich zu bestimmen,

wo die verschiedenen Stadien der Reduktionsteilung und Embryosack-

entwicklung zu finden sind. Rosenberg.

Yamanouchi, S., Mitosis in Fucus.

Botanical Gazette, 1909. 47, 173— 196, mit 4 Tafeln.

Verfasser gibt in seiner Mitteilung die Ergebnisse eines eingehenden

Studiums der Kernteilungsvorgänge von Fucus vesiculosiis L. Die

Untersuchung ist auf die vegetativen Zellen von männlichen und weib-

lichen Pflanzen, junge Keimpflanzen, sowie alle Teilungen während der

Entwicklung von Oogonien und Antheridien ausgedehnt worden. Die

Chromosomenzahl beträgt in den Kernen aller Zellen der Pflanze bis

zur Bildung der Antheridium- und Oogonium-Initialen 64. Bei der

ersten Teilung dieser Initialen werden dagegen 32 bivalente Chromo-

somen ausgebildet. Die nach dem zweiten Teilungsschritt aus derselben

hervorgehenden 4 Kerne enthalten ^2 Univalente Chromosomen. In den

Oogonien findet zur Bildung von 8 Eizellen mit der gleichen Chromo-

somenzahl noch ein Teilungsschritt statt; in den Antheridien bilden sich

64 Spermakerne nach weiteren 4 Teilungsschritten. In der aus der be-

fruchteten Eizelle hervorgehenden Keimpflanze ist infolge der Vereinigung

von Ei- und Spermakern wieder eine Verdoppelung der Chromosomen-

zahl erfolgt.

Die Entstehung der bivalenten Chromosomen bei der ersten Teilung

des Kerns der Oogonium- und Antheridium-Initialen wird unter Beigabe

zahlreicher und gut ausgeführter Zeichnungen etwa folgendermaßen erklärt.

In den Prophasen der Teilung wird ein kontinuierlicher Kernfaden

gebildet. Bei der Vorbereitung zum Synapsisstadium findet eine Ver-

kürzung und damit eine Verdickung des Fadens statt und der ganze

Knäuel häuft sich exzentrisch auf einer Seite des Keniraumes unmittelbar

unter der Kemwand an. Infolge wiederholter Faltung bildet der Faden
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eine Anzahl Schleifen, welche in ziemlich regelmäßiger Anordnung einer-

seits von der Kemwand ausgehen und mit der anderen Seite frei in den

Kernraum vorragen. Durch Verkürzung der einzelnen Schleifen, Trennung

derselben und Zusammenlegen ihrer Hälften entstehen während des

Synapsisstadiums die 32 bivalenten Chromosomen, welche sich von der

Kemwand loslösen und im Kernraume verteilen. Im einheitlichen

Chromatinfaden des Kerns sind zu Beginn der Teilung nach Yama-
nouchi die väterlichen und mütterlichen Chromosomen derart angeordnet,

daß die einander entsprechenden Chromosomen mit den Enden ver-

bunden unmittelbar aufeinander folgen. Jede während des Synapsis-

stadiums durch Faltung des Kernfadens entstehende Schleife besteht

aus einem solchen Chromosomenpaar, das sich nach starker Verkürzung

schließlich aneinanderlegt und ein bivalentes Chromosom bildet.

Trotz seiner Befunde bei Fiiciis ist der Verfasser von der Richtig-

keit der auf Grund sorgfältiger Beobachtungen bei zahlreichen Pflanzen

gegenwärtig geltenden anderen Auffassungsweise der Entstehung bi\-alenter

Chromosomen überzeugt; er hält es aber nicht für ausgeschlossen, daß

in Zukunft zwischen zwei ganz \-erschiedenen Typen der Anordnung

elterlicher Chromosomen zur Bildung bi\alenter Chromosomen unter-

schieden werden müsse. A. Ernst.

Lawson, A. A., The gametophytes and embn^o of Pseu-

dotsuga Douglasii.

Ann. of bot. vol. XXIII, April 1909. 163— 180. 3 pl.

Die runden, der Flugblasen entbehrenden Pollenkönier von Pseii-

dotsuga enthalten bei der Reife die Reste zweier vegetativer Prothallium-

zellen, die spennatogene Zelle und den Pollenschlauchkem. Eigenartig

ist, daß der Pollen in der erweiterten Mündung der ISIikropyle hinter

dem einwärts gebogenen Rande liegen bleibt, ohne auf den Nucellus-

scheitel zu gelangen. Da eine starke Verengung des scharf umgekrümmten

Mikropylenkanals den direkten Zutritt hindert, so müssen die Pollen-

kömer an jener erweiterten Stelle gleich hinter dem eingebogenen Rande

keimen und ihre Schläuche zum Nucellus hinabwachsen lassen. — Die

Entwicklung des Pollenkominhaltes zu Antheridium-Mutterzelle und steriler

Schwesterzelle, wie der Zerfall der ersteren in zwei generative Kerne

ungleicher Größe, die von gemeinsamer Plasmamasse umgeben sind,

weicht nicht von dem bekannten Verhalten anderer Abietineen ab.

Bemerkenswert erscheint, daß nach Anlegung einer den Embryo-

sack auskleidenden einschichtigen Prothalliumlage, — deren Zellen in die

Vacuole hineinwachsend einige Zeit hindurch mehrkernig werden und

schließlich durch weiteren Zerfall den Raum ausfüllen — , eine auf-
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fallende Verschiedenheit in der Stärke der Embryosackwandung hervor-

tritt. Während diese von der Chalaza an rings herum bis etwa in die

Höhe der Archegonienbasis eine Dicke von 4,5 a aufweist, nimmt sie

von hier aus schnell an Durchmesser ab und ist über dem Scheitel

überhaupt nicht mehr nachweisbar; es macht den Eindruck, als sei das

Prothallium hier aus der Makrospore herausgewachsen.

Über Archegonienbildung, Abgabe der Kanalzelle und Befruchtung

ist nichts Abweichendes zu berichten. Bei der ersten Teilung des

Keimkemes treten schon früher reichlich bemerkbare Massen von

Chromatinkömem oder dichten Plasmaansammlungen zu eigenartigen,

spindelähnlichen, \'on faserigem Plasma durchzogenen Figuren zusammen,

die an ähnliche bei Taxus, Taxodiuni, Thuja, Larix, Torreya be-

obachtete •'), z. T. strahlenförmige, dichtere Plasmaloiäuel erinnern.

G. Karsten.

Scott, D. H., Studies in Fossil Botany.

ed II vol. II Spermophyta 1909. S*', 321 S. mit 85 in den Text gedruckten

Bildern.

Es war in dieser 2. Auflage des \-orliegenden vortrefflichen Buches

nicht mehr möglich, wie früher, mit einem Bande auszukommen. Die Menge

der neuen Beobachtungen auf dem Gebiet der Pteridospermen und

der Bennettiteae erforderte einen 2. Band. Dieser liegt nun vor.

Capitel 10 und 11, mit welchen er beginnt, sind d^n Pte7'tdospermen

und den sogenannten Cycadofilices gewidmet und geben eine sehr

gute zusammenhängende Darstellung dessen, was man über diese

Gruppen kennt. An einzelnen Punkten freilich würde Ref. sich etwas

weniger bestimmt geäußert haben. Cap. 1 2 behandelt die Poroxyleae

Pityeae und Cordaiteac. Besonderes Interesse bietet das über die

Pityeae gesagte, da diese früher mit den Cordaiteen vereinigte Gruppe

erst ganz neuerdings durch den Verf. ausgeschieden und definirt worden

ist. Cap. 13 behandelt die mesozoischen Gymnospermen, Bennettiteae

Cycadeae Coniferen und Ginkgoaceae. Hier wird unter anderem

in ausführlicher Darstellung der trefflichen Arbeit Wielands über die

amerikanischen Benjiettifeen Rechnung getragen.

Das 14. Cap. endlich ist dem Generalinhalt des ganzen Buches

gewidmet. Hier wird in theilweisem Anschluß an Jeffrey und Lignier

ein Versuch einer allgemeinen Eintheilung der höheren Gewächse ge-

geben. Sie werden in Sphenopsida , Lycopsida . und Pteropsida

zerlegt. Die Lycopsida sind identisch mit den Lycopodiales. Die

Sphenopsida umschließen Eqiiisetales , Pseudoborniales , Sphefio-

1) cf. Bot. Ztg., 1908, II. Abt. 73.
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phyllales, Psüotalcs, die Pteropsida zerfallen in Filicales, Pterido-

spennae, Gyninospcrniae, Angiospermae. Für weitere Details muß

auf das Buch selbst verwiesen werden, welches heute, wo die Palaeo-

phyfologie nicht mehr, wie noch vor kurzem, eine quantite negligeable

darstellt, in der Bibliothek keines Botanikers fehlen darf.

H. Solms.

Bertrand, T., Etüde sur la fronde des Zygopt^ridees

Lille 1 909.
S*', Text mit 289 S. und 37 Holzschnitten, Atlas 4" mit 16 photolitho-

graphischen Tafeln.

Verf. giebt im vorliegenden Buch eine zusammenfassende und sehr

detail lirte, auf eigene Untersuchungen gegründete Darstellung der ana-

tomischen Charactere der Zygopterideen im Vergleich zu seinen

Anachoropterideen und Botryopterideen, die je auf ein Genus be-

schränkt erscheinen. Diese drei Gruppen stellen zusammen das dar,

was man gewohnt ist als Botryopterideen zu bezeichnen. Verf.

möchte dafür den Namen In\ersicatenales einführen, der indessen

als reines Svnonym ganz unnöthig ist und wie ^''erf. hofft, den längst

gebräuchlichen andern nicht verdrängen wird. Der neue Name bezieht

sich auf die Eigenthümlichkeit des Spurquerschnittes im Blattstiel dieser

Famgruppe, eine bogenförmige Krümmung mit gegen den Stamm ge-

richteter Convexität aufzuweisen. Die Abgangsorte der Seitenspindeln

liegen dann stets auf der convexen, nicht wie bei allen anderen Farnen

auf der concaven Seite dieses Bogens.

Dazu kommt weiter, und darin liegt nach des Verf. Meinung ein

Hauptcharacter der Gruppe, daß die Auszweigungen für die Seiten-

glieder senkrecht zu dem Mutterglied orientirt sind, nicht parallel

dazu, wie es gewöhnlich der Fall. Davon giebt es nur eine einzige

Ausnahme, Stauropteris nämlich, bei welcher parallele Orientirung

in Haupt- und Seitenglied statt hat. Durch eine ziemlich complicirte

Interi:)retation wird dieser Ausnahmefall auf die Regel zurückzuführen

gesucht. Und dazu kommt, daß fast regelmäßig 4 die x\uszweigungen

versorgende Protoxvlemstränge vorliegen und daß in Verbindung damit

die ersteren zu jeder Seite des Mutterstranges paarig angeordnet sind.

Es kommt bekanntlich bei den Zygopterideen sehr häufig vor,

und hat ihnen ihren Namen gegeben, daß die Spur des Petiolus

durch Flügelbildung die Querschnittsform eines H oder X bekommt,

wo dann der inversicatenale Character derselben oft gar nicht mehr

direct wahrgenommen werden kann. Ähnliche Gestalt des Spurquer-

schnittes ist ja auch bei echten recenten Farnkräutern nicht gerade
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selten. Verf. bildet einen solchen von Polypodiiiui Lascrpitiifolmm

ab, um ihn mit der ähnlichen Zygopteridee Diplolabis Rönieri zu ver-

gleichen. Er führt aus, daß zwischen beiden ähnlichen Spuren von

Xform doch wesentliche Unterschiede insofern bestehen, als bei dem
Polypodiiini die Initialstränge sich auf der Seite der Flügel befinden,

die der Medianebene des ganzen Blattstiels zugekehrt ist, während sie

bei der Botrvopteridee im Gegentheil auf der anderen Seite derselben

liegen, als ferner bei dem Farnkraut nur die beiden vordem Initial-

stränge Verzweigungsgliedern den Ursprung geben und als diese parallele

Orientirung zum Hauptstrang aufweisen, während bei den Botr}'o-

pterideen jederseits i Auszweigungen, den 4 Initialsträngen ent-

sprechend, sich finden, die senkrechte Orientirung bieten, so daß somit

im Blattstiel eine zweite zur ursprünglichen senkrechte Symmetrie-

ebene entsteht.

Auf s. 19c) gibt Verf. eine Diagnose seiner Zygopterideen. Wegen^

der consequenten Anwendung einer complicirten, den meisten Botanikern

gänzlich fremden Terminologie ist sie, wie überhaupt die Abhandlung,

schwer verständlich. Ref. hofft indessen, im Großen und Ganzen

wenigstens, zu ihrem Verständniß vorgedrungen zu sein. Im folgenden

giebt er die Diagnose des Verf. in seiner Übersetzung in gewöhnliche

Ausdrucksweise wieder

:

Zygopterideac: Der Querschnitt des Petiolarbündels zeigt im All-

gemeinen 4 Flügel (pieces rcccptrices) die die Initialstränge bergen,

welche die Seitenglieder versorgen {sorties), selten durch Reduction

deren 2 [Clcpsydropsts). In der Regel im Petiolus 2 zu ein-

ander senkrechte Symmetrieebenen, indem die austretenden Bündel der

Seitenglieder jedesmal um 90^ von der Orientirung des Mutterstranges

abweichen. (Eine Ausnahme macht Staiiroptcris mit je 2 parallel

orientirten Seitensträngen jederseits. Mittelstück des Blattstielstranges

{apolaire mediane) horizontal, ohne Initialstränge (bei Stauropteris

ganz fehlend.)

Wenn man mit dem Verf. die Anachoropterideen und Botryo-

pterideen als eigene Parallelgruppen der Zygopterideen festhalten

will, dann könnte man ihnen nach des Ref. Meinung Stauropteris

sehr wohl als Typus einer vierten Familie hinzugesellen.

Durchaus anzuerkennen ist die große Sorgfalt, die Verf. der Unter-

suchung und Vergleichung seines zum Theil sehr delicaten Materials

hat angedeihen lassen. Es kann ja die Möglichkeit nicht bestritten

werden, daß seine, rein auf die Anatomie der Blattspindeln gegründete,

Systematik Bestand haben könne. Immerhin erscheint dem Ref. dabei

die absolute Vernachlässigung der Stämme, deren freilich nur wenige
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bekannt sind, einigermaßen bedenklich. Ihre genauere Kenntniß möchte

am Ende noch manche Überraschung mit sich bringen. Als eine

vorläufige Gruppengliederung ist aber des Verf. Arbeit ohne jeden

Zweifel zu begrüßen.

Auch die Gattungsbegrenzung innerhalb der Familie hat Stenzels

Arbeit gegenüber sicherlich sehr gewonnen. Im Rahmen eines Referates kann

auf die Details derselben unmöglich eingegangen werden. Dafür muß
auf das Original verwiesen werden, dessen der Palaeophj'tologe ohne-

hin nicht entrathen kann. Nur die Reihe der Genera und der dazu

gerechneten Arten mag noch Platz finden. Es sind das i. Clepsy-

dropsis robusta, antiqua, Kirgisica, 2. Metaclepsydropsis n. g.

duplex, Paradoxa (aphyllufii paradoxum Ung.). ^. Etapteris n. g.

{Zygoptcris Aid. ex parte) fubicauis, diypsüon, Scotti, Lacattei.

4. Diplolabis Röuieri {Esnostcnsis Ren.) for^7tsis. 5. Zygopteris

primaria, ö. Gyropteris simiosa. 7. Tubicaidis solenites, dubitts.

8. Dineiiron pteroides, ellipticiim. 9. Asterochlaena ramosa, laxa.

10. Ankyropteris bibractensis, corrugata, Williamsoni, scandens.

1

1

. Stauropteris Oldkaf)iia, Burntislandica.

Die Textfiguren sind durchweg gut, die Tafeln des Atlas künst-

lerisch schön und für photographische Reproduction von ganz außer-

gewöhnHcher Klarheit. H. Solms.

Stokey, Alma G., The anatomy of Isoetes.

Botanical Gazette 1909. vol. 47, 311—334 mit 3 Tafeln.

Die vorliegende Untersuchung ist eine Schularbeit aus dem Labe-

ratorium Coulters. Sie behandelt die Anatomie von J. luckerinani

var. Harveyi, Nuttallii, echinospora var. Flettii und melanopoda,

die in den wesentlichen Zügen mit der der bekannten europäischen

Isoeten übereinstimmt.

Der wichtigste Abschnitt betrifft die Deutung des intracambialen

Secundärzuwachses und seiner Elemente. Verf. hält die bekannten ge-

tüpfelten Zellen mit glänzendem Inhalt nicht für Homologa der Sieb-

röhren sondern vielmehr für unfertige Secundärtracheiden, die noch

Plasma enthalten und sie hat Übergangsstadien von diesen zu normal

ausgebildeten Tracheiden gefunden. Danach hätte man es also einfach

mit einem einfachen, wennschon sehr parenchymreichen Secundärholz

zu thun. Nach dem was Ref. früher an Isoetes lacustris gesehen,

neigt er dazu, sich dieser Meinung anzuschließen. H. Solms.

Zeitschrift für Botanik. I. 4ö
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Bruchmann, H., \^on den Vegetationsorg-anen der Selagi-

nella Lyallii Spring-.

Flora 1909. 99, 436—464.

Bei der isolierten Stellung der Gattung Selaginella und der Fülle

der in morphologischer Hinsicht recht verschiedenartigen Formen, die

in diesem Genus \-ereinigt sind, ist noch immer jede Arbeit daiikens-

wert, durch die unsere morphologischen Kenntnisse der Arten be-

reichert werden. Die Art, die der Verf. behandelt, mit unterirdisch

kriechendem Rhizom und aufrechten, wedelartigen, dorsiventralen,

unterseits an den Verzweigungsstellen mit Wurzelträgeni besetzten Seiten-

zweigen weicht in mancher Hinsicht von den meisten anderen Spezies

ab. Am Vegetationspunkt der Sprosse und Wurzeln fehlen Scheitel-

zellen. Die Spitze des Sproßvegetationspunktes nehmen vielmehr Initialen

ein; das Wachstum erfolgt also in gleicher Weise, wie es der Verf.

früher bei S. spinulosa nachgewiesen hat und wie es für die Gattung

Lycopodium charakteristisch ist. In der Wurzel ist das Bildungs-

gewebe scharf differenziert in 3 Meristeme: das Kalyptrogen, das

Dermatogen und das Plerom -f- Periblem. Ein solcher Bau des Wurzel-

scheitels fand sich bisher nur noch bei S. Preissiana (durch Verf.)

und kommt ebenfalls dem von Lycopodnini nahe. Die erste Ver-

zweigung des Keimsprosses ist, wie sonst häufig innerhalb der Gattung,

eine echte Dichotomie. Auch alle weiteren lassen sich entwicldungs-

geschichtlich auf diese Verzweigungsart zurückführen, doch bleibt stets

einer der ursprünglich gleichwertigen Tochterzweige stark im Wachstum

zurück: am Rhizom ist er es, der in der Richtung der relativen Ab-

stammungsaxe das Rhizom fortsetzt, während an den Luftsprossen

der im Wachstum bevorzugte die Wuchsrichtung des Sprosses fest-

hält. So sind also die Sproßsysteme dichotome Anlage, aber von

»sympodialer< Ausbildung, wie es Verf. früher bei S. spinulosa fest-

gestellt hat. Verf. glaubt, daß dasselbe für S. Marte^isii entgegen

Treub's Auffassung gilt. Auch für die Wurzeln von S. Lyallii ist

diese Verzweigungsart charakteristisch. Im übrigen entstehen die

Wurzeln stets endogen in kurzen und einfachen Wurzelträgern, die

ihrerseits ihren Ursprung exogen aus prismatrischen Initialen nehmen
und anfangs meristematisches Scheitelwachstum, bald aber allein inter-

kalares Wachstum zeigen.

Eingehend wurde vom Verf. auch die Anatomie der Pflanze unter-

sucht. Beachtenswert ist der Bau der Rhizomgefäßbündel : Je nach der

Stärke der Rhizome findet man auf dem Querschnitt ein bis zwei kon-

zentrische, durch Grundgewebe getrennte Bündelringe, Bündelröhren
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entsprechend. Der Unterschied zwischen ^^\uzehl und Wurzehrägeni

tritt in dem ^erschiedenen Bau der Epidermis ganz deutlich hervor.

H. Fittins.

Lohmann, H., Über die Beziehungen zwischen den pela-

gischen Ablagerungen und dem Plankton des Meeres.

Intern. Rev. d. ges. Hydrobiol. u. Hydrographie 1, Heft 3, 309—323.

Es ist das unbestreitbare Verdienst Lohmanns, auf die große Be-

deutung, welche die von ihn zuerst näher erforschte Gruppe der Cocco-

lithophoriden im Meeresplankton hat, nachdrücklich hingewiesen zu

haben. Da sie ihrer Kleinheit wegen die gewöhnlichen Planktonnetze

passieren, hatte man sie früher fast allgemein übersehen; genauere Unter-

suchung zeigt indessen, daß sie als Nahrung für die Planktontiere und
in mancher anderen Beziehung im Meere eine außerordentlich wich-

tige Rolle spielen können. Die ^orliegende Untersuchung beschäftigt

sich damit, ihren Anteil an der Bildung der Bodensedimente des Meeres,

über deren Ursprung bekanntlich noch sehr viele Unklarheiten herrschen,

festzustellen. Wenn die Berechnungen des Verf. richtig sind — und

sie sind vielleicht eher zu tief als zu hoch gegriffen — dann ist dieser

Anteil jedenfalls ein sehr großer. Im Plankton und in den Sedimenten

zeigte sich übereinstimmend ein sehr starkes Überwiegen der Ponto-
sphaera Huxleyi über alle anderen Formen dieser kleinen Kalkalgen:

sie kann in dem sog. Globigerinenschlamm bis zu 75^/0 der Masse

ausmachen. Allerdings finden wir nur selten die vollständigen Schalen,

sondern nur die Coccolithen; die Cellulosenwand, der diese eingelagert

sind, wird vom Meerwasser anscheinend leicht gelöst, und daraus er-

klärt sich offenbar auch das sehr spärliche ^^orkommen leerer Cocco-

lithophoridenschalen in etwas tieferen Meereszonen. Umso widerstands-

fähiger sind aber die Coccolithen selbst. "\''erf. konnte sie noch im

Schlamm in über 6000 m Tiefe in großer INIenge nachweisen. Das

sind aber Tiefen, welche \ov\. den dünnschaligen Diatomen {Rhtzosolemia

,

Chaetoceras) im allgemeinen nie erreicht werden, da diese während

des Herabsinkens schon in viel höheren Schichten aufgelöst werden.

Zwar fand Verf. in einer Schlammprobe aus annähernd 5000 m Tiefe

einige Reste von Chaetoceras und Bacteriastrmn, sogar einen Cera-

fi2i7npa.nzer. Er nimmt an, daß diese in Fäkalballen pelagischer Tiere

transportiert worden seien und vermutet auch, daß etwa i ^j^ der sich

in den Tiefen findenden Coccolithen in ähnlicher Weise dorthin gelangen.

Welche Bedeutung diesem Transportmittel zukommt läßt sich indessen,

Avie Verf. auch selbst bemerkt (S. 319), noch nicht übersehen. Ref.

43*
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möchte kaum annehmen, daß diese Fäkalballen in sehr große Tiefen

vordringen. H. Kniep.

Howe, M. A., Phycological studies.

IV The genus Neomeris and notes on other Siphonales. Contributions from

the New York Botanical Garden a. 120. Bull. Torrey Bot. Club 36, 1909.

8», 29 S. mit 8 Tafeln.

Verf. beschreibt hier eine Anzahl neuer und kritischer Species aus

den Genera Neomeris Acetabularm, Halmieda und Udotea. Drei

der neuen Neovieriden schließen sich an N. dunietosa an und 2

derselben sind von früheren Autoren für diese Art gehalten worden.

Über ihre Artberechtigung hat Ref. kein eigenes Urtheil. Es sind

^V. van Bosseac, stipitata und uiucosa. Ganz eigenthümlich mit

dimorphen Haarbüscheln ist N. Cokeri Hozve, die bisher nur auf den

Bahama-Inseln gefunden wurde. Acetahularia papulosa Solnis von

Jamaica und den Bahamas schließt sich an Ac. exigiia, Solins und

A. parvula zunächst an.

Von den Bahamas stammen auch die neu beschriebenen Haliuicda

lacriuwsa und Udotea spinulosa. H. Solms.

Pascher, A., Über merkwürdige amoeboide Stadien bei

einer höheren Grünalge.

Ber. d. deutsch, bot. Ges. 1909. 143— 150. Taf. VI.

Amoeboide Stadien waren bisher hauptsächlich bei Gameten beob-

achtet worden. Verf. hat nun bei den rein vegetativen Makrozoosporen

einer Aphanochaete-2iX\.\ge.n Grünalge eigentümliche, mit schwacher

Ortsveränderung verbundene Amoeboidbewegungen beobachtet. Solche

Zellen mit ihren plumpen Pseudopodien, mit Chromatophor und Augen-

fleck sehen recht eigentümlich aus. Da sich die eine Amoebe für

Lichtreize als empfindlich erwies, und sich nachher durch eine Quer-

wand teilte, sich somit wie eine keimende Makrozoospore verhielt, ist

es ausgeschlossen, daß wir es mit einer Degenerationserscheinung zu

tun haben, was man aus dem frühen Tod der anderen Amoebe
schließen könnte.

Auf Grund einer ausführlichen Zusammenstellung der Literatur über

amoeboide Algenstadien, die hauptsächlich bei Gameten, also höher

differenzierten Fortpflanzungszellen beobachtet wurden, schließt Verf.,

daß amoeboide, resp. plasmodiale Zustände an sich keineswegs immer

als »primitive Organisationen« aufgefaßt werden dürfen. Im Hinblick

auf die bei Flagellaten bekannt gewordenen Fälle von Amoeboidie

kann ich mich dieser Auffassune: durchaus anschließen. G. Senn.
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Richter, O., Zur Physiologie der Diatomeen, II. Die Bio-

logie der Nitzschia putrida Benecke.

Denkschriften K. K. Akad. Wien. 1909. Mathem. Natuiw. Kl. LXXXIV. 4.

116 S. Mit 4 Taf., 6 Textfig., 2 Haupt- u. 7 Texttabellen.

Die vorliegende umfangreiche Arbeit erweitert unsere Kenntnisse

vom Leben der Diatomeen sehr erheblich, wenn auch die Ergebnisse

aus der Reinkultur der farblosen Nitzschia putrida gewonnen, natur-

gemäß nur mit Vorbehalten auf die autotrophen Diatomeenformen über-

tragen werden dürfen.

Verf. bespricht zunächst die Gewinnung der Reinkulturen, die er

z.T. von einer Zelle ausgehend, > Einzellkulturen < , in infinitum weiter

vermehren konnte. Die zur Anwendung gelangenden Nährböden waren

sehr verschieden, es wurden teils Platten- (Strich- und Ausguß)kulturen,

teils Eprouvetten- (Strich-, Stich- und Schüttel)kulturen, endlich Kölbchen-

kulturen benutzt.

Das erste wichtige und einwandsfrei nachgewiesene Ergebnis ist,

daß Na zur Ernährung von Nitzschia putrida unentbehrlich

ist. Von allen möglichen angewandten Nährlösungen erwiesen sich

lediglich die mit Na Gl oder Na NO., versehenen geeignet Ernährung

und Wachstum zu gewährleisten, und zwar Na Gl scheinbar besser

als Na NO3. Immerhin gelang es also, einen typischen Meeres-

organismus ohne Kochsalz zu erziehen, w-enn Na NO3 dafür

eintrat. Andere Na-Salze waren entweder ihrer Giftigkeit oder sauren

Eigenschaften wegen ausgeschlossen, da Nitzschia putrida ebenso wie

die gefärbten Diatomeen nur in schwach alkalischer Lösung gedeihen.

Damit ist die Frage nach der Notwendigkeit von Na als Nährstoff

auch für andere Meeresorganismen gestellt.

Im übrigen ergab sich, daß zur Ernährung von Nitzschia putrida

stickstoffreie organische Verbindungen ausreichen, wenn anorganisch ge-

bundener Stickstoff vorhanden ist; nur Ammoniumtartrat hindert die

Entwicklung. Am günstigsten erwiesen sich Leucin, Pepton, Asparagin.

Die vom Verf. früher für Nitzschia palea nachgewiesene Not-

wendigkeit von Kieselsäure als Nährstoff scheint auch für die farb-

lose Nitzschia zu bestehen, wenn die Resultate auch nicht vollkommen

einwandfrei sind. — Ferner konnten noch einige allgemeinere Lebens-

bedingungen folgendermaßen festgestellt werden:

Die für einen saprophytischen Organismus naheliegende Prüfung auf

sein Sauerstoffbedürfnis lehrte Nitzschia putrida als einen Aero-

bionten kennen, der jedoch mit etwas niedrigerer Partiäri3ressung von O,

als in der Atmosphäre vorhanden, auskommt. — Gegen die Giftwir-

kungen einzelner gelegentlich in eine Kultur gelangter Schimmelpilz-
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rasen, wie gegen oligodynamische Wirkung von Metallen erwiesen sich

die Diatomeenzellen überaus empfindlich. — Wie früher für Nitzschia

palea, so konnte auch hier Abscheidung eines Eiweiß (Gelatine) und

eines Agar lösenden Enzym es nachgewiesen werden.

Als Temperaturgrenzen für das Leben der Nitzschia putrida

ergaben sich — ii und +38'*, das Optimum liegt bei 24-2 5 <*. Das

für die Ernährung nicht notwendige Licht übt in mäßiger Stärke keinen

merklichen Einfluß auf Nitzschia putrida aus; starkes Sonnenlicht

dagegen wirkt sowohl durch seine Wärmestrahlen, wie durch den blau-

violetten Teil des Spektrums direkt schädigend auf die Zellen ein.

Die Vermehrungsfähigkeit erreichte in Richters Reinkulturen

ene an die Bakterien erinnernde Schnelligkeit. Während früher Be-
necke einen bis zum Maximum von 1,2 iq, Ref. bis 3,162 reichenden

Vermehrungsfuß für diese Art gefunden hatten, konnte Richter für

das erste Drittel des Tages 8, für die folgenden zwei Drittel 10,57

und für die nächsten vier Drittel 37,76 beobachten. Die Zellen lebten

demnach jedesmal 5 Stunden bis zur nächsten Teilung. Verf. konnte

an den aus einer Zelle gezüchteten Kulturen auch das Vorherrschen der

mittleren Längenmaße bei den nach einer Reihe von Teilungen resul-

tierenden Tochterzellen feststellen, was ja mit Rücksicht auf das Pfitzersche

Teilungs- resp. Wachstumsgesetz für die Diatomeen vonBedeutung ist.

Hier sich anschließende Betrachtungen über die »Konstanz des

Volumens« bei den verschiedenen Wachstumsformen von Nitzschia

putrida, indem »kurze« Formen einen um so größeren Querdurch-

messer besitzen, scheinen mir auf Deformationen des Organismus hiii-

zuweisen, die den ihm gebotenen ungewohnten Verhältnissen entsprechen.

In natürlichen Lebensbedingungen dürfte die normale Regulierung der

Volumengröße durch die Auxosporenbildung eingesetzt haben, die in den

Kulturen, wie auch die weiteren Ausführungen dartun werden, offenbar

verhindert oder doch sehr erschwert war. In der Tabelle hervor-

tretende Größenunterschiede im Verhältnis von i : 2 wird man mit dem
Verf. auf gerade in Teilung begriffene Individuen zurückzuführen haben.

Weitere Folgen der gebotenen Lebensbedingungen bestanden im

Verlust der normalen Bewegungsfähigkeit, Aufhören der Schleimab-

sonderungen und einer außergewöhnlichen Variationsfähigkeit, welche

gestattet, durch verschiedene Ernährung die Nitzschia putrida in ganz

verschieden gestaltete Zellen umzuformen. Die auffälligste dieser Gestalts-

änderungen besteht in der Auflösung der Diatomeenschale und Befreiung

des Plasmainhaltes, der nun mit zahli'eichen Seinesgleichen zu Plas-

modien -artigen Massen zusammenfließt. Diese Plasmodien sind zu

amöboider Bewegung befähigt und führen Riesenkeme, von denen Verf.
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annimmt, daß sie aus Verschmelzung der einzelnen Zellkerne entstanden

seien. Experimentell hervorrufen konnte man die Plasmodien durch

Entziehung eines oder mehrerer Nährelemente: Xa, N, Si, C oder deren

Darbietung in ungeeigneter, nicht assimilierbarer Form. Durch Wieder-

gewährung dieser Nährstoffe nach erfolgter Plasmodienbildung konnte

eine Umhäutung der Plasmaklumpen in einzelnen Fällen erzielt werden,

so daß mit]Membran umgebene lebende Plasmodienkugeln gebildet wurden.

Die hierbei \om Verf. geäußerten Gedanken über ^Nlembranbildung der

Diatomeen würden wohl teilweise einer Modifikation im Sinne der

inzwischen erschienenen Arbeit von INIangin^) bedürfen.

Verf. vertritt bezüglich der Plasmodien die Auffassimg, daß sie

den vor der Auxosporenbildimg der Diatomeen stets auftretenden nackten

Zellen resp. Tochterzellen entsprechen und bezeichnet sie daher als Pseudo -

auxosporen. Auch erörtert er die ^löglichkeit einer Zweigeschlechtigkeit

^•on NitzscJn'a piitnda ähnlich den beiden + und — Mucorarten

von Blakeslee. Er stellt sich die Sache so vor, daß bei seinen

Einzellkulturen alle Individuen ja demselben Geschlecht angehören

müßten, daß eventuell also erst durch Hinzutreten des anderen Ge-

schlechtes normale Auxosporenbildung eintreten könne.

Wenn auch die JNIöglichkeit dieser Deutung nicht geleugnet werden

soll, so haftet ihr doch bei Berücksichtigung der bei den übrigen

Diatomeen und Konjugaten herrschenden Verhältnisse eine außerordent-

liche Unwahrscheinlichkeit an. Für die Desmidieen konnte schon

de Barv angeben: >Es scheint, daß in allen Fällen die kopulierenden

Zellen ihrer Abkunft nach in naher Verwandtschaftsbeziehung stehen«.

Bei Achnanthes subscssihs kopulieren stets die Schwesterzellen, und

wer einmal, z. B. bei Cocconei's, gesehen, wie auf den Objektträgerkulturen

aus der Teilung weniger anfangs vorhandener Individuen sich das Glas-

substrat bald mit einander überall fast beriihrenden Zellen bedeckt, der

wird die größere Wahrscheinlichkeit, daß bei nun einsetzender Kopulation

und Auxosporenbildung nahe verwandte Individuen in Verbindung treten,

ohne weiteres zuzugeben geneigt sein. So glaubt Ref. annehmen zu müssen,

daß in der Plasmodienbildung eine anormale Erscheinung vorliegt, die

durch die anormalen Lebensbedingungen hervorgerufen ist. Die Nitzschia

putrtda ist wie jede sonstige Pflanze im normalen Vorkommen auf das

Zusammenleben mit den verschiedensten anderen Pflanzen angepaßt, die

gegenseitig auf einander angewiesen sind. Es ist eine große Errungen-

schaft, daß es gelvmgen ist, sie aus ihrem Konsortium geltist allein und

absolut rein zu kulti\ieren und wir \erdanken der Reinkultur Einblicke

in das Leben und in die Variationsfähigkeit der Zelle, die wir ohne sie

^) cf. diese Zeitschrift. S. 541. 1909.
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niemals erhalten hätten, aber andererseitsmuß esjetzt ^) zweifelhaft erscheinen,

ob durch Reinkulturen der normale Entwicklungsgang von Dia-

tomeen überhaupt hätte festgestellt werden können. G. Karsten.

Rosenvinge, L. Kolderup, The Marine Algae of Denmark.

Contributions to their Natural History. Part. I. With tvvo

Charts and two Plates.

D. Kgl. Danske Vidensk. Selsk. Skrifter, I. Raekke, Afd. VII, 1909. 1, i— 151.

Da seit Lyngbyes Tentamen Hydrophytologiae Danicae, das vor

70 Jahren erschienen ist und seinem Namen xiicht ganz entspricht —
von 323 Arten stammen nur etwa 100 wirklich von Dänemark und

dann ganz überwiegend nur von einer Lokalität (Hofmansgave) —
nichts Zusammenhängendes mehr über das Gebiet publiziert war, so

konnte man der vom Verf. in Angriff genommenen Bearbeitung mit

Spannung entgegensehen. Die erste Lieferung, die bis zur Familie der

Chaetangiaceae reicht, liegt nun vor und zeigt alle Sorgfalt und Sach-

kenntnis, die man bei dem Verf. gewöhnt ist. Gegenüber der Häufig-

keit kahler Aufzählungen auf Grund von fremder Hand herrührender

Ausbeuten kann jede auf langjähriger Autopsie beruhende Algenflora

erhöhtes Interesse in Anspruch nehmen, besonders wenn sie ein hydro-

graphisch so merkwürdiges Gebiet behandelt wie die Nord- und Ost-

see verbindenden Gewässer. Übrigens begnügt sich Verf. mit einer

knapp gefaßten Darstellung der ph}-sikalischen Verhältnisse, doch ist

anzunehmen, daß er zum Schluß einige allgemeine Kapitel folgen läßt,

um zu zeigen, welche Rolle die mitgeteilten Daten bei der Anordnung

der Florenkomponenten spielen. Auch über die biologischen Verhält-

nisse, besonders über den Jahreszyklus sind wohl noch nähere Angaben

zu erwarten. Es braucht kaum hervorgehoben zu werden, daß über

dem Littorale das schwerer aufzuschließende Tiefengebiet nicht vernach-

lässigt wurde. Wie die beigegebenen übersichtlichen Karten zeigen,

liegen die Dretschstationen und die untersuchten Küstenstrecken, im

ganzen über 700 Stationen, sehr dicht. Auch wurde Wert darauf gelegt,

Probin aus allen Jahreszeiten zu erlangen. Ein Teil des im Laufe von

20 Jahren gewonnenen Materials ist bereits verwertet worden, so wurden

die Lithothamnien von Foslie behandelt, während die Gattung Ccra-

mium H. E. Petersen Anlaß zu einer Studie gab. Im systematischen

Teil, der mit der Gattung Scinaia schließt, werden bei den meisten

Arten ausführliche Bemerkungen gegeben. Porpliyra coccinea wird

zum Vertreter eines eigenen Genus, Porphyropsis, erhoben. Das neue

^) cf. Resultate von Miqiiel. (G. Karsten. Diatomeen der Kieler Bucht. S. 194.)
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Genus Erythrocladia zeichnet sich durch niederliegenden Thallus und

]Monosporen aus, die wie bei Erythrotrichia aus einer vegetativen

Zelle herausgeschnitten werden. Von Chanfrausia werden nicht weniger

als 24 Arten unterschieden. Die Chantransia verwandte Gattung

Kylt7iia besitzt eigentümliche schmale Zellen, die als Träger von ein

oder zwei iVntheridien dienen. Bei Helminthocladia wurden nähere

Angaben über die Entstehung des karpogonen Astes und über die

Befruchtung gemacht. Im übrigen \\-ird auf die Arbeit zuilickzukommen

sein, sobald sie vollständig vorliegt. P. Kuckuck.

Borgesen, F., Notes on the Shore X'egetation of the

Danish A\'est Indiaii Islands.

S. A. Botanisk Tidsskrift vol. 29, 201— 259, pl. III—IV. Copenhagen 1909.

Borgesen hat früher (1898) in einer dänisch abgefaßten Ab-

handlung die ^^egetation der dänischen Antillen beschrieben. Manche

Ergänzung seiner damals mitgeteilten Beobachtungen brachte ihm eiiie

neuerliche Reise an jene Küsten, so daß er auch über die Litoral-

formationen ein Supplement zu seiner ersten Arbeit geben kann. Zur

Ontogenese der Mangrove nimmt er an, die Formation entstände

in der Regel nicht auf Schlammgrund, sondern auf felsiger oder san-

diger Unterlage. Erst im stagnierenden Wasser, zwischen dem Wurzel-

werk der INIangroxepflanzen erhöhe sich nach und nach der Boden

bei reicher x\nsammlung von Schlamm, die ^Mangrove selbst könne

sich dann auswärts weiterschieben, sie wirke also an geeigneten Örtlich-

keiten verlandend.

Unter den übrigen Beständen des Litorales gibt Verf. jetzt der

Conocarpusiox\wd.\\ovi. eine selbständige Stellung. Früher hatte er

sie der echten ^langrove zugerechnet. Besser aber sei sie abzutrennen

und etwa als Parallele zu gewissen Elementen der Schimp ersehen

NipaiormaXxovs. aufzufassen. Denn dieser gleicht sie in der Bedingt-

heit: sie verlangt trockneren, mehr ausgesüßten Boden, den die ^Nlan-

grove geräumt hat. Außer Conocarpus erecta, \on deren Rolle

schon etwas bekannt \\ar. nennt \'erf. unter den Leitpflanzen dieses

Horizontes Anona palustris und Bucida Buceras. — Wie die

friiheren Arbeiten des A'erfassers über Westindien bringt sein neues

Heft eine INIenge gelungener Abbildmigen auf den Tafeln und im Texte.

L. Diels.

Treub, M., La foret vierge equatoriale comme association.

S. A. Ann. Jard. Buitenzorg 2. ser. \'II, 144— 152. (1908.)

Vor einigen Jahren hatte Treub Gelegenheit, in der Landschaft

Preanger, West Ja\a, einen kleinen Forst der Schivm Noronhac mit
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ungestörtem Urwalde zu vergleichen. Er war etwa 40 Jahre früher

angepflanzt worden, in unmittelbarer Nachbarschaft eines jungfräulichen

Regenwaldes, und bei etwa 1200 m, unter den gleichen Bedingungen

des Klimas und Bodens mit ihm. Die Bäume der Schima, die

übrigens auf Java heimisch ist, hatten sich auch normal entwickelt.

Trotzdem bot der Forst in jeder Hinsicht die denkbar größten Ver-

schiedenheiten zum Urwald. Es fanden sich in dem etwa 4 Hektar

großen Bestände nur 140 Gefäßpflanzen, es fehlte gänzlich die Schichtung

der Gehölze, von Lianen und Epiphyten ließ sich kaum eine Spur ent-

decken, kurz, nichts von dem war zu finden, was das Wesen des

Regenwaldes ausmacht. Klima und Boden erklären in diesem Falle

nichts, es müssen also die sozialen Momente der Formation wirken.

Deren Gesetze sind uns so gut wie unbekannt. Sicher aber herrscht

nicht nur ein allseitiger Kampf, es gibt auch positive Werte in ilem

sozialen Leben einer solchen Gemeinschaft. Man ist geneigt gewesen,

zu stark die negativen ^üge zu betonen, >>in Zukunft müssen wir«, so

meint Verf. am Schlüsse seiner Notiz, »beim Studium des Tropenwaldes

einen optimistischeren Standpunkt einnehmen.« L. Di eis.

Hausmann, W., Die photodynamische Wirkung des Chloro-

phylls und ihre Beziehung zur photosynthetischen Assi-

milation der Pflanzen.

Jahrb. f. wissensch. Bot., 1909. 4(), 599.

Dem Verf. glückte der Nachweis, daß der sogen, photodynamische

Effekt, d. h. die Verstärkung der schädlichen Wirkung des Lichtes durch die

Gegenwart fluoreszierender Farbstoffe, auch dem Chlorophyll zukommt.

Dieser Nachweis kann von Bedeutung werden; doch bleibt der vermutete

Zusammenhang mit der Wirkung des Chlorophylls bei der COg-Spaltung

durchaus hypothetisch. Zwar gelang es zu zeigen, daß das Maximum
der Wirkung im Spektrum mit dem Maximum der Assimilation {zwischen

D und C nach Engelmann) zusammenfällt. Doch liegt dort ja auch

das Maximum der Absoq^tion, und es ist bekannt, daß die photo-

dynamische Wirkung von der absorbierten Lichtmenge abhängt. Es

könnte also eine rein zufällige, d. h. mit der Hauptfunktion nicht zu-

sammenhängende Eigenschaft des Chlorophylls vorliegen. Es ist weiter

bekannt, daß dem Chlorophyll die Fähigkeit zukommt photochemische

Prozesse zu sensibilisieren. Ob aber überhaupt zwischen der Wirkung

des photochemischen und des biologischen Sensibilisators Überein-

stimmung herrscht, wie das Meisling (Vergl. diese Zeitschr. Heft 4.

S. 308) annimmt, oder wesentliche Unterschiede bestehen, wie es

Hausmann will, läßt sich ohne neue Versuche nicht entscheiden *•).
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Jedenfalls liegt der Unterschied wohl nicht darin, daß photo-

graphische Platten schon an sich lichtempfindlich sind, Organismen

aber nicht, wie das der Verf. (S. 60 1) annimmt. Erstens wird die

photographische Platte gerade für die Strahlen sensibilisiert, die sonst

schwach oder gar nicht wirken, außerdem tritt bei genügender Stärke

des Lichtes und bei manchen Organismen (z. B. Pilzen und Bakterien)

auch schon bei geringen Energiemengen die Schädigung selbst ohne

Sensibilisator deutlich hervor.

Um zu den experimentellen Ergebnissen des Verf. zurückzukommen,

so benutzte er zum Nachweis der photodynamischen Wirkung die

Hämolyse sowie das Absterben von Paramäcien, wobei geringe JNIengen

methylalkoholischer Lösungen von Chlorophyll benutzt wurden, die im

Dunkeln relativ unschädlich waren, falls für neutrale Reaktion gesorgt

wurde. In derselben Weise wurde auch die Wirkung von Ph}-llopor-

phyrin und Hämatoporphyrin nachgewiesen. E. Pringsheim.

Niklewski, B., Über den Austritt von Calcium- und Mag-

nesiumionen aus der Pflanzenzelle.

Ber. d. d. bot. Ges. 1909. '27, 224— 227.

Rote Rübenscheiben wurden nach gründlichem Abwaschen 64 Stunden

lang in Lösungen von KCl, NaCl, NH^Cl (je ^j^^ n) und in destilliertem

Wasser bei 10 Grad aufbewahrt. Nach dieser Zeit war das destillierte

Wasser sowie die Salmiaklösung stark gerötet, die KCl- imd NaCl-

Lösung kaum gefärbt, die beiden ersteren waren also schädlicher als die

beiden letzteren. Analysen ergaben, daß die Scheiben an die Lösungen

aller drei Salze recht beträchtliche JNIengen von Ca und ]\Ig abgegeben

hatten, während in das destillierte Wasser nur Spuren dieser Stoffe über-

gegangen waren. Der Verf. schließt aus diesen Versuchen, daß \-ielleicht

auch unter normalen Verhältnissen unter dem Einfluß von bestimmten

Salzen andere Mineralsalze aus den Zellen austreten und diese dadurch

geschädigt werden. Er hält es z. B. für möglich, daß sich auf diese

Weise die Versuchsergebnisse Hansteens (vgl. p. 356) erklären lassen.

W. Benecke.

^) Soviel aus dem Sammelreferat von Tappeiner (Ergebn. d. Physiol., Bd. 8,

1909) her\-orgeht, scheinen wesentliche Unterschiede doch nicht zu bestehen. Zwar

ist für den photodynamischen Effekt die Gegenwart von O.j, wo das geprüft

wurde, imerläßHch. Das ist aber auch bei den meisten sensibilisierbaren photo-

chemischen Prozessen der Fall, allerdings nicht bei allen.
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Das kleine pflanzenphysiologische Praktikum. Anleitung zu paanzen
—i .—— pm-sioiogiscnf>n Experi-
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vielfach veränderte Auflage. 1908. Preis: brosch. 7 Mark, geb. 8 Mark.
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Detmers „Pflanzenphysiolc^sches Praktikum", welches in zwei Auflagen erschienen
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Vorlesungen über Pflanzenphysiologie, von Dr. ludwi? jost, Prot.

2 L

—

i 2 an der landwirtschaftuchen
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Lehrbuch der Pharmakognosie, von Dr. George Karsten, Prof, an der
2 Lmversitat Halle und Dr. Friedrich

Oltuiauns, Prof. an der Universität Freiburg i. ß. Zweite vollständig um-
gearbeitete Auflage von G. Karstens Lehrbuch der Pharmakognosie.
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Charakterbilder mitteleuropäischer Waldbäume I. i'*'"^^^-^*""'
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Inhalt: 1. Lärchen von der Baumgrenze des Hochgebirge-
der Baumgrenze des Hochgebirges. 3. Die VVettertannen. 4. VerbiÜ durch Weide-
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Das prächtig ausgestattete Buch bildet die Sonderausgabe einer Auswahl der von
K.irsten und Schenck herausgegebenen »V^etationsbilder-. Der Verf. bringt in einer

statthchen Reihe ganz ausgezeichnete Reproduktionen eigener photographischer
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Botanische Praktika ^^^ Gebrauche in den Laboratorien und zum Selbst-
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Praktikum der botanischeu Bakterienkunde. Einführung in die Methoden
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^ --^*^*'l*^^»'OHly•<>«^*^'»

VERLAG VON GUSTAV FISCHER IN JENA,

Vorlesungen über Deszendenztheorien i"^<^
besonderer Berücksichtigung

2 _ . der botanischen beite der Frage,
gehalten an der Reichsuniversität zu Leiden. Von Dr. J. P. Lotsy. Erster
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Das Buch Lotsys ist besonders verdienstlich durch die Hervorkehrung der bo-
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Vorträge über botanische Stammesgeschichte. Gehalten an der
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Preis: 6 Mark.

Pflanzen-Geographie auf physiologischer Grundlage. g^^P^j
^r**
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Illustriertes Handbuch der Laubholzkunde. Charakteristik der in

Mitteleuropa heimischen
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Mitteil. d. d«^utsch. Deudrol. «esellschaft, 1906, S. 240:

. . . Da ist es denn mit Freude zu begrüßen, wenn uns der Verf. ein AVerk in
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DendrOlOgiSChe Winterstudien. Grundlegende vorarbeiten fm eine ein-
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Warming-Johannsen, Lehrbuch der allgemeinen Botanik.

Heraussfesfeben von E. P. Mein ecke.

Berlin 1909. II. TeU (Schluß.) 8».

Endlich ist nunmehr auch das Schlußheft des Buches erschienen,

dessen erste, größere Hälfte ich in der botan. Zeitung 1907, 65,

S. 323 anzeigte. Das vorliegende Stück enthält: Fortpflanzung —
Blüte, Blütenstand und Bestäubung — Samen, Frucht, Aussaat —
Lebenslauf der Pflanzen und Abhängigkeit von äußeren Faktoren —
Abstammungslehre.

Von diesen Kapiteln hat dem Ref. das über die Fortpflanzung

am wenigsten gefallen. Die fraglichen Prozesse sind natürlich über-

sichtlich dargestellt, aber sie erscheinen zu sehr losgelöst von der

Pflanze selber. Ich glaube, man kann nicht gut von den Archegonien

und Antheridien reden, ohne der Pflanzen kurz Erwähnung zu tun,

an welchen diese Gebilde sitzen; auch darf man kaum die INIakro-

sporen der Selaginellen usw. so unvermittelt in die Erscheinung

treten lassen, wie es die Verfasser tun. Und da eben alle jene Organe

so isoliert behandelt werden, kommt auch die Darstellung des Gene-

rationswechsels, die Reduktion oder die Fortentwicklung von Game-

tophyt und Sporophyt nicht völlig zu ihrem Recht.

Die übrigen Kapitel sind wieder mit derselben Umsicht und Klar-

heit geschrieben, die wir schon früher hervorhoben. Sicher ist es u. a.

zweckmäßig, noch einmal den Lebenslauf der Pflanzen übersichtlich

\orzuführen, wie es in einem der letzten Kapitel geschieht. Äußerst

willkommen kann auch nur die Darstellung der Abstammungslehre

sein, mögen auch die Kernfragen ein wenig zu sehr in den Hinter-

grund treten.

So wünschen wir dem Buch eine weite Verbreitung, indem wir an

das erinnern, was wir früher hervorhoben. Oltnianns.

Zeitschrift für Botanik. I. 4(3
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George Karsten und Friedrich Oltmanns, Lehrbuch der

Pharmakognosie. Zweite vollständig umgearbeitete Auflage

von G. Karstens, Lehrbuch der Pharmakognosie.

338 S. 512 z. T. farbige Figuren. Jena, G. Fischer, 1909.

Das neu erwachte Interesse am Studium der Pharmakognosie und

die Überzeugung von der Wichtigkeit dieser Wissenschaft für den Apo-

theker und ihm verwandte Berufsarten tritt zutage in dem Erscheinen

einer nicht geringen Anzahl von Lehrbücliern größeren und geringeren

Umfanges. Unter diesen Büchern befanden sich einige, die im wesent-

lichen aus dem vorhandenen literarischen Material kompiliert und mit

ad hoc neu hergestellten Abbildungen wenigstens z. T. versehen waren.

Von ihnen unterschied sich schon die erste, von Karsten allein besorgte

Auflage dieses Buches vorteilhaft dadurch, daß der größte Teil des

Gebietes sorgfältig und selbständig durchgearbeitet war und daß es des-

halb auf dem so oft durchgearbeiteten Gebiet noch eine ganze Reihe

neue Tatsachen brachte. Das hob das Buch an vielen Stellen über den

Charakter eines einfachen Lehrbuches hinaus und machte es zu einem

wertvollen Hilfsmittel des botanisch - pharmakognostischen Studiums.

Dasselbe kann man der neuen Auflage zum Ruhm nachsagen. Gegen-

über der ersten erscheinen besonders diejenigen Teile verändert, die

der neu eingetretene Verfasser (Oltmanns) bearbeitet hat, die Krypto-

gaiuen, Rhizome, Wurzeln, Knollen, Blüten und Rohstoffe, unter

welch letzteren Namen die sonst als Drogen ohne organische Strttktur

bezeichneten Dinge zusammengefaßt werden.

Von Interesse ist die Anordnung des Stoffes, weil über die am
meisten zweckentsprechende unter den Pharmakognosten keine Einheit

herrscht, man empfiehlt als Endziel der pharmakognostischen Systematik

eine chemische Einteilung, die wir jetzt, wo viele Drogen noch nicht

genügend nach dieser Richtung erforscht sind, allerdings noch nicht

durchführen könnten, andererseits benutzt man vielfach das botanische

System, das ist am bequemsten und erspart dem Pharmakognosten

eigenes Kopfzerbrechen, drittens endlich bildet man morphologische

Gruppen, diejenige Einteilung, die zweifellos die naturgemäßeste ist. Die

Verfasser bilden drei botanische Hauptgruppen: Kryptoganien, Pterido-

phyten und Samenpflanzen und teilen die letzteren, die größte Gruppe,

weiter nach morphologischen Gesichtspunkten, so daß ihre Einteilung

eine ganz überwiegend morphologische ist, zumal es auch sonst gebräuch-

lich war, die wenigen Kryptoganien in eine Gruppe zusammenzufassen.

Einmal lassen sie sich den aus den höheren Pflanzen gebildeten Gruppen

schlecht einordnen, dann hatten sie viel Übereinstimmendes im anato-
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mischen Bau und endlich waren es meist vollständige Pflanzen, die sich

den anderen Gruppen, welche Teile von Pflanzen zusammenfassen, gut

gegenüberstellen Heßen. In der Gruppe der Pteridophyten behandeln

die Verfasser nur Rhizoma Filicis und Lycopodüim. Man könnte

zweifelhaft sein, ob sich hier eine Zusammenfassung als eigene Gruppe

rechtfertigen läßt, da sich das Rhizoma Filicis ganz gut den Rhizo-

men der Samenpflanzen angliedern läßt, die Sporen von Lycopodiu7ti

clavat2im freilich dann immer Schwierigkeiten bereiten, so daß man
sie als eigene Untergruppe stehen lassen muß.

Die ersten Gruppen der Samenpflanzen sind: i. Rhizome und

Wiirzchi, 2. Knollen, 3. Hölzer, 4. Rinden usw. Ich bin nicht damit

einverstanden, daß Rhizome und Wurzeln zusammengefaßt und dann

weiter in die der JMonocotylen und Dicotylen geteilt und von den

Knollen, die Wurzeln der Monocotylen (Salep) und der Dicotylen

(Aconitum und Jalapa) sind, getrennt werden. Mir scheint es richtiger,

zu teilen in i. Wurzeln und 2. Rhizome, die ja Achsen sind und
in diesen beiden Gruppen dann Monocotylen und Dicotylen zu

scheiden. Die Knollen werden dann entsprechend eingereiht. — Das
Buch enthält in reichlicher Menge sehr instruktive Zeichnungen, die

zum größten Teile Originale der Verfasser sind und den Wert des

Buches ebenfalls über den eines Lehrbuches hinaus erhöhen. Ein

großer Teil der anatomischen Bilder ist farbig, insofern das Parenchym

rot, Fasern, Steinzellen usw. blau sind. Es wird durch die Farben die

Übersichtlichkeit der Bilder sicher in erwünschter Weise vergrößert, ich

hätte die Farben aber umgekehrt gewählt, da für das meist unverholzte

Parenchym die blaue Farbe besser paßt und für die verholzten Stein-

zellen imd meist verholzten Fasern die rote.

Jedem Kapitel ist ein historischer Abschnitt und ein solcher über

die chemischen Bestandteile der betr. Drogen beigegeben, der zuweilen

etwas spärlich ausgefallen ist. Es erklärt sich das natürlich leicht aus

dem Umstände, daß beide Verfasser Botaniker sind, so daß ihnen die

chemische Seite des Gebietes die ferner liegende war. Immerhin ver-

langt die gegenwärtige Auffassung der Pharmakognosie gebieterisch ein-

gehende Berücksichtigung der chemischen Bestandteile, die ja in den

Drogen am wichtigsten sind, wenn auch gerne zugegeben werden soU,

daß man hier und da die Grenzpfähle \iel zu weit in das chemische

Gebiet hineinsetzt, wenn man im Grunde verlangt, daß alles, was die

organische Chemie von den Alkaloiden, Glukosiden usw. zu sagen weiß,

der Pharmakognosie zugerechnet werde. —
Den Pflanzennamen werden meist die Namen der Autoren zugefügt,

obschon die Botaniker und Pharmakognosten sie vielfach weglassen.

46*
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Ich freue mich, hier mit den Verfassern einer Meinung zu sein, möchte

aber den Wunsch aussprechen, daß in einer neuen Auflage die Namen,
etwa mit Ausnahme von Linne und De Candolle vollständig ausge-

druckt werden: Das scheint mir für ein »Lehrbuch« notwendig, mit

vielen der Abkürzungen kann der Studierende doch gar nichts anfangen.

(Die Autoren der beiden Namen für die Algen, die das Carrageen

liefern, heißen Lyngbye und Agardh und nicht Lyngby und Agardt,

wie durch einen Druckfehler auf S. 7 steht).

So will ich meine Ansicht über das Buch von Karsten und 01t-

manns dahin zusammenfassen, daß es, abgesehen von den unerheb-

lichen Ausstellungen, die ich glaubte machen zu müssen, wie die erste

Auflage ein ganz vortreffliches Hilfsmittel für das Studium des botani-

schen Teiles der Pharmakognosie ist, und daß es, dank der vielen darin

niedergelegten selbständigen Arbeit, ein wertvoller Bestandteil auch der

Bibliothek der selbständig arbeitenden Pharmakognosten ist.

Hartwich.

Sorauer, P., Handbuch der Pflanzenkrankheiten.

3. Aufl. Berlin, P. Parey. 1909.

Der in 6 Lieferungen erschienene, VUI -|- 550 Seiten umfassende

zweite Teil des Handbuches, in dem Lindau die pflanzlichen Parasiten

behandelt, liegt abgeschlossen vor. Als Mangel hebt Verf. selbst die

durch die Umstände bedingte ungleichmäßige Behandlung des Stoffes

hervor. Referent kann dem Bedauern des Verf. über diesen Übelstand

nur zustimmen, während er dem Vorwurf einer zu geringen Berück-

sichtigung der praktischen Erfahrung und einer zu wissenschaftlichen

Haltung eine Berechtigung nicht zuzugestehen vermag. Zuzugeben ist

nur, daß dort, wo Verf. praktische Fragen bespricht, (z. B. Bekämpfung

der Plasmopara viticola), der Mangel der Berührung mit der Praxis

deutlich merkbar, und die Darstellung der praktischen Verhältnisse schief

wird. Vielleicht hätte Verf. sich noch mehr auf die grundlegende, rein

wissenschaftliche Seite beschränken sollen.

Im Gegensatz zu dem allzu sehr gekürzten zweiten Bande ist der

ebenfalls beendete erste Band, aus der Feder des Herausgebers selbst

stammend und die nichtparasitären Krankheiten behandelnd, um s6

umfangreicher ausgefallen. Er umfaßt nicht weniger als 1 1 Lieferungen

mit XVI -j- 891 Seiten. Einer Einleitung, bestehend aus den Abschnitten:

»Das Wesen der Krankheit« und »Geschichtliches«, folgt der spezielle

Teil in 5 Abschnitten, welche die Folgen ungünstiger Bodenverhältnisse

(S. 69— 407), schädlicher atmosphärischer Einflüsse (S. 408— 668)^

enzymatische Krankheiten (S. 669— 710), den Einfluß schädlicher Gase
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und Flüssigkeiten (S. 711— 7Ö1) und die Wunden (S. 762—870)
behandeln. Der Benutzer wird dem Verfasser dankbar sein

für den großen Umfang, in dem die vorliegende Literatur heraus-

gezogen und zitiert ist. Die Reichhaltigkeit an Literaturangaben sichert

dem Verf. auch den Dank derer, welche mit der Art der Darstellung und

der Verarbeitung der Literatur nicht überall einverstanden sind. Schon

die Einteilung in Abschnitte ist nicht einwurfsfrei: Der Einfluß schäd-

licher Gase gehört naturgemäß in den zweiten Abschnitt, der schäd-

licher Flüssigkeiten in den ersten. Der Abschnitt: Enzymatische Krank-

heiten, faßt als »Verschiebung der enzymatischen Funktionen <^ künst-

lich die verschiedenartigsten, meist ungeklärten Sachen zusammen

( Panachirung, Mosaikkrankheit des Tabaks, Peach Yellow, Gummifluß,

Harzfluß usw.). Bei manchen dieser Erscheinungen ist von einer Rolle

^•on Enz}-men oder enzymartigen Stoffen bisher überhaupt nichts

bekannt. Auf Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden. Für

den Forscher und den urteilsfähigen Leser überhaupt kommt übrigens

die Art der Darstellung wenig-er in Betracht, und wesentlich für diese

Kreise dürfte das Handbuch bestimmt sein.

Von dem dritten Teil, in dem Reh die Schädigungen durch

tierische Organismen behandelt, liegen erst drei Lieferungen vor, in den

Jahren iqoO, IQ07 und iqoq erschienen. Einer Einleitung folgt die

Darstellung der wichtigsten Pflanzenfeinde aus der Klasse der Nema-
toden, Aniuilateii, Molhisken, Crustaceen, Myriapodeii, Acariden,

Apterygoten, Orthopteren, Physopoden, Termiten. Die letzte

Lieferung führt bis zu den Alikrolepidopteren. Hoffentlich gelingt es

dem Verf. des dritten Teiles, das gut begonnene, stellenweise vielleicht

etwas zu ausführlich gehaltene Werk recht bald und in einem Zuge

zu Ende zu führen. Behrens.

Zacharias, E.,Die chemische Beschaffenheit von Protoplasma

und Zellkern.

Progressus rei botanicae 1909. 3, 67— 258.

Eine zusammenfassende Darstellung des im Titel angegebenen Stoffes

kritisch zu schreiben, ist gewiß nicht leicht, da tatsächlich noch nicht

allzuviel sicheres festgestellt ist. Der Verf. war wohl einer der Be-

rufensten dazu, und wir werden ihm Dank wissen, daß er neben der

botanischen auch die zoologische Literatur so ausgiebig beriicksichtigt

hat. Ref. vermas; nicht zu beurteilen, wie weit Vollständigkeit erreicht

ist. Aber Verf. sagt selbst in der Einleitung, er beabsichtige nicht, ein

Sammelreferat, eine alles umfassende Literaturaufzählung, zu geben. Das

bedauert Ref. um so mehr, als dann wenigstens die stellenweise sehr aus-



, 17 2O Besprechungen

.

führliche Wiedergabe von Einzelergebnissen der nacheinander behandelten

Arbeiten sich mehr gerechtfertigt hätte, die die Lektüre der Ab-

handlung des Verf. nicht gerade sehr flüssig macht. Auch fällt Ref.

die so sehr genaue und über anderes dominierende Besprechung der

eigenen Arbeiten des Verf. auf. Gewiß vermögen wir aus den wichtigen

Verdauungs-, Verquellungs- und anderen Versuchen viele interessante

Schlüsse zu zieheii, aber daneben hätten wohl etwas mehr die durch Tink-

tionsmittel erlangten Resultate berücksichtigt werden köiinen. Wenn man
wie Ref. selbst viel »gefärbt« hat, ist man von der Relativität vieler damit

erlangter Resultate ziemlich überzeugt. Aber dies zugegeben, so kommen
die Zellmor[3hologen mit ihren »Erörterungen, welche lediglich Vermutungen

ohne hinreichende tatsächliche Grundlagen enthalten«, doch wohl zu

schlecht weg. Gerade die Stelle, an der Verf. den letzten Satz äußert,

ist ein lehrreiches Beispiel für des Ref. Meinung. Es handelt sich näm-

lich um das gegenwärtig viel diskutierte Problem, wie sich die Chro-

matinproduktion während des Zellenlebens verhalte. Nun ist ja wohl

sicher, daß man allein aus gefärbten Präparaten nicht wissen kann, ob

an den Stellen, an denen zuerst eine Vermehrung des Chromatins zu

sehen ist, auch dieses wirklich gebildet wird oder ob nicht vielleicht

vom Plasma die Stoffe erst in den Kern hinein diffundieren müssen.

Und doch erweist sich gerade diese erst im Kern durch Tinktionsmittel

nachzuweisende Chromatinvermehrung während gewisser Phasen als über-

aus wichtiger Ausgangspunkt für Weiterforschung. Denken wir nur an

die Versuche von Herbst über mutterwärts verschobene Bastarde, an

die der R. Hertwig'schen Schule, die Sonderstellung der Geschlechts-

zellen physiologisch zu begreifen, an die Erörterungen, die sich an die

Synapsis anknüpfen, an die Fälle \-on H)perchromasie nach Ver-

wundungen etc. etc.: all diese Fragen, in denen der Stoffwechsel im

Kern doch eine sehr große Rolle spielt, werden mit keiner Silbe er-

wähnt. Auch die theoretischen Grundlagen der Färbung hätte Verf.

m. E. näher ausführen müssen und sich nicht damit begnügen, daß

>eine neue zusammenfassende Bearbeitung des Gegenstandes . . .

einstweilen der Zukunft überlassen bleiben« dürfe. — So könnte Ref.

noch manche Desiderata aufzählen, aber das hängt schließlich alles mit dem

prinzipiell verschiedenen Standpunkt zusammen, den ein mehr oder

weniger » einseitiger Zellmorphologe« dochnun so leicht einnimmt. Hält

man einmal die Begrenzung, die der Verf. seiner Aufgabe gibt, für ge-

rechtfertigt, so wird man reiche und auch ^'ielseitige Belehrung aus dem

vorliegenden Werke ziehen können.

Es verbietet sich von selbst, im einzelnen ein Referat des Referats

zu geben. Nur die Gliederung; des Stoffes mag aufgeführt sein. Auf
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einen Abschnitt, der die makrochemischen Arbeiten über Eiweiß-

körper der Zelle behandelt (p. 68— 102) folgt ein umfangreicherer, der

über die mikrochemischen Untersuchungen referiert (p. 102— 254).

Her\-orgehoben seien die Kapitel über den Nachweis des Phosphors

und Eisens auf mikrochemischem Wege sowie über einzelne bestimmte

Proteinstoffe. Für Spermatozoen und somatische Zellen, sowie für

Zellen in Ruhe und in Teilung, finden wir noch eine gesonderte Be-

handlung.

Ref. kann die Arbeit .des Verf. als Xachschlagebuch nur sehr

empfehlen, und er möchte auch seinerseits die am Schluß der Ab-

handlung ausgesprochene Mahnung betonen, daß Zellmorphologen und

Physiologen mehr als bisher zusammenarbeiten mögen.

G. Tischler,

Kershaw, M. E., The structure and development of the

ovule of Myrica Galc,

Annais of Botany, 1909. 23, 353—362. i Doppeltaf., 2 Text-Fig.

In seiner bekannten Untersuchung über die Casuarinaceae hat

Treub vergleichsweise auch die Entwicklungsgeschichte der Samen-

anlage von ATyrica Lobbii studiert. Er fand, daß diese Afyrüa-Kri

nicht chalazogam ist und sich in der Entwicklungsgeschichte des

Embryosackes und in den Befruchtungsverhältnissen eng an den ge-

wöhnlichen Angiospermentypus anschließt. Bei den neueren Dis-

kussionen über die Verwandtschaftsverhältnisse innerhalb der Angio-

spermen ist dennoch wiederholt, im besonderen von Hallier, die

Vermutung ausgesprochen worden, daß vielleicht innerhalb der Myri-

caceae doch noch Chalazogamie und weitere entwicklungsgeschichtliche

Anklänge an Casuarina gefunden werden könnten. Die Ergebnisse

der vorliegenden Arbeit sprechen nun gegen diese Ansicht; denn die

\-on Verf. durchgeführte Untersuchung an Myrica Gale hat im

wesentlichen, so weit wenigstens der Vergleich mit Casuarina und

den Amentiferae in Frage kommt, zu den gleichen Resultaten geführt

wie die Treubsche Untersuchung an Myrica Lohbit.

Der Nucellus der jungen Samenanlage von Myrica Galc enthält

eine einzige Embryosackmutterzelle, aus deren unterster Tochterzelle

ein völlig normaler achtkerniger Embr)'osack hervorgeht. Der zwei

männliche Kerne enthaltende Pollenschlauch nimmt seinen Weg durch

eine ISIikropyle und dringt durch den Scheitel des Nucellus zum Ei-

apparat des Embr}'Osackes vor.

Die Samenanlage von Myrica Gale bietet indessen in ihrer

Struktur doch einige Merkmale, welche für phylogenetisch-systematische
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Diskussionen von Bedeutung sein können. Der Nucellus der auf-

rechten Samenanlage erhebt sich auf kurzem Stiel völlig frei innerhalb

des einzigen Integumentes. Dieses wird von der Chalaza aus gegen

den oberen Rand hin von 8—Q in gleichmäßigen Abständen ver-

laufenden Leitbündeln durchzogen. Auch im Nucellus findet sich ein

Gewebestrang, der von der Basis an diejenige des Embryosackes ver-

läuft und als Überrest eines früheren den Nucellus durchziehenden

Leitbündels gedeutet werden kann.

Im Anschluß an die Mitteilung der eigenen Untersuchungsergebnisse

zieht Verf. noch bemerkenswerte Vergleiche zwischen der Struktur der

Samenanlagen in den Familien der Juglandaceae , Myricaceae,

Amentiferae , Casiiarinaceae und Julianiaceae und diskutiert die

Verwandtschaftsverhältnisse dieser Familien unter sich und ihre Stellung

im natürlichen System. A. Ernst.

Densmore, D. H., The origin, structure and function of

the polar caps in Smüacina aniplexicaulis, Niitt.

Univ. Calif. Publ. Bot. 1908. 3, 303—330. Mit 5 Tafeln.

Auf Grund von Untersuchungen über den Verlauf der Kernteilungen

in den Zellen der Wurzelspitze von Si)iüacina aniplexicaulis gibt

Verf. eine von der gegenwärtig herrschenden Ansicht abweichende Dar-

stellung der Entstehung von Polkappen und Spindelfigur. Die Pol-

kappen sind nach ihm nicht mit einem homogenen Inhalte erfüllt,

sondern entstehen aus Cytoplasma-Maschen, welche mit denen des all-

gemeinen Maschennetzes der Zelle ursprünglich übereinstimmen. Die

Maschen der Polkappen differenzieren sich bald in eine oder mehrere

äußere Schichten, zwischen welchen sich leicht färbbare Körnchen an-

häufen, und einen inneren Hof aus zarteren und weniger stark färb-

baren Maschen. Die Spindelfasern gehen aus dem fibrösen Plasma

der Maschenwände hervor, indem an den mehr oder weniger in Reihen

angeordneten Maschen die in der Richtung der Reihen verlaufenden Wände

sich verdicken, während die verbindenden transversalen verschwinden

und so nach und nach die freien Fasern der Spindelfigur entstehen.

A. Ernst.

Face, L., The gametophytes of Calopogon.

Botanical Gazette, 1909. 48, 126— 137. Mit 3 Tafeln.

Die Eigentümlichkeiten im Teilungsvorgang der Embryosackmutterzelle

und in der Entwicklung des Embryosackes von Cypripediiiin (L. Pace,

Botan. Gazette, 1907, 44, 353—374) ließen eine Ausdehnung der

Untersuchung auf weitere Vertreter der Orchideen wünschenswert er-
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scheinen. \"erf. gibt in der \orliegenden Studie die Ergebnisse einer

eingehenden Untersuchung der entsprechenden Entnicklungsvorgänge von

Calopogon pulchellus R. Br. In der Hauptsache hat die Unter-

suchung eine Cbereinstimmung der Embr\osackent«icklung mit dem ge-

wöhnhchen Tvpus der Angiospermen ergeben. Die wichtigsten Ergebnisse

sind ungefähr die nachfolgenden:

An Stelle einer einzigen Embriosackmutterzelle werden nicht selten

deren zwei getroffen. "S'on öo untersuchten Fruchtknoten enthielten

deren 13 zusammen 37 Samenanlagen mit zweizeiligem Archespor.

Aus den beiden ersten Teilungen des Kernes der Embr\-osackmutterzelle

gehen \-ier ^lakrosporenkeme hersor. Der ersten Kernteilung folgt ge-

wöhnlich eine Zellteilung nach. In den beiden Tochterzellen findet

der zweite Teilungsschritt nicht immer gleichzeitig statt; die Zellteilung

vmd damit die Bildimg der typischen ^*iererreihe von Zellen vmterbleibt

gewöhnlich, und von den \\e.x Kernen beginnen die beiden der oberen

ZeUe, sowie der eine Kern der unteren Tochterzelle zu degenerieren.

Der verbleibende Kern liefert durch drei weitere Teilungsschritte die

Normalzahl von acht Embr\-osackkemen. Die definitive Ausbildung des

Embr\osackes mit Eiapparat, Antipoden, Polkemen entspricht durchaus

dem achtkemigen T^'pus der Angiospermen. Auch der Verlauf der

Pollenkomentwicklung und die Befruchtimgsvorgänge zeigen keine er-

wähnenswerten Abweichungen vom allgemein bekannten Verhalten.

A. Ernst.

Stephens, E. L., The embn-o-sac and embr\-o of certain

Pinaeaccae.

Annals of Botany 1909. 23, 363— 37S. Mit 2 Doppeltafeln.

Verfasserin berichtet in dieser Arbeit eingehend über die interessanten

Erjrebnisse ihrer ent\\-icklun2:sgeschichtUchen Untersuchungen an Ver-

iretem von drei verschiedenen Gattungen der südafrikanischen Familie

der Penaeaceae (untersucht wurden fünf Arten aus den Gattungen

SareoCOIIa, Penaea und Brachysiphon). Die wichtigsten Resultate

der Untersuchung sind schon letztes Jahr durch eine \orläufige Mit-

teilung der Vert". bekannt geworden (Ann. of Botanv, 1908. 22, 330».

Entwicklung und Bau des EmbrAOsackes stimmen bei den unter-

suchten Arten und Gattungen völlig überein.

Die subdermatogen entstehende Embr}Osackmutterzelle ist zur

Zeit der heterot\-p!sehen Teilung ihres Kernes bereits von 4—5 Zell-

schichten überlagert. Die in der vorläufigen INIitteilimg gemachte

Angabe über die Teilung der EmbrAOsackmutterzelle in eine Reihe von

drei Tochterzellen hat sich bei der weiteren Untersuchung als irrtümlich
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erwiesen. Die Embryosackmutterzelle wird direkt zum Embryosack,

die Reduktionsteilungen spielen sich also im Embryosack ab. Nach
Verlauf der beiden Teilungen sind die vier entstandenen Kerne

tetraedrisch oder kreuzweise in der Zelle gelagert. Während des

Wachstums der Embryosackzelle erfolgt die Bildung einer zentralen

Vakuole und hernach eine Wanderung der vier Kerne an die Enden
der großen und kleinen Axe der elliptischen Zelle. Die Weiterent-

wicklung des vierkernigen Embryosackes findet in derselben Art statt

wie S. 434 dieses Bandes (Referat über die Arbeit von J. Modilewski
>Zur Embryobildung von Euphorbia procera«) für Euphorbia procera

angeführt worden ist. Auch bei den untersuchten Penaeaceae ent-

stehen nach dem vierten Teilungsschritt im sechzehnkemigen Embryo-

sacke vier Gruppen \on je drei Zellen, welche in Größe und Anordnung

der Zellen unter sich und mit dem Eiapparat eines gewöhnlichen

Embryosackes ziemlich übereinstimmen. Die vier Zelltriaden wurden

in einer großen Zahl von Fällen, entsprechend der Lagerung der Kerne

im vierkernigen Sacke, in Kreuzstellung gefunden. Ausnahmen, im

besonderen das Vorkommen von zwei oder sogar von drei dieser

Gruppen am apikalen Pole des Sackes waren aber nicht all zu selten.

Die vier frei bleibenden Kerne (Polkerne) vereinigen sich zum sekun-

dären Embryosackkeni. Die Endospermbildung beginnt in der Regel

erst nach Beginn der Embryoentwicklung; in einem einzigen Falle

wurde in einem noch nicht befruchteten Embryosacke die Teilung

des sekundären Kernes wahrgenommen.

Die Embryobildung erfolgt meistens in der oberen Zellgruppe; in

mehreren Beispielen konnten innerhalb dieser Gruppe auch Stadien

der Befruchtung gefunden werden. Von Interesse ist, daß auch einige

Beispiele von seitlicher Embryostellung beobachtet wurden und es ge-

lungen ist, wahrscheinlich zu machen, daß die Befruchtung in solchen

Fällen auch in einer dieser seitlichen Gruppen erfolgt sein kann. In

einem Embryosacke wurde ferner Polyembryonie konstatiert; es hatte

die Bildung je eines Embryos in jeder der beiden seitlichen Gruppen

des Sackes stattgefunden. Erscheinungen, welche auf gelegentliche

oder habituelle Parthenogenesis oder Apogamie hindeuten, gelangten

dagegen nicht zur Beobachtung.

Die Endospermbildung wird durch den Vorgang der freien Kern-

teilung eingeleitet. An der Basis des Embryosackes ist später eine

Gruppe von 3—8 Kernen vorhanden, denen vielleicht zusammen mit

dem sie umhüllenden dichten Plasma eine Haustorialfunktion bei der

Ernährung des Embryosackes zukommt. Der entstehende Embryo
bleibt ohne Suspensor; er zeigt bald eine starke Entwicklung des zum
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Reser\estoffbehälter werdenden Hypokotyls und gleichzeitig eine Re-

duktion der Kotyledonen. Die Wurzelhaube fehlt dem Embr\-o des

reifen Samens und wird erst bei Beginn der Keimung gebildet.

Für die Auffassung der Besonderheiten in der Embr\osackent-

wicklung der Penacaceae ist nach der Ansicht der Verf. das Aus-

bleiben der Tetradenteilung maßgebend. Sie schließt sich derjenigen

Betrachtungsweise an, nach welcher der Inhalt des EmbrA-osackes nach

unvollständigem Verlauf der Tetradenteilung statt aus einer aus zwei

oder drei, bei gänzlichem Ausbleiben derselben aus vier Zellen einer

Makrosporentetrade hervorgeht. Der Embr\-osack der Penaeaceae ist

nach der Ansicht der Verf. also aus der gemeinschaftlichen Entwicklung

einer Makrosporentetrade her\-orgegangen , er gehört demnach eher

einem abgeleiteten als einem primitiven Typus an. Verf. hebt aber

am Schlüsse ihrer Ausführungen noch her\or, daß im gegenwärtigen

Stande miserer Kenntnis der Embr\'osackent\\acklimg bei den Angio-

spermen diese ihre Ansicht — Ref. gibt dies gerne auch für die von

ihm vertretene gegenteilige Ansicht zu — keinen Anspruch darauf

erheben darf, als sicher bewiesen gelten zu dürfen. A. Ernst.

Rüzicka, Vlad., Die Cytologie der sporenbildenden Bakterien

und ihr \'erhältnis zur Chromidienlehre.

Centralbl. f. Bakt. II. 1909. "23, 289—300.

Die Ausführungen R's. sind wesentlich theoretischen Inhalts: sie

beschäftigen sich mit der Frage der Bakterienstruktur, genauer gesagt,

des Bakterien- »Kerns.« Nach den bisherigen Untersuchungen des Verf.,

die ganz kurz an einem neuen Beispiel (Bact. nitri n. sp.) erläutert

werden imd in ihren Beobachtungsresultaten mit denen S wellen

-

grebels, Dobells und Guiliiermonds (welch letzterer Forscher die

zahlreichen Arbeiten Rüzitkas übersehen zu haben scheint) im großen

und ganzen wohl auch mit denen A. Meyers (Flora 1908) überein-

stimmen, soll der Bakterienleib im jugendlichen Stadium homogene

Struktur zeigen, später aber von einem kleinmaschigen Chromatinnetz

durchsetzt sein, das schließlich in ein chromatisches (Linin-)Netzwerk,

in welches Chromatinkörper eingelagert sind, übergeht. Bei der Sporen-

bildung häuft sich das Chromatin an einem Pole des Bakteriums an

und grenzt sich allmählich als gleichmäßig dunkel färbbare Kugel von

dem Netzwerk des übrigen Bakterienkörpers ab. In der Kugel schwindet

das Chromatin mehr und mehr bis auf ein einziges zentral in der Sporen-

anlage gelegenes Chromatinkömchen, das schließlich auch noch verloren

geht. Das obengenannte Netzwerk ist nach dem Vorgang von R. Hertwig

vielfach als Chromidialnetz bezeichnet worden. Die Analogie des Netz-
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Werks im Bakterienkörper mit dem Chromidialnetz bestreitet R., weil

R. Hertwig unter Chromidien solche Chromatinstrukturen bezeichnet

habe, die als selbständige Gebilde neben dem Zellkern im Cyto-

plasma liegen. Ein solcher Zellkern ist bei den Bakterien nicht vor-

handen, höchstens ein zellkernähnliches Gebilde in der Sporenanlage,

und dieses Gebilde entsteht innerhalb des sog. »Chromidialnetzes.«

R. schlägt daher die Bezeichnung »Chromiolenstruktur« vor und bleibt

im übrigen bei seiner schon mehrfach ausgesprochenen Ansicht, daß der

ganze Bakterienkörper dem Zellkern der höheren Pflanzen analog sei.

Zur Bekräftigung dieser Ansicht ^•ergleicht er seine Zeichnung des Bac.

nitri mit der Abbildung eines Muskelkerns bei Flemming. Eine

Ähnlichkeit der beiden Figuren läßt sich nicht leugnen, aber sie ist,

selbst wenn man in Betracht zieht, daß in beiden Fällen die Chromatin-

strukturen in gewissen Stadien vorübergehend verschwinden, nur eine

sehr äußerliche, die bei Berücksichtigung der Teilungsvorgänge, der

Funktion etc. sofort wegfällt. Wenn man sich nicht auf den vor-

sichtigeren Standpunkt von Guiliiermond, der die Chromatinnatur

einstweilen für unbeweisbar hält, stellen will, so bleibt es immer noch

das beste, jene Strukturen als »Chromidialnetz« (Hertwig) zu bezeichnen.

R. Hertwig kann die Existenz eines Kernes neben den Chromidien

nicht als wesentlich betrachtet haben, sonst hätte er nicht selbst den

Bakterien ein Chromidialnetz zugeschrieben. Diese Hertwigsche Auf-

fassung würde bedeuten, daß die Chromatinstrukturen sich noch

nicht zu einem »Kern« differenziert haben, sondern — wie auch

Schaudinn annimmt — »diffus« die Zelle als Netzwerk durchziehen,

und höchstens in der Sporenanlage Kernnatur zeigen, eine Deutung,

die zur primitixen Natur der Bakterien sehr wohl paßt und im Grunde

gar nicht viel anderes aussagt, als die Hypothese Ruzitkas.

E. Hannig.

Beguinot, A., Primi Risultati della coltura di una forma

singulare di Stellaria media (L.) Cyr.

Atti dell'accademia scientifica veneto-trentino-istriano. Classe I. 1907. 4,

I— 16.

— , Ulteriori osservazioni sulle Culture di forme del ciclo

di Stellaria media (L.) Cyr.

Nuovo giornale botanico italiano. Nuova Serie. 1908. 15, i— 15.

Bei eingehender Untersuchung steigert sich die Zahl der polymorphen

Pflanzenarten immer mehr. Verf. der voriiegenden Arbeiten beschäftigt

sich mit dem Verwandtschaftskreis von Stellaria media. Es ergibt

sich, daß eine ganze Reihe in erster Linie auf Behaarungsverschieden-
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heiten, aber auch auf abweichendem Variationspolygon der Staubblätter,

Größe der Corolle etc. beruhender Rassen bzw. Varietäten existieren,

die im Kulturversuch sich als erblich konstant erweisen. In der freien

Natur treten dann hie imd da Zwischenformen auf, deren Charakter

als Atavisten oder Vicinisten Verf. noch zu erweisen beabsichtigt. Auch
scheint es Verf. nach seinen geographischen Untersuchungen, als ob

klimatische Bedingungen an der Umbildung der Formen mitwirkten, was

indes noch des Kulturversuchs zur Kontrolle bedarf. Bisher hat die Kultur

von Stellaria »ledia var. intermedia einer Sippe, die sich durch Fehlen

einer sonst charakteristischen Haarleiste an den Internodien auszeichnet,

unter den verschiedensten Bedingungen noch keine Veränderung des

IMerkmals nach sich gezogen. — Natürlich ist auch vom rein systematischen

Standpunkte die genaue Untersuchung eines jeden derartigen Formen-

kreises \on Interesse, besonders wenn Kulturversuch und Herbar-

betrachtung Hand in Hand geht, wie in der vorliegenden Arbeit, und

wir sehen den weiteren Untersuchungen des Verf. über Stellaria nicdia,

welche über eine ganze Reihe zurzeit erst angeregter Fragen Auskunft

erteilen sollen, mit großem Interesse entgegen. E. Lehmann.

Wolf, Franz, Über Modifikationen und experimentell aus-

gelöste Mutationen von Bacillus prodigiosus und anderen

Schizophyten.

Zeitschr. f. indukt. Abstämmlings- und Vererbungslehre. 1909. 2, 90— 132.

Die vorliegende Arbeit beteiligt sich an der Klarlegung der neuer-

dings von verschiedenen Seiten in Angriff genommenen Frage, ob es

möglich ist, »bei den Schizophyten durch äußere Beeinflussung jederzeit

willkürliche erbliche Veränderungen zu erzielen«. Es lag ja bekaimtlich

schon seit längerer Zeit eine Reihe von Versuchen vor, welche diese

Frage bejahten, aber bei der Mehrzahl derselben war entweder nicht

genügend darauf geachtet worden, daß sie mit einem reinen Stamm

(einer reinen Linie) angestellt wurden, oder es waren Versehen anderer

Art vorgekommen.

Um nun die Hauptbedingung, das Arbeiten mit reinen Linien, also

ein Ausgehen von einer Zelle, zu erfüllen, gibt es zwei Wege. Der

erste besteht darin, eine Einzelbakterie zu isolieren, so daß man nach-

weislich mit einem einheitlichen Stamm zu tun hat. Dies ist natürlich

der beste Weg, welcher auch neuerdings zu ähnlichen Versuchen

mit anderen Spaltpilzen von Benecke und nachher von Reiner

INIüller benützt wurde (vergl. Beneckes Referat über ]Müllers Arbeiten

in Zeitschr. f. indukt. Abstammungs- u. Vererbungslehre 1909, 2,

215—218.) Wegen der außerordentlichen Kleinheit der vom Verf.
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ZU den Versuchen herangezogenen Bakterien hat derselbe diese Methode

aber hier nicht benützen können und sich der fraktionierten Gelatine-

und Agarplattenmethode bedient, welche in der vom Verf. durchgeführten

sorgfältigen Art und Weise wohl auch eine gute Gewähr für reine Linien

bietet. Die Versuche wurden erst begonnen mit Material, welches durch

sukzessives, siebenmaliges Plattengießen und Abimpfen erhalten war,

wodurch also die Wahrscheinlichkeit, daß die Stämme je von einer

Einzelbakterie herzuleiten waren, eine außerordentlich große wird.

Verf. arbeitet mit Erfolg in erster Linie mit Bacillus prodigiosus,

weiter vnii Stap/iylococcus pyogenes und z\v€\ Myxococcen ; dieVersuche

mit Sarcma lutea führten zu keinen Veränderungen. Bei den zuerst-

genannten Organismen hingegen ließen sich einmal Modifikationen hervor-

rufen, also nicht vererbbare, nach Überführung unter normale Be-

dingungen wieder verschwindende Veränderungen und dann Mutationen,

also dauernd erhalten bleibende, erbliche Veränderungen. Die Ver-

änderungen beruhten in allen Fällen auf Farbenverschiedenheiten, sei

es auf Farbverlust oder auf dem Auftreten anderer Farbtöne, wie blauviolett

und dunkelrot bei B. prodigiosus, zitronengelb und rotgelb bei Staphylo-

coccus pyogenes und gelb und rot bei den Myxococcus-hxi^w.

Hervorgebracht wurden die Farbenveränderungen einmal durch Zusatz

verschiedener Salze zu den Nährböden, wie Kupfer-, Kobalt-, Kadmium-,

Chrom- und anderen Salzen oder Temperatur- und Nährbodendifferenzen.

Ein sicherer Anhaltspunkt für die Hervorrufung von Modifikationen

oder Mutationen durch bestimmte Salze oder Bedingungen ließ sich

aber nicht erkennen.

Über die Art und Weise des Auftretens der Mutationen gilt auch

hier, was Benecke (1. c. S. 217) schon betonte; besonders fällt

auf, daß immer nur ganz vereinzelte mutierende Kolonien auftreten;

so z. B. bei Staphylococcus in Platte 4 der 22. Generation drei weiße

Kolonien und dann erst wieder in der Platte 3 der t^},. Generation

mehrere solche. Ob die Ursachen zu diesen Veränderungen nun in

den einzelnen Bakterien selbst gelegen sind oder durch irgendwelche

geringfügige Schwankungen der äußeren Bedingungen hervorgerufen

werden, das bleibt eben noch unbeantwortet.

Die Konstanz der Rassen wurde häufig dvuxh ca. 50 Generationen

hindurch geprüft und teilweise als absolut befunden, teilweise kamen,

wie bei B. prodigiosus, hie und da oder ständig Rückschläge vor.

Durch umfangreiche Parallelversuche unter normalen Bedingungen wurde

gezeigt, daß da keine Veränderungen zustande kamen.

Über die theoretische Bedeutung seiner Versuche enthält sich Verf.

weiterer Auseinandersetzungen, und es erscheint Ref. das sehr anerkennens-
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wert, da, wie ja schon mehrfach von anderen Seiten betont wurde, die

Untersuchungen an Bakterien nicht ohne weiteres auf höhere Pflanzen

zu übertragen sind und weitere Einzelversuche abzuwarten sein werden,

ehe hier etwas sicheres zu folgern sein wird. E. Lehmann.

Bredemann, G., Bacillus amylobacter A, M. et Bredemann

in morphologischer, physiologischer und systematischer

Beziehung, mit besonderer Berücksichtigung des Stick-

stoffbindungsvermögens dieser Spezies. Mit 6 Tafeln.

Centralbl. f. Bakt. II. 1909. 23, 385 ff.

Die bereits in einer vorläufigen Mitteilung (Berichte der Deutsch, bot.

Ges. 1908, Bd. 26a, S. 362), in einer Arbeit über den Bacillus asterosporus

(vgl. diese Zeitschr. S. 210) und gelegentlich eines teils im Centralblatt

für Bakteriologie, Abt. II, teils in den Ber. der Deutsch, bot. Ges. geführten,

für die Sache recht unfruchtbaren Prioritätsstreites mit H. Pringsheim,

angekündigte ausführliche Arbeit über den Bacillus amylobacter liegt

hier vor. Als B. a. bezeichnen A. Meyer und Bredemann die nach

Bredemann zu einer Spezies zusammenzufassende Gesamtheit der

bisher bekannten Buttersäurebakterien. Die Spezies umfaßt danach

sicher die früheren Species Clostridium Pasteurianum Winogradsk}', Cl.

americanum H. Pringsh., Clostridium a und ß Haselhoff und Brede-

mann, Bacillus amylobacter I Gruber, Bac. saccharobutyricus v. Klecki,

Granulobacter butylicum Beijerinck, Gr. pectinovorum Beij. et v. Delden,

femer die von Freudenreich und O. Jensen in Schabzigerkäse gefun-

denen Buttersäurebacillen und einige Gasphlegmone-Bacillen-Stämme.

Nachdem Bredemann 27 Buttersäurebakterienstämme verschiedensten

Ursprungs als identisch und zur genannten Spezies gehörig erkannt hat,

hält er auch die Zugehörigkeit anderer in der Literatur genauer be-

schriebener Clostridien und Granulobacter zu dem B. amylobacter für

wahrscheinlich mit Ausnahme der Eiweiß unter stinkender Fäulnis zer-

setzenden (Bacillus putrificus Bienst.), der pathogenen (B. des malignen

Oedems, des Rauschbrandes, B. botulinus u. a.) sowie der nicht streng

anaeroben Formen. Der Bacillus amylobacter, in der Umgrenzung des

Verf. charakterisiert als anaerober, glykogenspeichender, bisher als Amylo-

bacter, Granulobacter, Clostridium usw. beschriebener Buttersäurebacillus,

erwies sich als besonders im Boden ungemein verbreiteter Kosmopolit.

Allerdings hat Verf. bei diesem Nachweis sich meist damit begnügt,

aus dem Medium in stickstoffarmer Nährlösung die Rohkultur eines

mikroskopisch nachweisbaren Buttersäureerregers zu züchten, in" der

Annahme, daß alle diese Organismen identisch sein würden, nach-
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dem 27 beliebig herausgegriffene Stämme sich als identisch erwiesen

hatten.

Auf ein zweites, der Methodik der nachfolgenden Untersuchungen

gewidmetes Kapitel folgt der Vergleich der 27 teils selbst isolierten,

teils von anderen Forschern erhaltenen Stämme bezüglich der speziellen

Morphologie und der Reservestoffe, der Form und Größe der Sporen,

der Sporenkeimung, der Beweglichkeit, Größe und Form der Oidien,

der Sporangien usw., ferner der Kardinalpunkte der Temperatur sowie

der Sauerstoffspannung für Keimung, Wachstum und Sporenbildung, der

Ernährungsansprüche und der Resistenz der Sporen gegen Temperatur.

Ref. vermißt hier insbesondere exakte Versuche über die Vergärung

verschiedener Kohlehydrate und anderer Stoffe (Calciumlaktat) durch

die verschiedenen Stämme. Grade die Frage, ob hier eine Speziali-

sation besteht, wie nach der Literatur wahrscheinlich ist, beziehungs-

weise wie eine bestehende Spezialisation mit der Zusammenfassung der

Stämme zu einer Art in Einklang stehen würde, erscheint dem Ref. besonders

wichtig. Bredemann gibt selbst an, daß Gärung und Granulose-

speichemde Bakterien bei Impfung mit Erdproben in stickstoffarmer

Nährlösung (nach Winogradsky) in ganz gleicher Weise sich einstellten,

ob die Lösung Dextrose oder irgend eine andere Kohlenstoffquelle

(Arabinose, Galaktose, höhere Zuckerarten, Mannit) enthielt, während in

Reinkultur verschiedene Amylobacter-Stämme manche dieser Kohlenstoff-

quellen nicht angriffen. Bredemann hält das Gärvermögen gegenüber

einzelnen Kohlenstoffquellen für eine labile Eigenschaft, leider ohne

sich eingehender mit der Frage beschäftigt zu haben.

Alle untersuchten Amylobacterstämme zeigten sich fähig, den atmo-

sphärischen Stickstoff zu binden, vielfach allerdings erst nach einer Vor-

kultur, welche das Stickstoffbindungsvermögen regenerierte. Als sicherer

Weg zu dieser Regeneration bewährte sich die Erdpassage, deren Wir-

kungsweise allerdings unaufgeklärt bleibt. (Vgl. Krzemieniewski's

ähnlichen Befund, S. 289 dieser Zeitschr.). Auch der Verlust des Stick-

stoffbindungsvermögens durch Kultur auf den gewöhnlichen Nährmedien

muß zunächst als unverstandene Tatsache hingenommen werden. Be-

züglich der Einzelheiten, insbesondere der quantitativen Leistungen muß

auf das Original verwiesen werden.

Die Gärungsprodukte der verschiedenen Stämme (aus Dextrose),

wenigstens die flüchtigen Säuren, entstehen bei verschiedenen Gärungen

in wechselnder Menge; indessen ist die Variation bei Verwendung ver-

schiedener Stämme nicht größer als beim Ansetzen verschiedener

Gärunsren mit ein und demselben Stamm. Auch ist in der entstehenden
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Gesamtsäure der Anteil der \-erschiedenen Säuren (außer Butter- auch

Ameisen-, Essig- und Propion-Säure) verschieden groß.

Den Schluß der Arbeit macht eine kritische Literaturübersicht über

die anaeroben, »glykogen« (granulöse ?)-speichernden, bisher als Amylo-
bacter, Granulobacter, Clostridium usw. bezeichneten Bakterien.

Von sechs Tafeln geben zwei Bilder der verschiedenen Stämme,
während die vier anderen die Variationsbreite der Sporengröße bei

verschiedenen reinen Linien der Stämme vorführen. Behrens.

Bierema, St., Die Assimilation von Ammon-, Nitrat- und

Amidstickstoff durch Mikroorganismen,
Centralbl. f. Bakt. II. 1909. 23, 672—726.

Die Nährlösungen des Verfs. enthielten neben Kaliumphosphat,

Magnesiumsulfat, Natriumchlorid und Ferrichlorid die verschiedensten

Kohlenstoffverbindungen, in der mannigfachsten Weise miteinander und
mit »einfacheren« StickstoffVerbindungen kombiniert, und wurden beimpft

mit etwas Ackerboden, zu dem Zweck den Umsatz der Stickstoffver-

bindungen durch Mikroorganismen des Ackerbodens unter verschiedenen

Bedingungen zu studieren, z. B. Assimilation der N -Verbindungen und

Überführung in Körpereiweiß, Denitrifikation, Nitrifikation u. a. m. -

—

In erster Linie wurden somit Rohkulturen untersucht, aber auch einige

der in diesen erschienenen Mikroben reingezüchtet.

Die äußerst fleißige Arbeit wird vorwiegend von praktisch-landwirt-

schaftlichen Gesichtspunkten beherrscht; da ihr aber Resultate von all-

gemeinerer Bedeutung versagt geblieben sind, sei wegen der sehr zahl-

reichen Detailergebnisse auf ihr Studium hingewiesen. W. Benecke.

Nabokich, A. J., Temporäre Anaerobiose höherer Pflanzen.

Landw. Jahrb. 1909. 38, 51— 194.

Bekanntlich hat sich der Verf. schon seit langem mit der Möglich-

keit des anaeroben Wachstums höherer Pflanzen beschäftigt. Er ist

dabei von Anfang seiner Versuche zu dem Ergebnis gekommen, daß

höhere Pflanzen zeitweise ohne Sauerstoff zu wachsen imstande sind.

Er kam damit in Widerspruch mit der herrschenden Meinung, in

erster Linie der grundlegenden Arbeit von Wieler (Unters, a. d. Bot.

Inst. z. Tübingen, Bd. I, Heft 2, S. 223), welcher, wenn auch noch so

geringe Spuren von Sauerstoff zum Wachstum der höheren Pflanzen

für unbedingt erforderlich hielt. Nabokich wendet sich gegen die

Ausführungen Wielers in außerordentlich scharfer, zum Teil die

Grenzen des Sachlichen nicht unerheblich überschreitenden Weise und

vergißt dabei offenbar völlig, daß Wieler seinerzeit zuerst die Möglich-
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keit eines Wachstums höherer Pflanzen mit so sehr geringen Spuren

von Sauerstoff feststellte, wie sie nach mehrmaligem Auspumpen und

Durchleiten von Wasserstoff zu erhalten waren. Des näheren auf die

Kontroverse Wieler-Nabokich hier einzugehen, kann sich Ref. um
so eher ersparen, als er in Kürze in ausführlicher Weise auf die Frage

des anaeroben Wachstums a. a. O. auf Grund eigener, vor allem die

Versuche dieser beiden Autoren nachprüfender Experimente zurückzu-

kommen gedenkt. Aus dem gleichen Grunde soll hier von einer ein-

gehenden Kritik der N ab okich sehen Untersuchungen abgesehen werden

und nur in möglicher Kürze eine Angabe der Hauptresultate folgen.

Im allgemeinen bringt diese neue, sehr umfangreiche Arbeit, abgesehen

von einer sehr eingehenden Literaturübersicht und einigen Sterilkulturen

von Pis7i)n?,?LVs\e\\ nichts wesentlich neues gegenüber den früheren Mit-

teilungen (Ber. d. deutsch, bot. Ges. iqoi, S. 222. Beih. z. bot. Central-

blatt, 1903, 13, 272—332). Da aber im Referat auf diese Arbeiten

noch nicht zurückgekommen wurde und da eine kurze zusammen-

hängende Darstellung vielleicht manchem erwünscht sein dürfte, soll

hier auch auf die schon früher publizierten Ergebnisse der jahrelangen

Untersuchungen des Verf. über Anaerobiose höherer Pflanzen, welche alle

in der vorliegenden Arbeit zusammengefaßt sind, kurz eingegangen werden.

Was zuers die Metthode des Verf. zur Herstellung eines möglichst

guten Vakuums anbetrifft, so greift er zurück auf das schon von

Sachs in die Botanik eingeführte Auskochen in flüssigem Substrat im

Vakuum, also bei einer Temperatur, welche die Pflanzen gut auszu-

halten imstande sind, ohne geschädigt zu werden und auf welche

Weise mit dem Wasserdampf der Sauerstoff sehr intensiv hinweg-

gerissen wird. Um auch die Nachteile von Kautschuckschläuchen,

Pfropfen, Hähnen usw. zu vermeiden, wird ein Abschmelzen der Kultur-

gefäße vor und während des Auspumpens vorgenommen. Wenn mit

einer guten Wasser-, oder noch besser Quecksilberluftpumpe gearbeitet

wird, wird da natürlich eine Luftverdrängung, welche sehr weit geht,

zustande gebracht und es kann sich nur um außerordentlich geringe

Spuren von O handeln, die zurückbleiben. Bedenkt man dann weiter-

hin, daß die Pflanzenabschnitte — denn mit solchen arbeitete der

Verf. — in ganz kurzer Zeit diese 0-spuren veratmet haben werden,

so dürfte man wohl zu dem Ergebnis kommen, daß, falls unter solchen

Umständen noch ein deutliches Wachstum zu verzeichnen ist, dasselbe

auch wirklich ohne O zustande gekommen ist.

Verf. hat nun ganz in erster Linie an Hypokotylen von Helianthus

annuns das Wachstum unter den genannten, hie und da noch ver-

feinerten Bedingungen der Anaerobiose untersucht. Er kommt zu dem
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Ergebnis, daß die H}-pokot}ie dieser Pflanze so noch i

—

2 Tage zu

wachsen imstande sind und zwar eine Verlängerung von einigen nun

bis im Höchstfall ungefähr i cm zustande bringen. Der Zuwachs

wird mit dem Zirkel und dem Lineal gemessen, was bei der gemessenen

Größe ja auch leicht tvmlich ist und den Vorteil gewährt, in kurzer

Zeit eine größere ^Menge von Material bewältigen zu können, als mit

Horizontalmikroskop oder Katethometer. Nur hätte Verf. gut getan,

die Verzeichnimg von Zuwächsen von o, i : 0,2 vmd auch noch 0,3 mm
wegziolassen, da dieselben bei sich krümmenden, turgeszenten Pflanzen-

teilen ja keineswegs mit Sicherheit, auch mit der größten Übung auf

diese Weise festzustellen sind. Hersorzuheben ist, daß das Haupt-

wachstimi nicht kurze Zeit nach der Evakuienmg und Abschmelzimg

fällt, sondern 24—48 Stimden nachher, eine Tatsache, die erheblich

zugunsten des Autors spricht, da ja zu dieser Zeit die letzten Spuren

von O veratmet sein dürften.

Es werden dann in außerordentlich eingehender vmd z. T. wohl etwas

allzubreiten Weise die verschiedenen Wachstumsbedingungen, wie Tempe-

ratur usw. dargelegt, wenn auch, wie Ref. während seiner eigenen \ er-

suche zur Genüge kennen lernen mußte, die Außenbedingungen das

anaerobe Wachstum der Keimlinge oft in so erheblichem Maße beein-

flussen, daß eine eingehende Berücksichtigung dieser Bedingtmgen wohl

wünschenswert ist. Bemerkenswert ist übrigens, daß auch geringe, ab-

sichtlich zugefügte 0-Spuren das Wachstiun der H\-pokot\-le nicht ver-

stärken, also wohl auch die noch \iel geringeren, bei der möglichst weit-

gehenden Evakuation zurückbleibenden das Wachstum nicht her%-orrufen.

Sucht man mm aber nach anderen Pflanzen, die im O -freien Räume

zu wachsen im Stande sind, so ist die Ausbeute sehr gering: die Coleop-

tilen von Zea Mays, die ganz jungen Keimv\-ürzeichen von Pistim,

Lupinenhy^dkotylt, Raps, sind alles, was angeführt wird imd auch

bei diesen Pflanzen ist das Wachstum so außerordentlich \iel geringer

als bei Hclianthtis, daß man von einem allgemeinen Wachstiuns-

vermögen der höheren Pflanzen, unter anaeroben Kulturbedingimgen,

wie Verf. es tim möchte, z. Z. ganz und gar noch nicht sprechen kann,

\iel eher die angeführten Fälle, in erster Linie Htlianfhus. welche Pflanze

ja auch beiWieler schon am intensivsten wuchs, als Ausnahmen hin-

stellen möchte. Vor allem aber fällt auf, daß die Pflanzen mit starker,

intramolekularer Atmung keineswegs auch diejenigen sind, welche am

stärksten im 0-freien Raum zu wachsen imstande sind, da Helianthiis

sich keineswegs durch starke intramolekiüare Atmimg auszeichnet und

andererseits wieder z. B. Faba nicht zum anaeroben Wachstum zu

bringen ist und Pisiim nur oranz unmerkhch wächst. Um so auffallender

47*
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sind die Versuchsergebnisse des Verf., nach denen Zuckerlösung das

anaerobe Wachstum von Helianthus in ganz erheblichem Maße be-

günstigen soll. Während aber Verf. früher sehr geneigt war, die

fördernde Wirkung des Zuckeis darauf zurückzuführen, daß die Pflanzen

nunmehr das geeignete Gärmaterial und damit die nötige Energiequelle

zum Wachstum besäßen, sieht er in seiner neusten Publikation, haupt-

sächlich veranlaßt dadurch, daß die anaerobe Wachstumsfähigkeit ver-

schiedener Pflanzen so wenig mit der Gärfähigkeit parallel geht, im

Zucker nicht mehr ausschließlich diese Wirkung. Er sagt darüber z.

B. S. i66 »Schließlich sei darauf hingewiesen, daß auch eine seitens

des vergorenen Stoffes dem Wachstum zu Teil werdende Förderung an

sich noch nicht den Schluß gestattet, daß die Rolle des Zuckers im

anaeroben Wachstum der höheren Pflanzen ausschließlich auf seine

Anteilnahme an der alkoholischen Gärung beschränkt sei« usw. Viel-

mehr neigt er dazu, anderen Gärungstypen eine wesentlichere Bedeutung

für die Anaerobiose zuzuschreiben, über die aber noch nichts bekannt ist.

Was weiterhin das relativ schnelle Absterben der Kulturen im

0-freien Räume anbetrifft, so glaubte Verf. anfangs den Grund dafür

in der Anhäufung des Gärproduktes Alkohol sehen zu müssen. Es hat

sich aber herausgestellt, daß die Pflanzen viel mehr Alkohol aushalten

können, als im Höchstfalle durch die Gärung gebildet wird und Verf.

glaubt jetzt eher in den anfänglich gebildeten geringen Mengen

Alkohols ein Stimulans erblicken zu sollen.

An dieser Stelle sei noch auf die Wirkung der Mikroorganismen in

den Kulturen des Verfs. zurückgekommen, welche ja bei weitem in der

Mehrzahl bei Helianthus überhaupt nicht ausgeschlossen wurden. Trotz

ihres Vorhandenseins ging aber das anaerobe Wachstum gut von statten.

Dennoch hat Verf. große Mühe angewandt, um auch diese Fehlerquelle

auszuschalten und in erster Linie einige sterile Kulturen von Pisum
zustande gebracht, ohne aber hierdurch das anaerobe Wachstum irgendwie

steigern zu können.

Endlich wird noch die Frage nach der Größe der Arbeitsleistung

während des anaeroben Wachstums, die Möglichkeit der Ausnutzung der

unabhängig vom freien O gewonnenen Energie während des aeroben

Lebens und in einem gesonderten Kapitel die Kernteilung im 0-freien

Räume besprochen, worauf aber hier, als vom Hauptthema etwas ab-

liegenden Fragen, nicht mehr eingegangen werden soll.

Eine eingehendere Diskussion verschiedener Punkte behält sich Ref.

für seine eigene Arbeit vor. Jedenfalls aber dürfte auch durch diese

umfangreichen Versuche des Verfs. das letzte Wort über die Anaerobiose

höherer Pflanzen noch nicht gesprochen sein. E. Lehmann.
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Gemeinsame Versammlung der \'ereini§aing für ange-

wandte Botanik; der freien \^ereinig-ung der systematischen

Botaniker u. Pflanzengeographen, und der deutschen

botanischen Gesellschaft in Geisenheim (3. bis 6. August

1909). Bericht von Hans Kniep.
Wie in den Vorjahren hatten sich auch in diesem die Vertreter

der drei botanischen Vereinigungen zu einer gemeinsamen Tagung zu-

sammengefunden. Daß diese Einrichtung von Nutzen ist, kann nach

den Erfahrungen der diesjährigen Zusammenkunft nicht bestritten werden.

Es ist ja bekannt und zeigte sich auch diesmal, %\-ie \-iele interessante

Probleme sich aus den Erfahrungen der Praxis für die theoretische

Forschung ergeben. Andererseits wird den ^'ertretem der angewandten

Botanik, die %-ielfach fast ausschließlich auf Detailuntersuchungen ange-

wiesen sind und den allgemeinen Fragen der Wissenschaft etwas femer

stehen, die Gelegenheit, mit den theoretischen Zweigen der Botanik

Fühlung zu bewahren, nicht unwillkommen sein.

Von den Vorträgen teilen wir nur das Wichtigste mit. Ein großer

Teil der angemeldeten konnte, da verschiedene Referenten am Er-

scheinen verhindert waren, nicht stattfinden.

Die erste wissenschaftliche Sitzung (3. August) galt fast ausschließlich

dem Weinbau. Wortmann -Geisenheim entwarf in kurzen Zügen ein an-

schauliches Bild von der Organisation der Geisenheimer Lehr-
anstalt, von den Zwecken und Zielen des Unterrichts und der

Forschungen, die dort betrieben werden. Der ^"ortrag war zugleich eine

Vorbereitimg für die eingehende Besichtigung der Einrichtungen der Lehr-

anstalt, zu der den Mitgliedern der drei Vereinigungen an diesem und den

fol2:enden Tagen Gelegenheit geboten wurde. Die mustergülticre Ordnung

in allen Betrieben und der außerordentlich reiche Schatz an wissen-

schaftlichen Apparaten und sonstigen Hilfsmitteln, die dort zur Ver-

fügung stehen, konnte nur zu Bewunderung Anlaß geben. Freilich wird

manchem »theoretischen« Botaniker die Freude darüber etwas getrübt

worden sein durch den L'mstand, daß es in Deutschland wohl kaum

ein botanisches Institut gibt, welches sich in dieser Beziehung mit den

Geisenheimer Einrichtungen messen könnte.

Die weiteren Vorträge des ersten Versammlungstages waren folgende:

Kröm er- Geisenheim behandelte Entwicklung und Ziele der

RebenVeredelung. Redner berichtete über die Versuche, durch Ein-

führung amerikanischer Reben den großen Gefahren zu begegnen, welchen

der Weinbau in den 70 er Jahren in Frankreich durch die Ver%vüstungen

der Reblaus ausgesetzt war. Er charakterisierte die namentlich durch
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Millardet angeregten und geförderten Versuche, durch Bastardierung

Reben zu gewinnen, die gegen die Reblaus widerstandsfähig sind und

außerdem auf Kalkboden nicht chlorotisch werden. Da mit diesem

Vorteil jedoch der Nachteil verbunden ist, daß die Güte des Weins

meist eine minderwertige ist, so hat man schon frühzeitig den Versuch

gemacht, auf widerstandsfähige Unterlagen Vinifera-kx\.&VL, deren Qualität

sich bewährt hatte, zu pfropfen. Auch in Deutschland haben diese von

R. Goethe in Geisenheim zuerst ausgeführten Versuche Erfolge gehabt.

Über die Art der Pfropfung, im speziellen über die Verwachsung
zwischen Unterlage und Reis berichtete Schmitthenner-Geisen-

heim. Er diskutierte die Vorzüge und Nachteile der verschiedenen

Schnittmethoden, ohne sich jedoch definitiv für eine zu entscheiden,

da die Untersuchungen hierüber noch nicht als abgeschlossen angesehen

werden können. Bierberg- Geisenheim referierte über den Säure

-

rückgang des Weins.

Darauf demonstrierte Lüstner- Geisenheim in den Obstanlagen der

Anstalt einige durch tierische Schädlinge (namentlich Diaspis fallax)

hervorgerufene Krankheiten der Obstbäume.

Am Nachmittage des 3. August besuchten die Teilnehmer der Tagung

unter Leitung von Fisch er- Geisenheim die Rebenveredelungsanlagen,

das Rebgelände, das Weingut und die Kellereien der Lehranstalt und

liatten dabei Gelegenheit, die verschiedenen Methoden der Rebenveredelung

und die Art der Zurichtung eines Weinbergs näher kennen zu lernen.

Am 4 . August sprach zuerst B ü sg e n - Münden über R e i s e e i n -

drücke aus dem Kameruner Waldland, unter besonderer Berück-

sichtigung des praktischen Gesichtspunkts (Verwendbarkeit der Hölzer)

und der ökologischen Verhältnisse. Letztere wurden durch Vorlegung

eines reichhaltigen Herbarmaterials und durch Demonstration vieler

wohlgelungener Diapositive illustriert.

Störmer-Halle trug vor über das Hallische Johannisbeer-

sterben, zugleich das Apfelbaum- und Kirschbaumsterben und die

Blattrollkrankheit der Kartoffel in seine Erörterungen einbegreifend. Nach

den Untersuchungen des Vortr. finden sich in dem in Zersetzung be-

griffenen Kernholz und Mark erkrankter Pflanzen große Mengen von

Bakterien, die seiner Ansicht nach insofern als Krankheitsursache be-

trachtet werden können, als sie unter Umständen die Lifektion durch

andere Parasiten (Pilze) ermöglichen. Die primäre Infektion soll in der

Wurzel erfolgen.

Sehr interessant waren die Mitteilungen, die Siebert- Frankfurt a. M.

über neuzeitliche Gewächshausbauten unter Zugrundelegung der
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Prinzipien machte, welche beim Bau der unter seiner Leitung stehenden

mustergültigen Gewächshäuser des Frankfurter Palmengartens maßgebend

gewesen sind.

Lindner-Berlin sprach über die botanische und chemische

Charakterisierung der Gärungsmikroben und die Notwendig-

keit der Einrichtung einer biologischen Zentrale. Der Vor-

trag wurde durch Vorlegen resp. Projektion einer großen Menge guter

Mikrophotogramme illustriert.

Am Vormittag des 5. August fand gleichzeitig mit der Sitzung der

Vereinigung für angewandte Botanik die der freien Vereinigung der

systematischen Botaniker und Pflanzengeographen statt.

In der ersteren berichtete Schan der- Bromberg über neue Studien

über die Blattrollkrankheit der Kartoffel. Redner schloß

sich der Annahme Appels, daß die Krankheitserreger Pilze (Fusarium

u. a.) sind, an. Der Behauptung, daß die Bodenverhältnisse auf die

Krankheit ohne Einfluß sind, widersprachen in der anschließenden

Diskussion Appel und Stornier.

In der unter Vorsitz von Drude -Dresden stattfindenden Sitzung

der freien Vereinigung der svstematischen Betaniker und Pflanzen-

geographen demonstrierte Gi lg -Berlin sehr interessante Beispiele von

Pflanzen mit epiphyllen Infloreszenzen.

Drude-Dresden sprach über die Fixierung verwandter Pflanzen-

formen durch ihre natürlichen Standorte. Unter besonderer

Berücksichtigung der Verhältnisse in Sachsen zeigte Redner an der Hand

einer großen Zahl von Beispielen, welche Formen sich gegenseitig aus-

schließen. Er steht im Gegensatz zu den neuerdings von Leavitt

(The geogr. distribution of closely related species. The Am. Naturalist.

XLI. 1907) geäußerten Ansichten auf dem Standpunkt, den M. Wagner
in seiner Separationstheorie vertritt. — Da, wo verschiedene Arten einer

Gattung sich vergesellschaften, ist der Charakter des Bodens meist ein

sehr wechselnder. Je einheitlicher der Charakter des Standorts ist,

umso geringer ist die Zahl der Arten im Verhältnis zur Zahl der

Gattungen. Ref. wies noch besonders auf die Bedeutung der Arbeiten

Kerners (Gute und schlechte Arten. Innsbruck 1866 und Abhängigkeit

der Pflanzengestalt von Klima und Boden. Innsbruck 1869) und Klinges

(Die homo- u. polyphylet. Formenkreise d. Dactylorchisarten. — Zur

geogr. Verbreitung u. Entstehung der Dactylorchisarten. Acta horti

Petropol. Vol. XVII. 1890) für die in Rede stehende Frage hin.

Der Vortrag von Di eis -Marburg behandelte die genetischen

Elemente der Alpenflora. Vortr. betonte die Beziehungen zu der
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paläontologisch aufgeklärten Baumflora des Tertiärs, die viele Gattungen

in ökologischer Beziehung und in den Verbreitungserscheinungen zeigen.

Solche Genera wies er dem arktotertiären Stamme zu und unterschied

daran boreale und meridionale Elemente. Eine dritte wichtige Gruppe

fand er in den mediterranen Elementen. Bei allen dreien hob er die

überlegene Rolle autochthoner Oreophyten für die Alpen hervor, fügte

aber bei, daß daneben die Eiszeiten ihnen gewisse Zugänge genetisch

ähnlichen Wesens anders woher zugeführt haben.

Es schlössen sich daran Demonstrationen z. T. ausgezeichneter Licht-

bilder von Vaupel- Berlin (Vegetation von Samoa), Ross- München

(Mexiko) und Purpus-Darmstadt.

Die Sitzung der deutschen botanischen Gesellschaft, zu der 45 Mit-

glieder erschienen waren, wurde durch die üblichen geschäftlichen An-

gelegenheiten eröffnet. Die Versammlung ernannte den diesmal zum

letzten Male präsidierenden Vorsitzenden Sehwendener zum Danke

für seine langjährige aufopfernde Tätigkeit im Interesse der Gesellschaft

zum Ehrenpräsidenten.

Wissenschaftliche Vorträge waren drei angemeldet.

Senn -Basel teilt die Ergebnisse seiner neuen Untersuchungen über

Chromatophorenverlagerungen mit, und zwar über die Ursache

der Anordnung der Chromatophoren in Blättern im Winter und über

die eigenartigen Chromatophorenwandungen bei der Diatomee Synedra.

Kniep- Freiburg i. B. berichtete über gemeinsam mit Minder an-

gestellte Untersuchungen über den Einfluß verschiedenfarbigen

Lichts auf die Kohlensäureassimilation grüner Pflanzen. Da

die ausfühdiche Arbeit hierüber bereits im vorigen (10.) Hefte dieser

Zeitschrift erschienen ist, so braucht hier darauf nicht näher eingegangen

zu werden.

Den letzten Vortrag hielt Wittmack-Berlin über die Stamm-
pflanze der Kartoffel, die er, entgegen neuerdings vertretenen

anderen Anschauungen, als eine Mutation oder Varietät von Solanum

tuberosum ansieht.

Die nächste Versammlung soll Pfingsten 19 10 in Münster i. W.

stattfinden. Für die Wahl des Ortes und der Zeit war maßgebend,

daß in der Pfingstwoche der internationale Botanikerkongreß in Brüssel

stattfindet, dessen Besuch damit den Mitgliedern im Anschluß an die

Versammlung der D. B. G. leicht ermöghcht ist. H. Kniep.
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Besprechungen.

Miehe, H., Taschenbuch der Botanik. I u. IL

Leipzig 1909. 8^. S. i—94 und S. 95—246. Heft 3 und 4 aus >Dr. "Werner

Klinkliardts Kolleghefte«.

Die Form dieses Buches ist etwas ungewöhnlich : sehr breiter Rand

zum Einschreiben von Notizen xmd am Schluß jedes Bandes perforierte

und gummierte Blätter zum Einkleben an beliebigen Stellen. Diese Ein-

richtungen sollen es erleichtem, daß die Hefte bei Vorlesungen oder

praktischen Übungen als Grundlage für das »Kollegheft' benützt werden

können. Wenn man aber bedenkt, daß jeder Dozent seine eigene Stoff-

anordnung befolgt, scheint es ausgeschlossen, daß eine überall brauch-

bare credruckte Grundlage für das Nachschreiben in den Vorlesungen

möglich ist. Zu diesem Zweck müßte dem Taschenbuch mindestens

ein Register angehängt sein. Außerdem wäre es praktischer, wenn die

Inhaltsübersicht zu Teil II diesem Bande und nicht dem I. vorgedruckt

wäre. Als kurzer Grundriß der gesamten Botanik, sei es zur Repetition,

sei es als Nachschlagebuch, ist das Buch dagegen sehr wohl zu emp-

fehlen und steht zweifellos in dieser Kategorie an erster Stelle. Es

zeichnet sich durch Reichhaltigkeit, präzise Begriffserklärung und sehr

übersichtliche Druckweise aus und ist — abgesehen von der Syste-

matik der Phanerogamen — so reichlich mit vorzügHchen, z. T. Original-

abbildungen versehen, daß man es fast einen Atlas der Botanik mit

beigedrucktem Text nennen könnte. Unter den Originalfiguren sei be-

sonders eine anschauliche schematische Darstellung vom Kreislauf

des Kohlenstoffs und des Stickstoffs her\'orgehoben. Die Systematik

der Phanero2:amen — im wesentlichen in Anlehnung an Karstens

Darstellung im Bonner Lehrbuch — ist nur durch Diagramme illustriert.

Eine tabellarische Inhaltsübersicht über das System bei den Phanero-

gamen sowie bei den »Kryptogamen«, würde den Gebrauch des syste-

matischen Teiles sicherlich erleichtem. E. H annig.

Zeitschrift für Botanik. I. 49



•754. Besprechungen.

Engler, A., und Prantl, K., Die natürlichen Pflanzenfamilien.

12 Bände.
Leipzig, Engelmann 1885— 1909.

Das Jahr 1909 hat mit der glücklichen Vollendung dieses vortreff-

lichen Werkes eine epochemachende Bedeutung für die systematische

Botanik gewonnen. Nachdem schon vorher die Lichenen zu Ende

gebracht waren, ist jetzt mit den Moosen, für die es sehr schwer war,

die geeigneten Bearbeiter zu bekommen, die ganze Serie fertiggestellt.

Es werden früher nur wenige geglaubt haben, daß dieser Zeitpunkt je

erreicht werden könne. Umsomehr darf man den unermüdlichen

Redacteur, der alle im Weg stehenden Schwierigkeiten zu überwinden

verstand, zu der Genugthuung beglückwünschen, dieses Lebenswerk

vollendet überblicken zu können. H. So 1ms.

Hegi, G.: Illustrierte Flora von Mitteleuropa.

München, Lehmanns Verlag 1909. Lief. 19 u. 20.

Die beiden vorliegenden Lieferungen behandeln die Liliaceeii von

der Gattung Gagea an bis zu den Orchideen. Damit hat Bd. II der

Flora und die Besprechung der Monocotyledonen den Abschluß ge-

funden. Wesentliche Ausstellungen an dem textlichen Inhalte sind nicht

zu erheben, und auch das Bilderwerk verdient wiederum volle An-

erkennung, wenn auch einzelne Darstellungen von Formationen hätten

wegbleiben können, so z. B. f. 418 auf S. 328.

Lief. 20 ist erst nach längerer Pause erschienen. Ihr stattlicher

Umfang, der die üblichen Grenzen sehr beträchtlich überschreitet, be-

gründet die Verzögerung. Wie schon vorauszusehen war, deckt sich

die Darstellung nicht mehr mit dem ursprünglichen Plane des Werkes;

daher soll von nun an der Text jeder Lieferung verdoppelt, der Preis

aber auf 1,50 Mk. festgesetzt werden. Das ist im Interesse der Ge-

diegenheit des Werkes nur mit Freude zu begrüßen. F. Pax.

CoUins, F. S., The Green Algae of North America.

Tufts College Studies, Tufts College, Mass. (Scientific Series). 1909. 2, 80—480.

Plate I—XVIII. 8».

Über die nordamerikanischen Chlorophyceen gibts zurzeit eine ganz

große Literatur, aber nur wenige zusammenfassende Arbeiten, die außerdem

alle ziemlich alt sind. Harwey (1852) und Farlow (1881) haben

größere Arbeiten über Meeresalgen und F. Wolle große zusammen-

fassende Arbeiten (1884—87) über Süßwasseralgen herausgegeben, sie

entsprechen aber nicht mehr den Forderungen, die jetzt gestellt werden

müssen.



Besprechungen. 7 6 S

Es ist deshalb sehr erfreulich, daß der hervorragende amerikanische

Algologe F. S. CoUins sich die Mühe gegeben hat, eine zusammen-

fassende Darstellung über alle amerikanischen grünen Algen zu ver-

öffentlichen. Die Desinidiaceen sind dabei jedoch nicht berücksichtigt

worden, weil diese Familie ja eigentlich nur von bestimmten Spezialisten

studiert werde.

In der Arbeit werden für die Familien, Gattungen, Arten und

Varietäten kurze, aber vollkommen genügende Beschreibungen gegeben

und die Gattungen durch deutliche, bisweilen etwas schematisierte Ab-

bildungen erläutert. Für die Gattungen und Arten werden kurze dicho-

tomische Schlüssel gegeben, um die Bestimmungen zu erleichtern.

Die Arbeit ist als eine durchaus systematische zu bezeichnen, wobei

auch die Verbreitung der Arten in kurzen Zügen erwähnt wird, die

Morphologie, Entwicklungsgeschichte und Biologie werden nur berück-

sichtigt, wo diese direkt für die Systematik in Betracht kommen.

Was die systematische Aufstellung betrifft, so ist Ref. in folgenden

Punkten anderer Ansicht: Verf. hat sich der modernen Richtung an-

geschlossen, nach welcher die Cilien als Hauptmerkmal angesehen

werden sollen, und infolgedessen wird die ganz unnatürliche Klasse^)

Heterocontac aufrecht erhalten.') Die Gattung Ineffigiata W. und

G. S. West ist sicher mit Botryococcus Kütz identisch. Verf. nimmt

Collinsiella Set eh. und Gardn. als besondere Gattung an, ich

möchte diese mit Ecballiocystis Bohlin vereinigen. Die Trochiscia-

Arten sind wohl nur Entwicklungsstadien anderer Algengattungen; es

läßt sich aber rechtfertigen, diese leicht erkennbaren Arten in eine

floristische Übersicht aufzunehmen. Der Gattungsname Zoochlorella

Brandt wird an Stelle von Chlorella Beijerinck angenommen; ich

finde dies nicht berechtigt, weil Zoochlorella wahrscheinlich Arten

mehrerer Gattungen umfaßt, während Chlorella von Beijerinck als

eine bestimmte Gattung abgegrenzt wurde.

Für die Tetraedron-Aritn gilt dasselbe wie für die Trochiscia-

Arten. Bei Schizochlaniys sind Zoosporen entdeckt worden, und

infolgedessen muß diese Gattung von den Scenedesmaceae getrennt

werden. Dictyocystis Lagerh. wäre am besten mit Dichyosphaerüivi

zu vereinigen.

Die Familie der Scenedesmaceae enthält sehr heterogene Gattungen,

die besser in mehrere Familien geteilt werden könnten.

*) Danke sehr! Oltmanns.

^) Eine neue Bearbeitung meiner früheren Arbeit über die Chlorophyceen in

»Engler und Prantl, die natürlichen Pflanzenfamilien« befindet sich zurzeit im

Drucke und wird nächstens als »Nachträge« in diesem Werk erscheinen.
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'j 56 Besprechtingen.

Die Gattungen Uronema Lagerh. und Schizomeris Kütz. müßten

mit Ulothrtx Kütz. vereinigt werden. Zu Radiofüu7n Schmidle
gehört die alteGaXtungGemme/laTurp. Protodeima Kütz. gehört nicht

zu den Ulvaceen, sondern zu den Chaetophoracce^i. Schizogoiiium

Kütz. und Gayella Rosenv. können nicht generisch von Prasiola

(Ag.) Menegh. getrennt werden. Dermatophyton Peter ist nur als

Synonym aufzufassen.

Ich finde es vorläufig noch nicht genügend begründet, Plcurococcus

zu den Chaetophoraceen zu stellen, noch weniger Dactylothccc Lagerh.,

welche nur eine Wuchsform von Stichococcus Nägl. darstellt, und auch

nicht Urococcus Kütz., welche Gattung Entwicklungsstadien ver-

schiedener Organismen, z. T. von Pertdinien, umfaßt. Gloeocystis

Nägl. ist ein Entwicklungsstadiuni verschiedener Algengattungen. ISfy-

landera Hariot ist nicht als besondere Gattung aufrechtzuerhalten.

Verf. vereinigt die Gattung Acrosiphonia (J. Ag.) Kjellm. mit

der Gattung Spongoniorpha Kütz.; das ist zwar praktisch, weil die

Arten noch nicht sicher unter diese Gattungen verteilt sind, aber kaum
wissenschaftlich haltbar. Statt Urospora Ar es eh. wird der ältere, aber

unsichere Name Horniiscia Fr. angenommen.

Die Go?nontiaceae werden fortwährend als besondere Familie neben

die Cladophoraccae aufgestellt, die gehören aber zu den CJiaeto-

phoraceen.

Über alles das können natürlich die Ansichten der verschiedenen

Forscher auseinandergehen.

In Summa finde ich die Arbeit sehr lobenswert. Den großen Kennt-

nissen und der Gewissenhaftigkeit des Verf. ist es hier gelungen, einen

neuen Markstein für die amerikanische Algologie zu setzen. Was diese

bisher in bezug auf die Chlorophyceen geleistet hat, wird alles kritisch

zusammengestellt. Dadurch werden neue Forschungen auf diesem Gebiet

wesentlich erleichtert werden. Es wäre sehr zu wünschen, daß ähnliche

Arbeiten auch recht bald über die amerikanischen Phaeophyceen und

Rhodophyceen veröffentlicht würden. N. Wille.

Bubäk, Fr., Die Pilze Böhmens. I. Rostpilze (Uredinales).

Archiv d. naturwiss. Landesdurchforschung v. Böhmen. 1908. 13. 334 S. 8**.

Bei der regen Tätigkeit, die heute in verschiedenen Ländern auf

dem Gebiete der Uredineenbiologie entfaltet wird, können wir uns nicht

darüber verwundern, daß bei der systematischen Bearbeitung der Pilz-

flora dieser Länder gerade diese Gruppe vorangestellt wird. Es sind

denn auch in jüngster Zeit wieder verschiedene Monographien der Rost-

pilze einzelner Gebiete erschienen: 1908 hat
J.

Ivar Liro (Lindroth)
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eine solche Darstellung für Finnland gegeben (Finnlands Rostsvampar.

Helsingfors 1908) und die Flora der Pilze Böhmens ist 1906 durch

eine in böhmischer Sprache publizierte Monographie der Rostpilze von

Fr. Bubäk eröffnet worden. Heute liegt dieses Werk nun auch in

deutscher Sprache vor. Als Eingang bringt der Verf. eine Übersicht

über die historische Entv^icklung der mvkologischen Studien in Böhmen,

bei welchen selbstverständlich die Namen Opiz und Corda obenan

stehen. Dann folgt die Behandlung der einzelnen Arten mit sorg-

fältiger Beschreibung der verschiedenen Sporenformen und Angabe der

in Böhmen festgestellten Nährpflanzen und Standorte. Viele der bei-

gegebenen biologischen Notizen beruhen auf eigenen Untersuchungen

des Verf.. der bekanntlich für eine Reihe von Arten den Wirtwechsel

zum erstenmal klargelegt hat (wir erinnern an Puccinia longissima, P.

Opizii, P. arge?itata, Uromyces grammis, Alelampsorello Syni-

phyti). Im ganzen werden 312 verschiedene Spezies namhaft gemacht:

mit wenigen Ausnahmen sind es Formen, die auch im übrigen !Mittel-

europa beobachtet sind, unter denen sich im Riesengebirge auch eine

ganze Reihe von alpinen Arten wiederfinden. Die beigegebenen

59 Abbildungen sind teils Originale des \>rfassers, teils anderen Auto-

ren entnommen. Ed. Fischer.

Massee, G., The Structiire and Affinities of British Tubera-

ceae.

Annais of Botany 1909. 23, 243 —263. i Taf.

Der Hauptsache nach handelt es sich in dieser Arbeit um eine

deskriptive Bearbeitung der in England vorkommenden Tuberaceen

(inkl. Elaphomycetaceen und Terfeziaceen). Vorausgeschickt wird eine

kurze Darstellung der Fruchtkörperentwicklung und der Verwandtschafts-

verhältnisse. Da jedoch der Verfasser die neueren Arbeiten über diese

Fragen gar nicht berücksichtigt, so weist diese Darstellung wesentliche

Lücken auf: die Fruchtkörperentwicklung erfolgt nach derselben in der

Weise, daß in dem urspriinglich homogenen Fruchtköq3ergeflechte Spalten

auftreten, deren Wände nach und nach auseinanderweichen und sich

mit dem Asci überkleiden. Das mag ia für gewisse Fälle, wie Balsatiiia,

zutreffen, aber meistens spielt sich der Hergang sicherlich nicht so ab:

für Tuber z. B. wissen wir aus Bucholtz's Untersuchungen, daß die

Venae extemae als Einfaltungen der Fruchtkörperoberfläche angelegt

werden, und bei Choiromyccs dürften sie nach einer neueren Beob-

achtung desselben Forschers (Annales Mycologici 1908. 6, 53Q)

ebenfalls als Falten entstehen, die jedoch nicht direkt nach außen,

sondern in ein steriles Geflecht ausmünden. In bezus auf die ^'er-
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wandtschaftsverhältnisse äußert der Verfasser den Gedanken, es seien

die Tuberaceen einfache Formen, von denen die Discomyceten als

höherstehende Gruppe abgeleitet werden müssen. Wir vertreten für die

Eutuberineenreihe den entgegengesetzten Standpunkt, und die Elapho-

mycetaceen und Terfeziaceen leiten wir von den Aspergillaceen ab.

Ed. Fischer.

Höber, R., Die Durchlässigkeit der Zellen für Farbstoffe.

Biochem. Zeitschr. 1909. 20, 56—99.

Der durch sein Lehrbuch der physikalischen Chemie der Zelle und

Gewebe auch weiteren botanischen Kreisen vorteilhaft bekannt gewordene

Verf. ist einer der entschiedensten Anhänger der Overtonschen Theorie

^•on der Lipoidnatur der Plasmahaut und unterzieht als solcher in der

vorliegenden Arbeit die vom Ref. in zwei Abhandlungen (Vgl. Zeitschr.

f. Botan. 1, 362 ff.) gegen diese Theorie erhobenen Einwände, aller-

dings nur soweit sie sich auf Versuche mit Farbstoffen beziehen, einer

kritischen Nachprüfung, bei welcher er in einigen Punkten zu anderen

Ergebnissen gelangt. Diese beziehen sich auf Farbstoffe, deren dios-

motisches Verhalten der Ref. gegen die Lipoidhypothese ins Feld geführt

hatte; so glaubt z. B. der Verf. den vom Ref. als besonders wichtig

erachteten Befund, daß das leicht lipoidlösliche Wollviolett S nicht von

lebenden Zellen aufgenommen wird, durch den Hinweis entkräften zu

kimnen, daß dieser Farbstoff von den Leberzellen des Frosches entfärbt

wird, und also der Schluß von einer Nichtfärbung des Zellinnern auf

eine Nichtaufnahme unstatthaft sei. Natürlich muß aber dieser Einwand

für solche lebenden Objekte, durch welche diese merkwürdige Ent-

färbung (es soll sich nicht um Reduktion handeln) nicht im mindesten

eintritt, völlig entfallen. Ähnlich erledigen sich andere Einwände des

Verf., für welche der Ref. auf seine »Erwiderung« (Biochem. Zeitschr. 22.)

verweisen darf.

Viel wichtiger als diese Differenzpunkte ist aber die Tatsache,

daß Verf. die Mehrzahl der Einwände des Ref. gegen die Lipoid-

theorie als berechtigt anerkennt, und daß er, welcher doch wie Overton
gerade in dem Verhalten der Farbstoffe eine der stärksten, wohl die

stärkste Stütze der Lipoidtheorie gesehen hatte, sich zu dem Ein-

geständnis veranlaßt sieht, daß andere Beziehungen dem diosmotischen

Verhalten der Farbstoffe besser entsprechen als die Overtonsche
Theorie. Es ist dies der bereits vom Ref. früher angedeutete, aber

auch keineswegs ohne Einschränkung gültige Satz, daß basische Farb-

stoffe im allgemeinen Vitalfarben, sulfosaure Farbsalze und andere

Säurefarbstoffe aber Nichtvitalfarben sind.
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Trotz dieser Erkenntnis vermag sich aber der Verf. nicht zur

Aufgabe der Overtonschen Theorie zu entschließen, sondern gibt nur

zu, daß sich wohl »noch eine mehr oder minder große Umformung«
derselben als nötig erweisen werde.

Der Verf. hatte bereits früher das Verhalten der fettunlöslichen,

für den Stoffmetabolismus zum großen Teil so wichtigen Aminosäuren,

Zucker, anorganischen Salze usw. als Fälle :>physiologischer« Perme-

abilität der nach der Overtonschen Theorie zustande kommenden
»physikalischen« Permeabilität gegenübergestellt, worin Ref. eine der

Lipoidhypothese zu Liebe ersonnene Hilfskonstruktion erblickt hatte.

Der Verf. bekämpft jedoch diese Auffassung und hält an der Unter-

scheidung zweier grundverschiedener Stoffkategorien fest, von denen

die eine rein physikalisch, auf einfach diosmotischem Wege, die andere

viel wichtigere, aber auf gänzlich unbekannte, im Gegensatz zur

ersteren regulierbare Weise, »offensichtlich nicht auf diosmotischem

Wege« in die Zellen gelangen soll.

Letzteres, was also für die anorganischen Salze usw. gelten soll,

wird dem Verf. wohl kein Pflanzenphysiologe zugeben. Bei diesen

wird der Verf. mit jener strengen Scheidung überhaupt schwerlich

Anklang finden. Es ist doch bisher nirgends der Nachweis dafür er-

bracht, daß der Zelle allen fettlöslichen, speziell unschädlichen Stoffen,

also z. B. auch der wichtigen Kohlensäure gegenüber regulative Fähig-

keiten abgehen. Dagegen würde es nach Ansicht des Ref. wohl vor-

stellbar sein, daß selbst geringe Permeabilitätsänderungen bei bereits

an sich schon langsam oder sehr schwer permeirenden Stoffen ent-

schiedener, für unsere Meßmethoden jedenfalls augenfälliger in Er-

scheinung treten. Wir würden also hier nur graduelle Unterschiede

im Effekt zu konstatieren haben. Das an sich langsame Permeiren

aber gerade der oben genannten für die Zelle so wichtigen Stoff-

kategorien würde dieser nach Auffassung des Ref. eben erst eine mög-

lichst weitgehende regulatorische Beeinflussung sichern. Worauf es

aber beruht, daß eine gewisse Gruppe stets geschwind, eine andere

dagegen regelmäßig langsamer oder gar nicht permeirt, ist uns vorläufig

gänzlich unbekannt. Es liegen hier Wechselbeziehungen zwischen den

physikalischen Eigenschaften dieser Körper und den statischen der

Plasmahaut vor, welche die Lipo'idtheorie jedenfalls nicht zu erklären

vermag.

Ruhland.
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Brown, J. A., The selective permeability of the coverings

of the seeds of Hordemn vulgare.

Proc. r. soc. 1909. 81, 82—93.

Armstrong, H. E., The origin of osmotic effects. IL Diffe-

rential septa.

Ebenda 95— 96.

Brown hatte früher (cf. Ref. Bot. Ztg. 1907, 65, 163) nachgewiesen,

daß die Samenschale von einer Gerstenvarietät (Hordeuiii vulgarr,

var. coerulescens) direkt außerhalb der blaugefärbten Aleuronschicht

eine semipermeable Membran besitzt, die z. B. H^SO^, HCl, NaOH,
CaSO^, NaCI, nicht diffundieren läßt, wohl aber für Jodjodkalium

durchlässig ist. In vorliegender Arbeit werden hauptsächlich zwei Punkte

weiter verfolgt: i. die Anziehungskraft dieser Samen für das Lösungs-

wasser in verschiedenen Lösungen; 2. die Semipermeabilität. Es wurde

festgestellt, daß die Samen aus destilliertem Wasser einige 7o<>/q ihres

Gewichtes in lufttrockenem Zustand absorbieren, aus Na Cl-Lösungen

dagegen um so weniger, je höher die Konzentration der Lösung ist.

Aus 2 ^y'y NaCl-Lösung z. B. werden 41^/0) aus gesättigter NaCl-Lösung

nur noch i4''/o Wasser aufgenommen. Beim Einlegen der Samen in

Normallösungen von K-, Na-, NH^-Salzen der Salz- und Salpetersäure,

von Ca SO., Weinsteinsäure, Rohr- und Traubenzucker usw. bis zum

Eintreten des Diffusionsgleichgewichtes, ergab sich folgendes: Die Menge
des aufgenommenen Wassers war im allgemeinen ziemlich dieselbe, die

beobachteten Unterschiede (von ca. 3.7-—4i**/o des Trockengewichts)

sollen jedoch nach Brown bei allen Messungen wiederkehren. So ergaben

z. B. Kalium-Salzlösungen höhere Absorptionswerte als die entsprechen-

den Na-Salze, während wieder Rohrzucker und Traubenzucker annähernd

übereinstimmten. — Die Prüfung der Permeabilität zeitigte das inter-

essante Ergebnis, daß von den Hg-Salzen das Chlorid und das Cyanat

schnell diffundierten, während die Membran für das Nitrat und das

Sulphat undurchlässig war. Permeabel ist die Membran weiter für die

Normallösungen von Essigsäure, Trichloressigsäure, Aethylalkohol, Aldehyd,

Aceton, Aethyl-Acetat, aus denen kaum weniger Wasser absorbiert wird,

als aus destilliertem Wasser. Wasserfreie Lösungen von Alkohol, Alde-

hyd usw. vermögen aber nicht die Samenschale zu durchwandern. Andere

Substanzen diffundieren ebenfalls, aber nur langsam, z. B. Cdl^, und

vielleicht auch CdCl„, CdSO^, Aethylen - Glycocoll usw., von denen

Brown allerdings annimmt, daß sie überhaupt nicht diffundieren. Wo-
her die Unterschiede in dem » concentrating effect« in den verschiedenen

Lösungen rühren, konnte nicht festgestellt werden. Man vermißt übrigens
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bei der Diskussion dieses Punktes die Untersuchung des Verhaltens der

äußeren {— permeablen — ) Samenhaut, von der man nicht erfährt, wie

sie sich für sich allein gegen die Lösungen verhält. Verf. macht zwar

an einer Stelle die Annahme, daß die Samenschale ca. 8^/q des Samen-

trockengewichts an Wasser (und gelösten Substanzen ?) aufnehmen könne,

aber ohne irgend eine Begründung dieser Zahl zu geben. Welcher Art

ist nun die wasseranziehende Kraft? Eine Antwort auf diese Frage

hat Brown gar nicht zu geben versucht. Armstrong nimmt an, daß

die zahlreichen winzigen Stärkekörnchen die Anziehung ausüben und

zwar durch eine Art Oberflächenwirkung. Wie weit bei dieser Anziehung

eine solche Oberflächenwirkung, einfache Quellung oder osmotische Wir-

kung kristalloider Substanzen beteiligt sind, dürfte für die zweite Frage,

die der Semipermeabilität, ganz gleichgültig sein. Brown kommt in

bezug auf diese zu dem Resultat, daß sich keinerlei allgemeine Gesichts-

punkte aufstellen lassen : Es gibt permeable Substanzen unter den Elektro-

hten und den Nichtleitern, unter stark und schwach ionisierbaren Lö-

sungen. Ebenso liefern Viscosität oder Obenflächenspannung keine

Einteilungsprinzipien. Brown greift deshalb vorläufig zu einer, allerdings

sehr allgemein gehaltenen >Arbeitshypotliese«, und nimmt an, daß die

gelösten Substanzen in besonderer Weise mit den Wassermolekülen ver-

bunden sind und daß die Art dieser Verbindung über die Permeabilität

entscheidet. Diese Theorie führt Armstrong in Anschluß an die Mit-

teilung von Brown weiter aus. Er stellt fest, daß alle diffundieren-

den Substanzen sich in gar nicht oder nur mäßig h}^driertem Zustand in

Lösung befinden, während die nicht diffundierenden sehr beständige

Hydrate bilden. In den letztgenannten Lösungen sind die Moleküle der ge-

lösten Substanz in bestimmter Weise mit den einfachen Wassermolekülen, den

> Hydronen « verknüpft, und die Verloiüpfungsweise bestimmt die Ionen-

Permeabilität. Bei leicht diffundierenden Lösmigen dagegen werden keine

solchen Hydron-Komplexe gebildet, weshalb die gelöste Substanz unge-

hindert die Membran passieren kann. Armstrong knüpft an diese Aus-

einandersetzungen weitgehende Spekulationen über die physiologische Be-

deutung dieser Vorgänge, die aber bei der Unsicherheit der ganzen

Theorie als verfrüht zu bezeichnen sind. E. H annig.

Osterliout, W. J. V., On similarit}- in the behaviour of

sodium and potassium.

Bot. Gaz. 1909. 48, 98— 108.

Natrium- und Kaliumchloridlösungen wirken etwa gleich giftig auf

Wurzeln von Weizenkeimlingen, (early genesec), während Magnesium-

chlorid giftiger, Calciumchlorid aber weniger giftig ist.
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Mit Bezug auf antagonistische Wirkung ergab sich, daß zwischen

Natrium- und Kaliumchlorid eine ziemlich schwache antagonistische

Wirkung herrschte, daß ferner Natrium- und Kaliumchlorid in etwa

gleichem Maße Magnesium- und Ammoniumchlorid entgifteten; daß

endlich der Antagonismus zwischen Natrium- bezw. Kaliumchlorid und

Calciumchlorid besonders deutlich ausgeprägt war, und zwar der zwischen

KCl und CaClg noch etwas deutlicher als der zwischen NaCl und CaCl2.

Alles in Allem zeigt sich, daß Natrium- und Kaliumsalzen unbe-

schadet ihrer allbekannten physiologischen Differenzen doch in etwa

gleichem Maße Gift- und Schutzwirkung innewohnt. W. Benecke.

Lipmann, C. B., Toxic and antagonistic effects of salts as

related to ammonification by Bacillus siihtäis.

Bot. Gaz. 1909. 48, 105— 125.

Bacillus subtihs wurde in Peptonlösung mit Salzzusätzen gezüchtet,

und der Einfluß dieser letzteren auf die Ammoniakabspaltung aus dem

Pepton ermittelt. Natriumchlorid wirkte in geringen Dosen fördernd,

in stärkeren hemmend auf die Abspaltung, ganz ähnlich verhielt sich

Kaliumchlorid, nur war hier die fördernde Konzentration niedriger als

beim Natriumchlorid. Calciumchlorid setzte die NH.^abspaltung ganz

besonders stark herab; Magnesiumchlorid weniger als Calciumchlorid.

In dieser Beziehung, d. h. der starken Empfindlichkeit gegen Ca und

der schwächeren gegen Mg verhält sich der Bac. subtihs ähnlich wie

Tiere und anders wie höhere Gewächse.

Was antagonistische Erfolge anlangt, so zeigte sich ein starker

Antagonismus zwischen Ca und K, ein nicht ganz so deutlicher zwischen

Na und Mg. Auch Na und K wirkten antagonistisch; aber diejenige

Gegenwirkung die bei höheren Pflanzen am schärfsten ausgeprägt ist,

nämlich die zwischen Ca und Mg, fehlt liier \'ollständig : Die schäd-

liche (d. h. NHgproduktion herabsetzende) Wirkung von Mg wird durch

Ca erhöht, und umgekehrt.

Die Arbeit ist von Bedeutung, weil zum ersten Mal in systematischer

Weise die giftige und schützende Wirkung von Salzen auf einen Spalt-

pilz ermittelt wird. Eigenartig und näherer Prüfung wert ist die Er-

scheinung, daß das Ca, dessen günstiger Einfluß auf das Bakterienleben

allbekannt ist, hier so hemmend wirkte. Es wäre wohl von Interesse

gewesen, nicht nur die abgespaltene Ammoniakmenge, sondern gleich-

zeitig auch den Einfluß der Salze auf die Vermehrungsgeschwindigkeit

der Bakterien z;: ermitteln. W. Benecke.
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Eisler, M. v., Über A\^irkung von Salzen auf Bakterien.

Centrlbl. f. Bakt., I. Abt., Orig., 1909, 51, 546—563.

Vibrionen, Kokken und Bar. siibfilis wurden in Bouillonauf-

schwemmung mit abgemessenen ^Mengen \on Normallösungen ^•er-

schiedener Salze bei 38 Grad stehen gelassen, nach 6 Stunden diese

Aufschwemmung (i Cc) in flüssigen Agar übertragen und Platten ge-

gossen; die Zahl der nach 24 Stunden bei 3Ö Grad gewachsenen

Kolonien wurde gezählt. Der Verf. fand zunächst eine sehr \erschiedene

spezifische Widerstandskraft. LiCl wirkte auf Bac. subfilis kräftiger

entwicklungshemmend als auf Vibrionen ein, wie Verf. \ermutet, weil

Bac. siibtilis zu den permeaten, die ^'ibrionen zu den impermeaten

Bakterien im Sinne A. Fischers gehören. Durch Zugabe von Ca- xind

Mg-, nicht aber von K-salzen zum LiCl konnte die durch dies bewirkte

Entwicklungshemmung aufgehoben werden. Die durch ]\Ianganosulfat

sonst bewirkte Entwicklungshemmung unterbleibt oder wird schwächer

bei gleichzeitiger Einwirkung von Ca- oder K-salzen.

Außer durch Gegenwart eines andern Salzes konnte auch durch

Blutserum die Entwicklungshemmung durch ein Salz verhindert werden,

wohl durch Bildung einer > Adsorptionsverbindung < zwischen Serum und

Salz. — Zum Studium von Formveränderungen durch Salze wurden

diese zu einem schwach alkalischen Pepton - Fleischwasseragar zuge-

geben. Die Fähigkeit zur Henorbringung von Formveränderungen hängt

nach dem Verf. von der Wertisjkeit des Kations ab: Der formgebende

Einfluß des Ca und Mg ist stärker als der \on Li oder gar Na.

Weitere Versuche zeigten, daß die formative Wirkung der srenannten

einwertigen Kationen durch Gegenwart von zweiwertigen (nicht aber

einwertigen) aufgehoben %Mirde, auf zweiwertige wirkten hingegen sowohl

ein- %ne zweiwertige antagonistisch.

Auch beim Diphtherierreger konnten durch starke Salzgaben In\o-

lutionsformen erzeugt, in diesem Fall aber durch Zugaben anderer Salze

nicht unterdrückt werden. W. Benecke.

Stevens, F. L., and Hall, J. G., \'ariation of fungi due

to environment.

Bot. Gaz. 1909. 18, I— 30. 37 Fig.

Die Verff. untersuchen die Variabilität verschiedener Pilze (Altemaria,

Macrosporivun, Volutella, Septoria, Ascochyta u. a. m.) in ihrer Ab-

hängigkeit von äußeren Faktoren. Sie schildern den Einfluß, den Dichte

der Aussaat, chemische Zusammensetzung des Substrates, Lichtwirkung

auf Gestalt, Farbstoffbildung, Sporenbildung haben können, und geben

genaue statistische Angaben über die Variabilität der Sporengröße bei
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ein und derselben Art. An der Hand ihrer Ergebnisse weisen sie

nach, daß viele Merkmale, die von Systematiken! zur Unterscheidung

von Arten oder sogar noch größeren systematischen Einheiten ver-

wendet werden, inkonstant und von den jeweiligen Lebensbedingungen

abhängig sind.

Sie fordern, daß man Pilze, zunial imperfecti, unter \erschiedenen

möglichst genau bekannten Bedingungen kulti\iere, ähnlich wie das bei

Bakterien üblich ist, damit man ihr Aussehen in verschiedenen Lebens-

lagen kennen lerne, sie immer leicht wieder erkennen und systematisch

einordnen könne. Wegen mancher interessanter Einzelheiten sei auf

das Original verwiesen. W. Benecke.

Kuntze, W., Studien über fermentierte Milch. II. Kefir.

Centralbl. f. Bakt., II. Abt., 1909. 24, loi.

Einer Literaturstudie über Yoghurt und Mazun (Bakt. Centralbl.

1908. 21, 737) läßt Kuntze hier eine durch die ausführliche ge-

schichtliche Darstellung unserer bisherigen Kenntnisse eingeleitete Unter-

suchung über das klassische Milchferment »Kefir« folgen. Er kommt

darin zu der Anschauung, daß der Hefe in den Kefirkörnern keines-

wegs die ihr von den meisten früheren Untersuchern zugeschriebene

hohe Bedeutung zukommt. Nach ihm begünstigt die Hefe nur die

Entwicklung der Milchsäurebazillen und reguliert den Verlauf der Gärungs-

prozesse, insofern sie das Überhandnehmen der zuerst einsetzenden

Buttersäuregärung verhindert, die im alten Kefir wieder die Oberhand

über die Milchsäuregärung gewinnt. Eine spezifische Hefeart ist dem-

entsprechend in den Kefirkörnern nicht vorhanden. Eine Tafel mit

freilich wenig charakteristischen Photogrammen begleitet die Arbeit.

Behrens.

Ehrlich, Felix, Über die chemischen Vorgänge des pflanz-

lichen Eiweißstoffwechsels und ihre Bedeutung für die

alkoholische Gärung und andere pflanzenphysiologische

Prozesse.

Landw. Jahrbücher 1909. Ergänzungsband 5, 289 ff. Thiel-Festschrift.

Eine dankenswerte Zusammenfassung der Ergebnisse von Ehrlichs

grundlegenden Untersuchungen über die alkoholische Gärung der Amino-

säuren. Bekanntlich hat Ehrlich gezeigt, daß die Aminosäuren und,

da sie Spaltungsprodukte der Eiweißmolekel sind, auch das Eiweiß durch

Hefe zu Alkoholen vergoren werden, vermutlich nach der allgemeinen Formel

R • CH • NH, COgH + H,0 = R • CH^OH + COg + NH^.

Dabei hat sich ergeben, daß die Hefe, die meisten Aminosäure asymmetrisch
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abbaut, also von zwei optischen Antipoden nur das eine, und zwar

immer nur das natürlich vorkommende, angreift, so daß hier eine

bequeme Methode zur Spaltung racemischer Aminosäuren vorliegt. So
trennte Ehrlich durch Vergärung mit Hefe unter Zuckerzusatz u. a.

aus dem racemischen Leucin das d-Leucin ab, aus dem racemischen

Phenylalanin das d-Phenvlalanin, aus dem racemischen Serin das d-Serin.

Auf alkoholische Gänmg der Aminosäuren ist auch die Entstehimg

der Fuselöle bei den industriellen Alkoholgärungen zurückzuführen. Es
entsteht durch Hefe aus Leucin Isoamylalkohol, aus Isoleudn d-Amyl-

alkohol, aus a-Aminovaleriansäure (Valin) Isobutvlalkohol, aus Phenvlalanin

Phenylaeth}lalkohol, aus T^TOsin p-Ox}-phenylaethvlalkohol. ^'on be-

sonderem Interesse ist die Entstehung der Bemsteinsäure, die, wie Verf.

nachwies, aus Glutaminsäure henorgeht, wahrscheinlich infolge einer

Oxydation der primär gebildeten Oxybuttersäure, deren Entstehvmg nach

der allgemeinen Formel zu erwarten wäre. Das Schicksal anderer Amino-
säuren bei Vergärung mit Hefe bleibt noch zu erforschen. Verf. \er-

mutet, daß \-ielfach die primär gebildeten Alkohole sekundäre Ver-

änderungen erleiden werden durch Zerfall, Oxydation, Umlagerungu. dergl.

Von allgemeinem pflanzenphysiologischem Interesse ist der aus

Ehrlich s Versuchsresultaten sich ergebende Schluß, daß wenigstens die

Hefe, nach H. Pringsheim aber auch andere gärfähige Pilzarten

(Mucor u. a.y, bei Ernährung mit Aminosäuren diese ztmächst in

Ammoniak und in einen stickstofffreien Rest spaltet imd nur ersteres

im Verein mit Zucker zum Aufbau ihrer stickstoffhaltigen Körpersubstanz

verwendet. Vielleicht ist ähnliches auch bei höheren Pflanzen der Fall.

Kann Ref. dem Verf. auch darin nicht beipflichten, wenn er

die Bildung der Riechstoffe bei höheren Pflanzen ganz allgemein auf

Aminosäuren- bzw. Eiweißzersetzxmg zurückzuführen und analog der

Fuselölbildung zu erklären geneigt ist, so hält er doch den ausblicks-

reichen Aufsatz Ehrlichs für wichtig genug, die Aufmerksamkeit der

Fachgenossen auf ihn zu lenken. Behrens.

Hryniewiecki, B., Untersuchungen über den Rheotropismus

der Wurzeln.

Schriften der Naturf. Gesellschaft d. Univ. Jurjeff (Dorpat). 1908. 144 pp., 4''.

und 9 Fig. (Russisch). Mit 3 Tafeln

"V'erfasser stellte Versuche mit Wasserstaub an. Er baute einen

Apparat, in welchem ein gewöhnlicher Wasserzerstäuber, verbimden mit

einer Luftpimipe, zur Wirkung kam. Es ergab sich, daß Wasserstaub,

welcher von einer Seite her Wurzeln trifft, eine positive Krümmung der

letzteren her\'orruft. Die ganze wachsende Zone scheint dem Staube
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gegenüber gleich empfindlich zu sein. Dekapitierte Wurzeln reagierten

ebenso wie unverletzte. Am besten reagierte Lupinus albus. Die

Reizung muß wenigstens 5—6 Stunden anhalten. Verf. glaubt, die

Wirkung des Wasserstaubes sei analog derjenigen beim Rheotropismus.

Eine bemerkenswerte Tatsache, welche er feststellen konnte, nämlich,

daß einige für Rheotropismus sehr empfindliche Pflanzen, wie Brassica

napus, Avena sativa, Vicia sativa und Fagopyruni esciilcntum

auf Wasserstaub nicht reagieren, veranlaßt ihn bei der durch Wasser-

staub hen'orgerufenen Krümmung noch andere mitwirkende Faktoren

zu vermuten. Ein schwacher Wasserstaubstrom reizte die Wurzeln nicht.

Stengel reagierten auf Wasserstaub in keinem einzigen Falle. — Verf.

experimentierte auch mit Wasserdampf in der Art, daß die Wurzeln

sich in einem gesättigten Räume befanden, welchen unaufhörlich ein

Wasserdampfstrom nach einer Richtung hin durchzog. Die Resultate

fielen ebenso negativ aus, wie bei den Versuchen von Sammet.

Im Anschluß an seine Untersuchungen mit Wasserstaub stellte Verf.

Versuche über Rheotropismus an, bei welchen folgende interessante

Erscheinungen beobachtet werden konnten. Objekte {^Lupinus albus

und andere), welche gut in destilliertem Wasser reagierten, versagten

oft im Leitungswasser, und in allen Fällen waren die Reaktionen aus-

gesprochener und traten früher ein, wenn die Versuche mit destilliertem

Wasser ausgeführt wurden. Lösungen, wie die Knopsche, auch ver-

dünnt, veranlaßten eine negative Krümmung, oder verhinderten die

Reaktion gänzlich. Alkalien, wie K,CO.j setzen die Reaktion eben-

falls beträchtlich bis zum Ausfall herab, wenn ihre Konzentration 0,03 %
übersteigt. Verdünntere Lösungen setzen die Reaktion weniger herab.

Säuren dagegen, wie besonders Äpfelsäure in einer Konzentration von

0,002 % verstärken die Reaktion bedeutend: alle zu den Versuchen

verwendeten Wurzeln reagierten positi\' und zwar bedeutend früher und

mit einer stärkeren Krümmung als in destilliertem Wasser. Dieselben

Resultate wurden mit einer 0,00015 %—0,0002 % Salzsäurelösung

erzielt.

Die Versuche über den Einfluß der Bewegungsgeschwindigkeit haben

bei Vicia sativa diejenigen von Juel bestätigt, ihr Optimum lag in

destilliertem Wasser zwischen 26 und 36 cm in der Sekunde. Lupinzis

reagierte dagegen im destillierten Wasser am besten bei der Geschwindig-

keit von 42—80 cm in der Sekunde; bei 26—36 cm war die Reaktion

schon zweifelhaft.

Bemerkenswert sind die Beziehungen zwischen dem Wachstum und

der Krümmung. Einerseits setzen die Alkalien den Zuwachs und zu-

gleich die Krümmung herab. Die Knopsche Lösung, welche den
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Zuwachs bedeutend fördert, setzt die Krümmung ebenfalls herab,

während die Säuren, welche den Zuwachs ganz reduzieren, die Krümmung

in hohem Grade steigern.

Zum Schluß vergleicht Verf. den Rheotropismus mit andern Tropismen.

Der Rheotropismus steht in einem Gegensatz zu dem Galvano-, Hydro-

und Traumatropismus, weil bei diesen die Wurzelspitze hauptsächlich

der Sitz der Perzeplion ist. Beim Rheotropismus dagegen tritt die

Krümmung auch an der geköpften Wurzel ein und zwar stärker als an

der unverletzten. Letzteren Umstand erklärt der Verf. dadurch, daß er

amiimmt, die stark auftretende geotropische Gegenkrümmung fehlte hier.

Verf. glaubt, der Rheotropismus sei dem Chemotropismus an die

Seite zu stellen. Die rheotropische Krümmung soll dadurch zustande

kommen, daß besonders, wenn mit Lösungen experimentiert wird, die

Moleküle an der dem Strome zugekehrten Seite stets mit größerer Kraft

anprallen, und somit die chemische Reizung auf dieser Seite stärker ist

als auf der anderen.

Die Arbeit, welche im Pfeffer sehen Institute ausgeführt wurde,

enthält eine wertvolle historische Übersicht der berührten Fragen; am

Schlüsse findet sich ein deutsches Resume. S. Rywosch.

C. H. Ostenfeld, On the immigration of Biddulphia sinenis

Grev. and its occurrence in the North Sea during

1903— 1907 and on its use for the study of the direction

and rate of flow of the currents. (With 4 charts and

5 text-figures.)

Meddelelser fra Kommissionen for ha%-undersögelser. Serie: Plankton, Bind I,

nr. 6. Köbenhavn 1908.

— , Immigration of a Plankton Diatom into a quite new

Area within recent years; Biddulphia sinensis in the

North Sea Waters.

Internationale Revue der gesamten Hydrobiologie und Hydrographie. 1909. 2, 362.

Biddiilphia sinensis Grev. ist eine große und charakteristische,

augenfällige und leicht kenntliche Diatomee des Planktons aus den

tropischen und subtropischen Küsten der indischen und pazifischen

Ozeane von Japan bis zum Roten Meere; im Atlantischen Ozean

wurde sie nur zweimal an der Küste von Guyana im Jahre 1898 in

geringer Menge von Cleve beobachtet.

Im Oktober 1903 wurde diese Alge aber plötzlich in der südöst-

lichen Nordsee gefunden, im November war sie dort und auch im

ganzen Skagerrack in großer Menge vorhanden; später ist sie ein
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stationärer Bewohner des Gebietes geworden mit maximalem Auftreten

in den Herbstmonaten, Minimum im Mai. Im Herbst IQ04 wurde

sie auch an der Nordseeküste von Belgien angetroffen, wo sie früher

nicht gefunden wurde, jetzt aber jeden Herbst wieder auftritt.

Verf. stellt alle Daten über ihr Vorkommen nach eigenen Unter-

suchungen und nach den »Bulletins« der internationalen Meeresunter-

suchungen zusammen; die wichtigsten Resultate sind die folgenden:

1. Biddulphia sinensis ist von der Ferne in die Nordsee herein-

gekommen und hat sich da fortpflanzen können; wahrscheinlich ist sie

nicht mit Meeresströmungen eingewandert, weder durch den Kanal

noch vom Norden an der schottischen Küste. Wenn sie vom Süden

hereingetrieben wäre, würde sie sich zuerst an Belgiens Küsten vermehrt

haben , wo die Lebensbedingungen ebenso günstig sind als weiter

nördlich, und in der nordwestlichen Nordsee ist die Alge überhaupt

nie gefunden. Verf. schließt, daß sie wahrscheinlich mit einem Schiff

aus ihrer Heimat z. B. nach Hamburg mitgeschleppt wurde; er ver-

gleicht ihr Auftreten mit der Einwanderung von Colpomenia sinuosa

an der französischen Küste und mit derjenigen von Bonnemaiso7iia

hamifera nach England und Frankreich.

2. Die Zeit, da die Alge zum ersten Male an verschiedenen Stationen

auftrat, ist durch vierzehntägige Observationen von dänischen und

schwedischen Leuchtschiffen und an der norwesfischen Küste bei Bergen

so genau festgestellt, daß es möglich wird, die Geschwindigkeit der

Wanderung zu bestimmen. Die berechneten Werte stimmen auch ganz

gut mit denjenigen, die durch Zusammenstellung der zu verschiedenen

Zeiten direkt gemessenen Geschwindigkeiten erhalten wurden. Vc)n

Horns Riff bis Maaseskjaer, eine Distanz von ungefähr 2
1
5 Seemeilen,

ist die Alge z. B. in höchstens 27 Tagen getrieben, also mit einei Ge-

schwindigkeit von wenigstens 8 Seemeilen pro Tag oder 1 7,2 cm pro

Sek. Sie folgt auch den Unterströmungen, die unter den auswärts

fließenden Wasserschichten in das Kattegat in der Tiefe einströmen;

hier wurden aber in ähnlicher Weise Geschwindigkeiten von nur i bis

1,5 Seemeilen pro Tag berechnet.

Es war besonders günstig, daß die Einwanderung von Biddulphia

sinensis zu einer Zeit stattfand, in welcher das Plankton durch die

internationalen Meeresuntersuchungen regelmäßig untersucht wurde; da-

durch wurde es möglich, die Alge mit ziemlicher Sicherheit als Strom-

weiser zu benutzen. Arten, die im untersuchten Gebiete einheimisch

sind, können selbstverständlich keine solche Sicherheit geben.

H. H. Gran.
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C. H. Ostenfeld, The Phytoplankton of the Aral Sea and

its Affluents, with an Enumeration of the Algae observed.

With 3 plates.

Wissenschaftliche Ergebnisse der Aralsee-Expedition. St. Petersburg 1908. 8,

123—225.

Das Plankton der Aralsee war früher nicht untersucht; nur die in

Bodenproben vorkommenden Diatomeen waren in einer wenig bekannten

russischen Arbeit von Borsczow aus dem Jahre 1877 behandelt

worden. Es war darum von großem Interesse, daß Verf. eine Serie

von Planktonproben untersuchen konnte, die Dr. L. S. Berg in den

Sommermonaten (Mai—September) 1900— IQ03 gleichzeitig mit einer

hydrographischen Untersuchung gesammelt hatte.

Verf. hat das Material sehr gründlich bearbeitet und gibt eine Liste

von 158 Arten, von welchen 5 neu beschrieben werden (Anobacna
Bergii, Prorocentruui obhcsui/i, Diplopsalis pülula , Pcridinium

subsalsuni, Coscinodiscus aralensis). Viele dieser Arten sind jedoch

Littoralformen oder Süßwasserformen, die mit den Flüssen ausgetrieben

werden und dem Plankton der Aralsee nicht eigentlich gehören; als

Planktonalgen der Aralsee bleiben nur 2}, Arten übrig, einschließlich

4 Arten von Cauipylodisciis, die wohl hauptsächlich am Boden leben,

wenn sie auch ziemlich regelmäßig im Plankton gefunden werden. 1 2 von

diesen 23 Arten sind weit verbreitete Brackwasserformen, 6 andere

sind ebenfalls Brackwasserformen, aber mit etwas mehr beschränkter

Verbreitung (Kaspisches Meer, Azowsches Meer, innere Ostsee, Zuidersee),

I Art, Canipylodiscus Daemelimitis , ist eine subtropische Littoral-

form, die auch im Kaspischen und Schwarzen Meere vorkommt, und

4 Arten sind für das Aralokaspische Gebiet charakteristisch [Oocysti's

socialis Ostf., Coscinodiscus aralensis Ostf. n. sp., Cyclotella caspia

Grün, und Diplopsalis caspica Ostf.). Nach der x\nsicht des Verf. ist

das Phytoplankton der Aralsee relativ neuen Ursprungs, nicht ein Rest

aus der post-pliozänen Zeit; die Einwanderung der Arten muß unter

dieser Voraussetzung über Land stattgefunden haben.

Das Phytoplankton der Aralsee ist im Mai viel reicher als im

Sommer, wo die Temperatur bis auf gegen 30" steigen kann, und die

Tiere im Plankton ganz überwiegen. In der Winterzeit, wenn die

Oberfläche regelmäßig friert, sind keine Planktonfänge gemacht worden.

Nur eine einzige Planktonalge, Chaetoceras Wighami Brightw.

(einschl. Ch. caspicuni Ostf.), wurde in sehr großer Menge gefunden;

sie war in mehreren Fängen vom Mai und Anfang Juni ganz domi-

nierend. Die nächst häufigsten iVrten waren Actinocycliis Ehrcnbcrgii

Ralfs und Coscinodiscns aralensis Ostf. H. H. Gran.

Zeitschrift für Botanik. I. 50
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Wesenberg-Lund, N., Plankton investigations of the danish

lakes. General part: The baltic freshwater Plankton, its

origin and Variation.

Kopenhagen 1908. 389 pages, with 46 plates.

Verf. hat sich die große Aufgabe gesteUt, eine biologische Mono-

graphie zu geben über das Plankton der dänischen Seen. Der spezielle

Teil mit Beschreibung der Fauna und Flora der einzelnen Seen zu

verschiedenen Jahreszeiten erschien im Jahre 1904. In dem jetzt ver-

öffentlichten allgemeinen Teil wird das dänische Süßwasserplankton von

allgemeinen Gesichtspunkten behandelt und die Verhältnisse in anderen

Gebieten werden nach der Literatur und nach den eigenen Unter-

suchungen des Verfs. zum Vergleich besprochen. Dadurch ist die Arbeit

eine Gesamtbearbeitung des Süßwasserplanktons geworden, in welcher

alle die wichtigeren Fragen über die Biologie des Süßwassers mit neuen

Beobachtungen beleuchtet oder wenigstens eingehend diskutiert werden.

Ein leitender Gedanke des Verfs. war es, zu untersuchen, wie weit

die vielen verschiedenen Formen, die z. T. als eigene Arten und Varie-

täten beschrieben worden sind, als biologische Varianten aus einander

entstehen können. Die wichtigsten Faktoren, die die Form der Plankton-

organismen beeinflussen, sind nach der Ansicht des Verfs. diejenigen,

die auf die Schwebefähigkeit des Körpers einwirken, und dann haupt-

sächlich die mit steigender Temperatur verminderte innere Reibung des

Wassers. Verf. untersuchte namentlich eingehend statistisch die Saison-

variation der Planktonorganismen; die Resultate sprechen im allgemeinen

dafür, daß diese Variation jedes Jahr durch bestimmte äußere Verhält-

nisse hervorgerufen wird, und daß also die Annahme mehrerer erblich

verschiedener Typen innerhalb der größeren Arten meistens überflüssig

ist. Die Formen, die im Winter und Frühling gefunden werden, sind

robust und wenig variabel; wenn aber die Temperatur bis auf 12— 14— lö**

steigt, ändert sich schnell der Charakter des Planktons; die früher mono-

typen Arten treten in mehreren verschiedenen Formen mit stark ver-

größerter Schwebefähigkeit auf; dieser Zustand hält sich unverändert

bis zum Herbst, wenn die Winterformen wieder allein herrschen. In

arktischen Seen kommt eine solche Saisonvariation überhaupt nicht vor.

In dieser Weise verhalten sich im allgemeinen die Planktontiere, und

namentlich zeigen die Cladoceren schöne Beispiele; die neue Generation,

die sich in der Übergangszeit im Frühling schnell entwickelt, ist von

den Muttertieren sehr verschieden. Auch Cerafiiim hiriindinella

scheint sich ähnlich zu verhalten; die Frühlingsformen sind groß und

robust mit nur zwei Hinterhörnern, die mit der Längsachse fast parallel
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sind; die Sommerformen sind kleiner und schlanker, die Hinterhömer

divergieren oft ziemlich stark, und die Schwebefähigkeit wird außerdem

durch ein drittes, weit divergierendes Hinterhom vergrößert.

Auch die Diatomeen (Melosira, Fragilaria, Tabellarm, Asterio-

iiella) \\Tirden eingehend statistisch untersucht; hier konnte aber eine

Saisonvariation der Zellenform nicht nachgewiesen werden. Bei Melosira
wurde die Breite der Zellen (Transversalachse), bei den übrigen die

Länge (Apikaiachse) gemessen. Der Gipfel der Variationskun-en zeigte

\on JNIonat zu JNIonat gewöhnlich nur ganz kleine Verschiebungen, ent-

sprechend einer ganz langsamen Abnahme der Dimensionen. Diese

Abnahme wurde durch die großen Vegetationsmaxima nicht gestört und

auch nicht merklich beschleunigt. Die ursprünglichen Dimensionen wurden

sprungweise wieder hergestellt: die Auxosporenbildung, die als Ursache

dieser Veränderung angenommen werden muß, wurde jedoch nicht direkt

beobachtet. Sie scheint nur selten vor sich zu gehen, jedenfalls nicht regel-

mäßig jedes Jahr, und nicht immer zu einer bestimmten Jahreszeit bei

einer und derselben Art. Nach der Auxosporenbildung bleibt die

Variationskurve oft durch mehrere Monate zweigipfelig. Der den ur-

sprünglichen kleinen Dimensionen entsprechende Gipfel verschwindet aber

allmählich; nur eine geringe Anzahl kleiner Zellen scheint an der Auxo-

sporenbildung nicht teilzunehmen und allmählich zugrunde zu gehen.

Die Diatomeen des Süßwasserplanktons können also die Form der

Zellen nicht regulieren; dafür erhöhen sie aber ihre Schwebefähigkeit

durch die Kolonienbildimg ; Arten, die im Winter als gerade oder zick-

zackförmige Ketten am Strande befestigt sind, können im Frühling stern-

förmige Kolonien bilden, die außerdem durch Gallertfäden für das pela-

gische Leben ausgerüstet sind {Diatoma, Tabellaria).

Der Frage über die Variationen der Planktonorganismen sind die

ersten 255 Seiten der Abhandlung gewidmet. Dann folgt eine ver-

gleichende Übersicht über das Süßwasserplankton der ganzen Erde,

Kapitel über den Ursprung des Süßwasserplanktons, über sein Ver-

hältnis zur Eiszeit, und femer eine Übersicht über die Planktongenossen-

schaften der dänischen Seen.

Wir verzichten auf ein genaueres Referat einer so weit umfassen-

den Arbeit, da jeder Planktonforscher das ganze Werk als Handbuch
nicht entbehren kann. H. H. Gran.

Frischholz, E., Zur Biologie von Hydra.
Bio). Centralbl. 1909. 29, 182 ff.

Die urspriingliche Absicht des Verfs., die Bedingungen der
Hoden- und Eierbildung bei Hydra grisea und ßisca genauer

50*
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ZU studieren, wurde durch das häufige x\uftreten von Depressions-
zuständen in den Kulturen dahin erweitert, daß auch die Bedingungen

für den Eintritt der Depression ermittelt werden. Letztere ist eine Art

Starrezustand, in welchem Körper und Tentakeln kontrahiert und die

Nahrungsaufnahme unterbrochen wird, sowie die Fähigkeit verloren geht,

sich auf dem Substrat festzuhalten. Diese Depressionen können über-

wunden werden, führen aber unter Umständen auch zum Tode.

Das Versuchsmaterial wurde in Gläsern von •'•/^ bis 4 1 Inhalt in

kalkreichem Gebirgswasser kultiviert, und zwar jeder im Freien ge-

fundene Stamm besonders. Diese Kulturen wurden sodann den ver-

schiedensten, in mannigfacher Weise kombinierten Bedingungen in bezug

auf Nahrungsmenge, Temperatur, Lüftung des Wassers usw. ausgesetzt.

Es ergab sich, daß die Tiere erst die Neigung zur Depression

oder zur geschlechtlichen Fortpflanzung durch bestimmte Behandlung

erreichen müssen, und daß sie erst dann durch einen auslösenden
Reiz zu den entsprechenden Reaktionen veranlaßt werden können. So

erzeugte lange intensive Fütterung Neigung zur Depression, ihr Eintritt

wird durch eine Hungerperiode und erneute Füttenmg sehr gefördert^

dagegen durch Temperaturerniedrigung verzögert. Durchlüftung ermög-

licht ziemlich rasche Erholung vom Starrezustand.

Die Bildung von Geschlechtsorganen wird bei Hydra fusca durch

Erniedrigung, bei Hydra grisea durch Erhöhung der Temperatur ver-

anlaßt (auslösende Reize!). Bei regelmäßigem Wechsel von Zimmer-

temperatur und Kälte, sowie zeitweiser Fütterung, werden die Tiere

sehr kräftig, aber niemals geschlechtsreif. Dies stimmt sehr schön mit

der von Klebs bei den Pflanzen festgestellten Tatsache, daß andauerndes

vegetatives Wachstum die Bildung von Fortpflanzungsorganen ausschließt.

Die Hydren scheinen somit durch ähnliche Konstellationen äußerer

und innerer Bedingungen wie die Pflanzen zur Fortpflanzung befähigt

zu werden, veranlaßt werden sie hierzu aber auch erst durch einen

bestimmten, mit den speziellen biologischen Verhältnissen in Beziehung

stehenden, auslösenden Reiz. G. Senn.

Ernst, A., und Schmid, E., Embryosackentwicklung und

Befruchtung bei Rafflesia Patma Bl.

Ber. d. deutsch, bot. Ges. 1909. 27, 176. 8 Taf.

Auf Grund an Ort und Stelle gutconservirter Materialien haben die

Verf. die seinerzeit vom Ref. o:emachten Anijaben nachrevidirt. Sie

haben dabei die von demselben nur vermuthete Theilung der Embryo-

sackmutterzelle festgestellt. Diese Theilung wird nur in der unteren

Tochterzelle wiederholt, es entsteht eine dreizellige Reihe, deren basale
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Zelle zum Embr\-osack wird. Eiapparat und Befruchtung zeigen voll-

kommene Übereinstimmung mit dem Normaltypus der Phanerogamen.

Auch die Verschmelzung eines Spermakerns mit den Polkenien konnte

beobachtet werden. H. So 1ms.

Strigl, M., Der Thallus von Balauophom anatomisch-physio-

logisch geschildert.

Sitzgsber. d. K. K. Akad. d. Wiss. zu "Wien. Matliem.-naturw. Gl. 1908. 117,

I. 8". 49 S. 3 Taf.

Im 116. und 117. Band der Wiener Sitzungsberichte hat bereits

Heinricher Darstellungen des Baues der Balanophoro\ino\\e.\\ gegeben,

die im Wesentlichen mit den früher vom Ref. bekannt gegebenen

stimmen. Inzwischen hatte dann van Tieghem eine unrichtige und

geradezu unglaubliche Beschreibung des Sachverhalts geliefert, deren Wider-

legung Heinrichers zweite Arbeit gewidmet war. Für die eingehendere

Untersuchung seitens Strigls ist nun nach alledem nicht sehr viel

anderes übrig geblieben, als Bestätigungen und Detailausführungen.

Es wird zunächst eine Ausbreitung des Parasitengewebes in der

Nährwurzel bestritten und nimmt Verf. mit Heinrich er an, daß jede

Knolle das Produkt aus der Keimung eines Samens sei.

In der Knolle haben wir bekanntlich verzweigte Holzstränge mit

einer Bastscheide, die der Nährwurzel angehören und Zellreihen des

Parasiten in ihrem Inneren umschließen. Sie werden vom KnoUen-

parench\-m umgeben . Heinrichers Vergleich dieser Anordnung mit einer

Gallwucherung ist dem Ref. sehr congenial, scheint ihm aber dann die

Bezeichnung besagter Holzstränge als »Wurzeln«, wie sie Heinricher

und nach ihm Verf. belieben, direkt auszuschließen. Die Zellenreihen

des Parasiten im Innern der matricalen Holzstränge stehen, wie Verf.

eingehend ausführt, durch seitliche Zellverbindungen mit der Parasiten-

rinde in Verbindung.

Wichtig ist die Angabe, wonach die Einlagerung der Thallusknollen

in die Holzstränge sozusagen passiv erfolgen soll, indem die vom

embryonalen Parasitengewebe, welches den jeweiligen Spitzen der matri-

calen Holzstränge haubenartig aufsitzt, basipetal abgegebenen Zellreihen

vom Nährgewebe umwachsen werden. So jugendliche Knollenspitzen,

die als intercalare Vegetationspunkte angesehen werden dürfen, haben

Ref. seinerzeit nicht zur Verfügung gestanden.

Verf. bestreitet, daß die eigenen Gefäßbündel des Parasiten unten

wieder ihre Holz- und Basttheile mit den entsprechenden der matri-

calen Holzstränse vereinigen. Er findet nur einen sehr unvollkommenen
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Zusammenhang beider durch Leptom-artige Zellreihen, welche von den

eigenen Bündeln zu Parenchymscheiden hinziehen, mit welchen das

Knollengewebe an die matricalen Holzstränge anstößt. H. Solms.

Saxton, W. T., Preliminary account of the ovule, gameto-

phytes, and embryo of Widdringtonia cupressoides.

Bot. Gaz. 1909. 48, 161— 178. i pl.

Die weiblichen Blüten bestehen aus zwei Paaren dekussierter Schuppen

mit 20—30 gleichmäßig über das Ende der Sproßachse verteilten

Samenanlagen, deren Mikropylenkanal schon in den jüngsten auf-

gefundenen Zuständen von auffällig großem Durchmesser zu sein scheint.

Seine Verengung und endlicher Verschluß nach der Bestäubung liegt dem

basalen Teile ob, doch wird das Integument sehr bald so hart, daß

es Verf. nicht gelang, genaueren Aufschluß darüber zu erlangen.

Die männlichen Blüten bleiben sehr klein, so daß Verf. sie erst an

ihrer Farbendifferenz im Reifezustand aufzufinden vermochte. Die

Mikrosporangienwandung ist nur eine Zellschicht mächtig, die Mikro-

spuren haben dagegen eine außergewöhnlich dicke Wand; in den Zellen

konnte Verf. nur einen Kern unterscheiden. Erst im ausgetriebenen

Pollenschlauch soll nach Verf. eine erste Teilung des PoUenschlauch-

kemes und Abtrennung der spermatogenen Zelle erfolgen, die alsdann

in sterile Zelle und Mutterzelle des Antheridiums zerfällt, und erst kurz

vor der Befruchtung scheint die Teilung dieser in zwei männliche Sexual-

zellen stattzufinden.

In den Samenanlagen setzt Verf. eine große Zahl von Embryo-

säcken (soll wohl heißen Embryosackmutterzellen) voraus, von denen

jedoch nur einer zur Prothalliumentwicklung gelangt. Zahlreiche Arche-

gonien werden stets im Innern des langgestreckten Prothalliums angelegt.

Besonders differenzierte Wandungszellen, wie Halszellen, fehlen den in

Gruppen beisammenliegenden Archegonien, doch wird eine Teilung ihres

Kernes in Eikern und Bauchkanalkem angenommen.

Die Pollenschläuche wachsen (ob immer?) außen am Prothallium

entlang, und ihre Lage scheint auf Anlage oder doch weitere Orientierung

des Archegonien-Wachstumes von Einfluß zu sein, da sich alle der be-

treffenden Seite zuwenden und schließlich hier dicht unter der Ober-

fläche liegen, wohin der Pollenschlauch eindringt.

Nur aus der stets paarweisen Entwicklung von Embryoanlagen der

betreffenden Archegoniengruppe war auf die sonst nicht festgestellte

Teilung der Antheridium-Mutterzelle zu schließen. Überhaupt sind die

Angaben des Verf. vielfach, — z. B. auch diejenige über Keimung der

Mikrosporen durch Auswachsen des Exospors allein — derart, daß



Besprechungen. 70 5

das erste Wort des Titels der Arbeit vollauf gerechtfertigt erscheint.

Hoffentlich gelingt es dem Verf. für die spätere endgültige Bearbeitung

sich vollständigere Materialreihen zu beschaffen und damit \-iele unldar

o-ebliebene Punkte aufzuklären. Zustimmen muß man ihm wohl darin,

daß Widdringtonta seiner Entwicklung nach als selbständige Gattiing

aufzufassen ist und nicht der Gattung Callitris zugerechnet werden darf-

G. Karsten.

Gehrmann, K., Zur Befruchtungsphysiologie von Marchantia

polyviorpJia.

Ber. d. deutsch, bot. Ges. 1909. 27, 341—348. Mit einem Bild im Text.

Verf. studiert gewisse bisher wenig beachtete Papillen, die die obere

Fläche der weiblichen Receptacula der Pflanze besetzen und aus einer oder

zwei, der einzelnen Epidermzelle aufsitzenden. Zellchen bestehen. Er findet

in denselben die auf dem jungen Receptaculmn ganz gedrängt stehenden

Organe zvir Vermehrung der Wasseraufnahme und rascher Ableitung

dieses Wassers zu den die Archegonien bergenden Hüllen. Doch kann

es sich wohl nicht um Gewinnung von Vegetationswasser handeln, da

der Thallus und das Receptaculum durch die Rhizoiden, die auch die

Stielrinnen erfüllen, zur Genüge damit versorgt erscheinen. Er sieht

vielmehr in diesen Papillen ein oberflächliches Leitungsgewebe für das

^Medium, welches die Spermatozoiden birgt, und setzt sie also in directe

Beziehung zur Befruchtimg der Pflanze.

Da die männlichen Receptacula zur Zeit der Antheridienreife hoch

über den weiblichen stehen, so wird das Wasser, welches auf letztere

abtropft, gewiß Spermatozoiden mitführen. Und ein Sicherungsmittel

für diese Function sieht er in dem Umstand, daß auf der wenig con-

ca\-en Scheibe des männlichen Receptaculi, der solche Organe fehlen,

das Wasser stehen bleibt und sich mit Sperma beladen muß, bevor es

tropfenweise durch den Regen über den Rand abgespritzt wird.

Zum Schluß macht indeß der Verf. darauf aufmerksam, daß ein

solches Zusammenwirken nur da möglich, wo männliche und weib-

liche Indi\iduen untereinander wachsen, daß es aber andererseits Fälle

giebt, wo große, rein weibliche Rasen dennoch wohlausgebildete

Sporangien tragen. Eine Befruchtung durch thierische jNIithülfe konnte

er in solchen Fällen nicht nachweisen, tmd deßvvegen meint er, es läge

immerhin die Möglichkeit der Parthenogenese resp. Apogamie vor. Da
für Moose Apogamie noch nicht bekannt ist, so würde ein solcher

Befund gewiß Interesse bieten. Isolierte Cultur der Q- Pflanze muß

ja mit Leichtigkeit die Probe aufs Exempel ergeben. H. Solms.
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